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    A. M. Cassandre


    A. M. Cassandre (* 24. Januar 1901 in Charkow, Russisches Kaiserreich, heute Ukraine; † 17. Juni 1968 in Paris, Frankreich; eigentlich Adolphe Jean-Marie Mouron) war Grafikdesigner, Typograf, Maler, Bühnenbildner und Lehrer.


    Leben


    Der "A.M. Cassandre" genannte Adolphe Jean-Marie Mouron wird am 24. Januar 1901 als Sohn französischer Eltern in Charkow (Ukraine) geboren. Mal in Russland, mal in Frankreich lebend, bleibt er ab 1915 in Paris, wo er sein Abitur macht. Nach einem Kurzaufenthalt an der École nationale supérieure des beaux-arts de Paris nistet er sich im Atelier des Malers Lucien Simon ein und belegt später Kurse an der Académie Julian. Um sich seine finanzielle Unabhängigkeit zu sichern, entwirft er ab 1921 Plakate. Jene in einem karikaturiven Stil gehaltenen Plakate - möglicherweise von deutschen Plakaten und Karikaturen beeinflusst - sind aber heute kaum erhalten.


    1922 hatte Cassandre sein eigenes Atelier am Montparnasse in der Rue du Moulin Vert (Paris). In dieser Zeit beschließt er, alle für Werbung bestimmte Arbeiten mit seinem Pseudonym „A. M. Cassandre“ zu signieren (bis 1928 signiert er ab und zu auch mit Mauron Cassandre). Er gestaltete berühmte Art-Deco-Plakate für Eisenbahnen und Dampfschiffe, eine Hommage an architektonische Strukturen und die Maschine, ganz in geistiger Nähe zu seinem Freund Le Corbusier. Bekannt sind vor allem die im Auftrag der CIWL entstandenen Plakate für deren Luxuszüge wie den Nord-Express oder den Étoile du Nord.


    1936 zog A. M. Cassandre nach Amerika. Von Alexey Brodovitch unter Vertrag genommen, gestaltete er mehrere Titelbilder für das Modemagazin Harper’s Bazaar. Außerdem arbeitete er für die Werbeagentur N. W. Ayer und gestaltete dort die Werbekampagne für die Container Corporation of America.


    1939 kehrte Cassandre zurück nach Paris. Seitdem arbeitete er vornehmlich als Bühnenbildner für Theater und Ballett und wand sich der freien Malerei zu. 1963 entwarf Cassandre das Logo für Yves Saint Laurent.


    Im Jahr 1964 wurden Arbeiten von ihm auf der documenta III in Kassel in der Abteilung Graphik gezeigt. 1972 wurde A. M. Cassandre in die „Hall of Fame“ im Art Directors Club aufgenommen.


    Lehrtätigkeit


    
      	Ecole Nationale des Arts Décoratifs (1934-35)


      	Ecole D’Arts Graphique (1935)

    


    Schriftentwürfe


    
      	Bifur (1929)


      	Acier (1930)


      	Acier Noir (1936)


      	Peignot (1937)


      	Cassandre (1968)

    


    Literatur


    
      	A. M. Cassandre, peintre d'affiches. Éditions Parallèles, Paris 1948.


      	Robert K. Brown, Susan Reinhold : The poster art of A. M. Cassandre. Dutton, New York 1979, ISBN 0-525-18175-X.


      	Henri Mouron: A. M. Cassandre. Plakatmaler, Typograph, Bühnenbildner. Schirmer Mosel, München 1991, ISBN 3-88814-431-0.


      	Anne-Marie Sauvage (Hrsg.): A. M. Cassandre. Œuvre graphiques modernes, 1923-1939. Bibliothèque Nationale, Paris 2005, ISBN 2-7177-2335-8 (Katalog zur gleichnamigen Ausstellung).

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über A. M. Cassandre im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Offizielle französische Website mit vielen Werken


      	Materialien von und über A.M. Cassandre im documenta-Archiv

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118799665 | LCCN: n80015569 | VIAF: 44324012
    

  


  
    Adrian Frutiger
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Proben einiger von Frutiger entworfener Schriften
        

      

    


    Adrian Frutiger (* 24. Mai 1928 in Unterseen bei Interlaken) ist ein Grafikdesigner und einer der bedeutendsten Schriftgestalter des 20. Jahrhunderts. Er zählt zu den massgebenden Schöpfern der Schweizer Typografie.


    Biografie


    Nach einer Schriftsetzerlehre in Interlaken und einer Weiterbildung an der Kunstgewerbeschule Zürich bei Alfred Willimann und Walter Käch arbeitete Frutiger zunächst als Grafiker in Zürich. 1952 wurde er Mitarbeiter der Pariser Schriftgiesserei Deberny & Peignot, 1962 gründet Frutiger sein eigenes Grafikatelier in Arcueil bei Paris, zusammen mit Bruno Pfäffli und André Gürtler. Mehrere Jahre lehrte er nebenberuflich an der École Estienne und der École Nationale Supérieure des Arts Décoratifs. Seit 1992 lebt er in Bremgarten bei Bern.


    Frutigers 1978 erschienenes Buch Der Mensch und seine Zeichen gilt als Standardwerk zur Zeichentheorie für die praktische grafische Anwendung, zum Beispiel für die Gestaltung eines Logos. Das Buch wurde in sieben Sprachen übersetzt und veröffentlicht.


    Seine zwei bekanntesten Schriften sind die serifenlose Linear-Antiqua Univers und die für den Pariser Flughafen Charles de Gaulle entworfene Roissy, eine frühe Form der Frutiger. Daneben gestaltete Frutiger zahlreiche weitere Schriften, wie die Avenir, Centennial, Iridium, Meridien und Serifa. Seine auf Maschinenlesbarkeit optimierte OCR-B wurde 1973 zum ISO-Standard erhoben.


    Seit 2003 werden Verkehrsschilder in der Schweiz mit der Schriftart ASTRA-Frutiger Standard und ASTRA-Frutiger Autobahn beschriftet.
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Entfernungstafel in der Schweiz in 'ASTRA Frutiger Autobahn'
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Fiat-Logo
        

      

    


    Schriftentwürfe von Adrian Frutiger


    Folgende Schriften wurden von Frutiger entwickelt:


    
      	Apollo


      	ASTRA Frutiger Standard


      	ASTRA Frutiger Autobahn


      	Avenir


      	Avenir Next


      	Breughel LT


      	Linotype Centennial


      	Linotype Didot


      	Egyptienne F


      	Frutiger


      	Frutiger Serif


      	Frutiger Stones


      	Frutiger Symbols


      	Frutiger Next (in Zusammenarbeit mit Erik Faulhaber)


      	Glypha


      	Herculanum


      	Icone LT


      	Iridium LT


      	Meridien


      	Nami


      	OCR-B


      	Ondine


      	Pompeijana


      	President


      	Roissy


      	Serifa


      	Univers


      	Vectora


      	Versailles


      	Westside

    


    Ehrungen und Auszeichnungen


    
      	1986 erhielt er den Gutenberg-Preis der Gutenberg-Gesellschaft e. V.


      	1987 erhielt Adrian Frutiger die Type Directors Club Medal des New York Type Directors Club


      	2006 SOTA-AWARD für sein Lebenswerk


      	2007 Preis Designer 2007 des Bundesamtes für Kultur der Schweizerischen Eidgenossenschaft für die Prägung der visuellen Umgebung von Millionen von Menschen

    


    Werke (Auswahl)


    
      	Type, Sign, Symbol. Paralleltexte dreisprachig in Englisch, Deutsch und Französisch, ABC, Zürich 1980.


      	Ein Leben für die Schrift. Schlaefli & Maurer, 2003, ISBN 3-85884-015-7.


      	(mit Horst Heiderhoff) Der Mensch und seine Zeichen. Marixverlag, 2004, ISBN 3-937715-63-0.


      	Nachdenken über Zeichen und Schrift. Haupt, 2005, ISBN 3-258-06811-9.


      	Symbole. Geheimnisvolle Bilder-Schriften, Zeichen, Signale, Labyrinthe, Heraldik. Haupt, 2008, ISBN 3-258-07323-6.

    


    Literatur


    
      	Erich Alb (Hrsg): Adrian Frutiger – Formen und Gegenformen/Forms and Counterforms. Syndor Press, 1998; Niggli: ISBN 3-7212-0440-9.


      	Anne Cuneo: Adrian Frutiger – Schriftengestalter. DVD, 2005, EAN 7611372200269, ISAN 0000-0000-D4FB-0000-F.


      	Adrian Frutiger – Der Mann von Schwarz und Weiss. DVD, Artfilm, 2005, ISBN 3-7225-0049-4, EAN 9783722500492, ISAN 0000-0001-83B9-0000-W.


      	Schweiz. Stiftung Schrift und Typographie, Heidrun Osterer, Philipp Stamm (Hrsg): Adrian Frutiger – Schriften. Das Gesamtwerk. Birkhäuser, 2008, ISBN 3-7643-8576-6.


      	Anja Bodmer und Jürg Brühlmann: Read Me – mit Adrian Frutiger durch die Welt der Zeichen und Buchstaben, Verlag Hochparterre, 2008, ISBN 978-3-909928-09-5 (Präsentation bei Spinform, pdf; 2,20 MB).

    


    Weblinks


    
      	Werke von und über Adrian Frutiger im Katalog Helveticat der Schweizerischen Nationalbibliothek


      	Literatur von und über Adrian Frutiger im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Frutiger bei linotype.com (deutsch, englisch)


      	Adrian Frutiger im Klingspor-Museum – Auflistung und Abbildung aller Schriftschnitte durch Hans Reichardt (PDF-Datei; 747 kB)


      	Interview mit Adrian Frutiger, NZZ Folio 10/94


      	Interview mit Adrian Frutiger aus dem Jahr 2007 von Sebastian Rohner

    


    
      Normdaten (Person): GND: 118693891 | LCCN: n81032458 | VIAF: 107027312 |
    

  


  
    Albert Kapr


    Albert Kapr (* 20. Juli 1918 in Stuttgart; † 31. März 1995 in Leipzig) war Kalligraf, Typograf und Hochschullehrer.


    Leben und Werk


    Kapr absolvierte ab 1933 eine Schriftsetzerlehre bei der Deutschen Verlagsanstalt Stuttgart. Wegen seiner Mitarbeit bei Herstellung und Druck illegaler Flugblätter der jungkommunistischen Widerstandsgruppe 'G' um Fritz Brütsch und Hans Gasparitsch kam Kapr 1935/36 elf Monate in Untersuchungshaft und wurde wegen „Beihilfe der Vorbereitung zum Hochverrat" im März 1936 zu einer Gefängnisstrafe von 1 Jahr verurteilt. Kapr studierte von 1938 bis 1940 sowie 1945 bis 1948 an der Akademie der bildenden Künste in Stuttgart bei Prof. F. H. Ernst Schneidler. Danach wurde er Meisterschüler und Assistent für Schrift an der Technischen Hochschule Stuttgart.


    1948 Berufung nach Weimar an die Hochschule für Architektur und bildende Kunst. Ab 1951 war er Professor für Schrift- und Buchgestaltung an der Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig. 1956 Gründung des Instituts für Buchgestaltung, das er bis 1978 leitete. 1959 – 1961 und 1966 – 1973 Rektor der Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig. Kapr war künstlerischer Berater der Schriftgießerei VEB Typoart Dresden von 1964 bis 1977. Rund 200 Bücher gestaltete er für angesehene Verlage in Leipzig, Berlin und Dresden. Ein Höhepunkt in seinem Schaffen war das großformatige Buch "Totentanz von Basel" (Verlag der Kunst Dresden 1966) mit vierzig Farbholzschnitten von HAP Grieshaber, in dem sich Kaprs vielseitiges Können als Typograf und Schriftschreiber vereint.


    Kapr setzte sich mit großem Engagement für die Einrichtung nationaler und internationaler Buchkunst-Wettbewerbe ein, so zum Beispiel die ab 1953 jährliche Auswahl der Schönsten Bücher der DDR, später die Auswahl der Schönsten Bücher aus aller Welt und – als besonderer Glanzpunkt im internationalen Buchwesen – die von 1959 bis 1989 im Abstand von sechs Jahren organisierten Internationalen Buchkunst-Ausstellungen Leipzig, deren künstlerische Leitung er in der Regel übernommen hatte.


    Nach 1968 setzte sich Kapr intensiv mit der Person und Geschichte Johannes Gutenbergs auseinander.


    Er wirkte nicht nur lehrend und schöpferisch, sondern in besonderer Weise durch ein umfassendes wissenschaftliches Werk. Neben Jan Tschichold hinterlässt er das bedeutendste Werk zum Thema Typographie und Schriftgestaltung in deutscher Sprache.

    1961 wurde Kapr mit dem Gutenberg-Preis der Stadt Leipzig geehrt.


    Realisierte Satzschriftentwürfe


    
      	Faust-Antiqua und Kursiv, 1958 – 1962


      	Leipziger Antiqua, Kursiv und Halbfett, 1959 – 1975


      	Magna kyrillisch 1975


      	Prillwitz Antiqua und Kursiv 1971 – 1981

    


    Bücher


    
      	Deutsche Schriftkunst. Ein Fachbuch für Schriftschaffende. Dresden: Verlag der Kunst, 1955


      	Johann Neudörffer der Ältere, ein großer Schreibmeister der Deutschen Renaissance. VEB Harrassowitz, Leipzig, 1956


      	ABC – Fundament zum rechten Schreiben. VEB Fachbuchverlag Leipzig, 1958


      	Buchgestaltung. Ein Fachbuch für Grafiker Schriftsetzer, Drucker Buchbinder, …. VEB Verlag der Kunst, Dresden, 1963


      	Schriftkunst. Geschichte, Anatomie und Schönheit der lateinischen Buchstaben. Dresden: Verlag der Kunst, 1971. ISBN 3-364-00624-5


      	typoart - typenkunst. Albert Kapr und Hans Fischer, VEB Fachbuchverlag Leipzig, 1973


      	101 Sätze zur Buchgestaltung. VEB Fachbuchverlag Leipzig, 2. Auflage, 1976


      	Johannes Gutenberg. Tatsachen und Thesen. Leipzig: Insel-Verlag, 1977. Insel-Bücherei Nr. 1020


      	Ästhetik der Schriftkunst. Thesen und Marginalien. Leipzig: Fachbuchverlag, 1977


      	Buchkunst der Gegenwart. VEB Fachbuchverlag Leipzig, 1979


      	Schrift und Buchkunst. Aufsätze, Reden und künstlerische Arbeiten. VEB Fachbuchverlag Leipzig, 1982


      	Gestalt und Funktion der Typographie. Albert Kapr und Walter Schiller, VEB Fachbuchverlag Leipzig 1983.


      	Stationen der Buchkunst. VEB Fachbuchverlag Leipzig 1985


      	Johannes Gutenberg. Persönlichkeit und Leistung. München, C.H. Beck, 1987, ISBN 3-406-31580-1


      	Kalligrafische Expressionen. Über die Kalligrafie in der DDR... . [Hrsg.]. VEB Fachbuchverlag Leipzig, 1988, ISBN 3-343-00461-8


      	Traditionen Leipziger Buchkunst [Hrsg.]. VEB Fachbuchverlag Leipzig, 1989, ISBN 3-343-00475-8


      	Johannes Gutenberg und der Wein. Geschichte des Buchwesens und des Buchdruckes. Büchergilde Gutenberg, Frankfurt 1991


      	Gutenberg und Eltville. Vortrag am 17. März 1991 in der Kurfürstlichen Burg zu Eltville am Rhein. Hrsg. Burgverein e. V., Eltville am Rhein, 1991


      	Fraktur. Form und Geschichte der gebrochenen Schriften. Mainz: Verlag Hermann Schmidt, 1993. ISBN 3-87439-260-0

    


    Literatur


    
      	Marginalien. Zeitschrift für Buchkunst und Bibliophilie, Lang, Lothar (Hrsg.). Herausgegeben von der Pirckheimer-Gesellschaft, 138. Heft, 1995. darin u.a. Horst Schuster: Der Schrift- und Buchkünstler Albert Kapr 1918-1995


      	Bunke, Horst: Albert Kapr. Schrift und Buchkünstler, Deutsche Bücherei Leipzig, 1988 (Neujahrsgabe 1989)


      	Kurzbiografie zu: Kapr, Albert. In: Wer war wer in der DDR? 5. Ausgabe. Band 1. Ch. Links, Berlin 2010, ISBN 978-3-86153-561-4.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Albert Kapr im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Klingspor-Museum zu Albert Kapr (PDF-Datei; 476 kB)


      	Meister Eckhart und seine Zeit - Albert Kapr, Johannes Gutenberg (Auszüge)

    


    
      Normdaten (Person): GND: 118864335 | LCCN: n50045096 | VIAF: 51711998 |
    

  


  
    Albert-Jan Pool


    Albert-Jan Pool (* 9. Juli 1960 in Amsterdam) ist ein niederländischer Schriftgestalter, Typograf und Grafikdesigner.


    Biographie


    Pool studierte an der Königlichen Akademie in Den Haag und begann ab 1987 seine Laufbahn als Schriftgestalter, Typograf und Grafikdesigner in Deutschland. Er arbeitete unter anderem als Type Director bei Scangraphic und URW. Auf Anregung von Erik Spiekermann gestaltete Pool die auf der OCR-B basierende Schrift FF OCR-F und die auf der DIN 1451 basierende FF DIN. Letztere zählt zu den erfolgreichsten Schriftarten der FontFont-Bibliothek bei FSI FontShop International. 1999 gründete er die Agentur FarbTon Konzept und Design zusammen mit Birgit Hartmann, Jörn Iken und Klaus-Peter Staudinger. Nachdem er 2005 die Agentur verlassen hatte, widmete er sich - nach eigenen Angaben - wieder vermehrt dem Schriftdesign und lehrt an der Hanseatischen Akademie für Marketing und Medien in Hamburg und der Muthesius Kunsthochschule Kiel.


    Schriften von Albert-Jan Pool


    
      	FF DIN


      	FF DIN Condensed


      	FF DIN Round


      	URW Imperial


      	URW Linear


      	URW Mauritius eingefügt


      	FF OCR F

    


    Veröffentlichungen


    
      	Typen machen Marken mächtig, von Stefan Rögener, Albert-Jan Pool, Ursula Packhäuser. Hamburg 1995. ISBN 978-3-930027-07-1


      	Seite nicht mehr abrufbar, Suche im Webarchiv: Industrial Archeology – DIN, the first German Corporate Typeface?


      	Seite nicht mehr abrufbar, Suche im Webarchiv: The Constructivist Connection – DIN, Bauhaus and the New Typography


      	Seite nicht mehr abrufbar, Suche im Webarchiv: Siemens sets a Standard – DIN 1451 on its way up


      	Seite nicht mehr abrufbar, Suche im Webarchiv: DIN for All: From the Economic Miracle to Art and Vernacular Typography – FF DIN: New at the Start


      	How German is the DIN typeface? – Fahren, fahren, fahren at the Autobahn


      	FF DIN Round – digitale blockschrift Eine Broschüre zur Geschichte runder serifenloser Schriften und zur Entwicklung der FF DIN Round

    


    Weblinks


    
      	Interview im Typeradio


      	Schriften von Albert-Jan Pool

    


    
      Normdaten (Person): GND: 120811790 | LCCN: no96051168 |
    

  


  
    Albrecht Dürer


    
      
        [image: ]

        
          
Selbstbildnis mit Landschaft (Madrider Selbstbildnis), Öl auf Holz (1498), Museo Nacional del Prado, Madrid
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Dürers Monogramm (1498)
        

      

    


    Albrecht Dürer der Jüngere (auch Duerer; * 21. Mai 1471 in Nürnberg; † 6. April 1528 ebenda) war ein deutscher Maler, Grafiker, Mathematiker und Kunsttheoretiker von europäischem Rang. Er war ein bedeutender Künstler zur Zeit des Humanismus und der Reformation.


    Name
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Dürerwappen, gemalt von einem unbekannten Glasmaler
        

      

    


    Der Name Dürer leitet sich vom ungarischen Ajtósi ab. Albrecht Dürer der Ältere, der aus dem Dorf Ajtós in der Nähe der Stadt Gyula in Ungarn stammte, ist in Ungarn unter diesem Namen (Ajtósi Dürer Albrecht) bekannt. In Deutschland nannte er sich anfangs „Thürer” (= Türmacher), was auf Ungarisch „ajtós” heißt („ajtó” = Tür).


    Albrecht Dürer glich die von seinem Vater gebrauchte Schreibweise „Türer“ an die in Nürnberg übliche fränkische Aussprache der harten Konsonanten an und schuf mit der Umwandlung in „Dürer“ die Voraussetzung für sein Monogramm, das große A mit dem untergestellten D.


    Dürer war der erste Künstler, der seine Grafiken systematisch mit einem Monogramm kennzeichnete. Diese Urheberangabe wurde bald zu einem Gütesiegel, das auch nachgeahmt wurde.


    Leben


    Bis zur Selbstständigkeit 1497
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Porträt der Barbara Dürer, geb. Holper, Öl auf Tannenholz (1490/93), Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg
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Porträt Albrecht Dürer der Ältere, Öl auf Holz (1490), Galleria degli Uffizi, Florenz
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Selbstbildnis des Dreizehnjährigen, Silberstift auf weiß grundiertem Papier (1484), ältestes erhaltenes Selbstporträt Albrecht Dürers, Albertina, Wien
        

      

    


    Albrecht Dürers Vater, der ebenfalls Albrecht hieß, kam 1455 aus Ungarn nach Nürnberg und übte hier erfolgreich den Handwerksberuf eines Goldschmieds aus. 1467 heiratete er Barbara Holper (* 1452; † 16. Mai 1514), die Tochter des Hieronymus Holper. In 25 Ehejahren gebar sie 18 Kinder, von denen allerdings nur drei überlebten. Als drittes Kind dieser Ehe wurde Albrecht am 21. Mai 1471 geboren. Seit 1475 lebte die Familie Dürer in einem eigenen Haus unterhalb der Burg (Burgstr. 27: Eckhaus der Gasse unter der Vesten/ heute: Obere Schmiedgasse). Albrecht Dürer jun. beschrieb seine Mutter als eine emsige Kirchgängerin, die ihre Kinder „fleißig” und oft bestrafte. Wohl geschwächt durch die vielen Schwangerschaften war sie häufig krank.


    In früher Jugend nahm ihn der Vater in seine Werkstatt, um ihn gleichfalls zum Goldschmied auszubilden. Aus diesen Lehrjahren stammen sein Brustbild, das er 1484 nach dem Spiegel auf Pergament zeichnete (jetzt in der Albertina in Wien) und eine Madonna mit zwei Engeln von 1485 (Kupferstichkabinett Berlin).


    Ende 1486 bis 1490 lernte und arbeitete er bei dem Nürnberger Maler Michael Wolgemut; Indizien sprechen dafür, dass Dürer an den Entwurfsarbeiten zur 1493 erschienenen Schedelschen Weltchronik beteiligt war. Daneben bildete sich Dürer auch anhand zeitgenössischer Kupferstiche, zum Beispiel derer von Martin Schongauer.


    Von Ostern 1490 bis Pfingsten 1494 begab sich Dürer auf Wanderschaft an den Oberrhein; der genaue Weg dieser ersten von drei größeren Reisen während seines Lebens ist unbekannt. Möglicherweise war er zunächst in den Niederlanden oder am Mittelrhein, bevor er sich 1492 im Elsass aufhielt. Den in Colmar lebenden Maler Martin Schongauer, dessen Werk ihn sehr beeinflusste, lernte er nicht mehr kennen, da dieser bereits am 2. Februar 1491 verstorben war. Später wirkte Dürer in Basel. Hier entstanden die berühmten Holzschnitte zu Sebastian Brants Narrenschiff (Erstdruck 1494).


    1494 heiratete er Agnes Frey († 1539), die Tochter eines Freundes seines Vaters aus einer alteingesessenen, angesehenen Nürnberger Familie, die allerdings nur 200 Florin Mitgift in die Ehe einbrachte. Die Ehe blieb kinderlos.
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Weiher im Walde, Aquarell (ca. 1495), British Museum, London
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Feldhase, Aquarell (1502), Albertina, Wien
        

      

    


    In der Folgezeit bis 1500 schuf er eine Serie von kleinen Landschaftsaquarellen mit Nürnberger Motiven bzw. mit Motiven von Stationen seiner ersten Italien-Reise, die er in der ersten Hälfte des Oktobers 1494, bereits drei Monate nach seiner Hochzeit, antrat. Diese Reise verstärkte sein Interesse an der Kunst des Quattrocento. Im Mai 1495 kehrte er zurück nach Nürnberg.


    Es wird oft darüber spekuliert, dass ihn jene Italienreise 1494/95 nach Venedig führte, doch sprechen die meisten Indizien dagegen: Dürer selbst erwähnte in seiner Familienchronik 1494/95 keine Reise nach Venedig. Die italienischen Züge in seinen Werken ab 1497 interpretieren manche als direkten Einfluss des paduanischen Malers Andrea Mantegna, der 1494/95 zwar nicht persönlich in Padua anwesend war, dessen Werke Dürer aber dort gesehen haben könnte. Beweisbar ist allerdings nur, dass Dürer in Innsbruck, Trient und Arco beim Gardasee war, von Orten südlich von Arco gibt es bei Dürers Aquarellen keine Spur, also auch nicht von Venedig. Auch die Route spricht gegen die Venedig-Theorie: Für Dürer wäre es naheliegender gewesen, den für Nürnberger (Kaufleute) üblichen Weg nach Venedig zu nehmen, und der verlief über Cortina und Treviso und wurde „Via Norimbergi“ genannt. Die Bilder aus seiner späteren, nachweisbar venezianischen Zeit ab 1505 haben deutlich stärker venezianische Charakteristika.


    Dürer machte sich 1497 selbständig, und wohl ab 1503 konnte er eine Werkstatt mit Hans Schäufelein, Hans von Kulmbach und Hans Baldung Grien als Mitarbeiter betreiben. Er arbeitete in der Nürnberger Altstadt sehr hart an seinen Werken. In diese erste Periode seines Künstlerlebens fallen vorwiegend Porträts und einige Selbstporträts: das Bildnis seines Vaters (1497) in London (National Gallery), sein Selbstporträt (1498) im Prado in Madrid, das des Lindauer Kaufmanns Oswald Krell (beschriftet „Oswolt Krel. 1499”) in München (Bayerische Staatsgemäldesammlung), sein Selbstporträt (1500) ebenfalls in München, Bildnis Friedrichs des Weisen (1494/97) in Berlin (Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz) u. a. Von 1500 stammt auch der kleine Christus am Kreuz in der Dresdner Galerie, ein Bildchen von unvergleichlicher Feinheit der Ausführung, und aus derselben Zeit ein Altarwerk ebenfalls in Dresden („Die sieben Schmerzen Mariä” und Maria das Kind anbetend, Mitteltafel in München), der „Dresdner Altar” sowie der um 1504/05 in Auftrag gegebene Ober-St.Veiter Altar mit der Kreuzigung Christi (heute in Wien, Diözesanmuseum).


    Hauptsächlich widmete er sich jedoch dem Kupferstich und dem Vorlagenzeichnen für den Holzschnitt. Besonders den Kupferstich erprobte er schon sehr frühzeitig; das erste datierte Blatt ist von 1497, dem aber gewiss schon verschiedene andere vorangegangen waren. Aus dieser Zeit stammen ferner: Die Offenbarung des Johannes (1498), eine Folge von 16 Holzschnitten, Adam und Eva (1504), ein Kupferstich und Der verlorene Sohn bei den Schweinen (um 1496)(Abb.), dessen Tierdarstellung maßgeblich für die Rückzüchtung des so genannten Albrecht-Dürer-Schweins wurde.


    Dürers Verbindung zum Humanismus kommt u. a. in den Illustrationen zu Conrad Celtis' Schrift Quatuor libri Amorum (1502) zum Ausdruck, der seinerseits Dürer zuvor bereits als zweiten Apelles gepriesen hatte.


    Reise nach Venedig (1505 bis 1506)
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Rosenkranzfest, Öl auf Pappelholz (1506), Nationalgalerie, Prag
        

      

    


    Im Jahr 1505 unternahm er eine zweite Reise nach Venedig, wo damals die größten Renaissancemaler der venezianischen Schule, Tizian, Giorgione, Palma il Vecchio, tätig waren; vor allen aber beeindruckte ihn Giovanni Bellini, den er in einem Brief als den „pest in gemell” (Bester in der Malerei) pries. Wenn ihn sein ernstes Studium, sein Fleiß und seine Einsicht schon früher in der Heimat den Wert der Korrektheit der Zeichnung und eine wahre Naturauffassung schätzen lehrten, so sah er hier eine ungeahnte Kraft und Tiefe des Kolorits, die nachhaltig auf ihn einwirkten.
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Das Albrecht-Dürer-Haus in Nürnberg, ab 1509 die Wohn- und Arbeitsstätte Dürers
        

      

    


    Die deutschen Kaufleute zu Venedig bestellten für die Bartholomäuskirche ein großes Bild, das Rosenkranzfest, welches Kaiser Rudolf II. später für eine große Summe erwarb und von vier Männern nach Prag tragen ließ, wo es sich jetzt in der Národní Galerie (Nationalgalerie) befindet (zuvor im dortigen Kloster Strahow). Es stellt eine Krönung der Madonna durch zwei Engel dar. Die Jungfrau reicht dem Kaiser, das Christuskind dem Papst Rosenkränze, ebenso der heilige Dominik und mehrere Engel den Umstehenden. In dem durch Übermalung sehr verdorbenen Bild ist der venezianische Einfluss deutlich zu erkennen. Obgleich Dürer in Venedig hohe Anerkennung fand und der Rat von Venedig ihm ein Jahresgehalt von 200 Dukaten anbot, wenn er sich in der Stadt dauernd niederlassen würde, trat er doch im Spätherbst 1506 die Rückreise in seine Vaterstadt an.


    1506–1514


    Ab 1509 war Dürer Gesandter des Größeren Rats in Nürnberg, und so kann man davon ausgehen, dass er maßgeblich an der Planung künstlerischer Projekte der Stadt beteiligt war.


    Grafische Werke
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Das Jüngste Gericht, Holzschnitt (ca. 1510), aus Die kleine Passion
        

      

    


    Während dieser Jahre veröffentlichte Dürer außer vielen kleineren Arbeiten in Kupferstich und Holzschnitt drei beeindruckende Holzschnittfolgen; in diesen Werkkomplexen zeigt sich Dürers Meisterschaft auf dem Gebiete der Grafik ganz besonders. Im Einzelnen handelt es sich um:


    
      	Die kleine (Holzschnitt-)Passion (dat. 1509 und 1510) mit 37 Blättern im Format 130x100mm, 1511 als Buch veröffentlicht;


      	Die große Passion (1510), die sich in Darstellung und Format wesentlich von der kleinen unterscheidet und aus 11 Darstellungen aus dem Leben des Heilands und einem Titelblatt besteht;


      	Marienleben bzw. Das Leben der Maria (1510 und 1511) in 20 Darstellungen.

    


    Ferner sind aus dieser Periode noch zu nennen:


    
      	Die heilige Dreieinigkeit (Holzschnitt, 1511)


      	Die Messe des heiligen Gregor


      	Der heilige Christoph


      	Die heilige Familie mit Mutter Anna


      	Joachim mit dem Rosenkranz

    


    Damals machte Dürer auch Versuche, mit der kalten Nadel auf Kupfer zu ritzen; so entstanden Die heilige Veronika von 1510, Der Leidensheiland und der büßende Hieronymus, beide von 1512. Von dieser Zeit an überwiegen die Arbeiten Dürers in Holzschnitt und Kupferstich, und man begegnet seltener Gemälden von seiner Hand.
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Maria mit der Birnenschnitte, Öl auf Lindenholz (1512), Kunsthistorisches Museum Wien
        

      

    


    Von den Gemälden kennt man aus dem Jahr 1512 das Tafelbild Maria mit der Birnenschnitte. In dasselbe Jahr fällt zum großen Teil eine Reihe kleiner Kupferstiche, die eine dritte Darstellung der Passion umfassen. Auch erhielt Dürer einen Freibrief von seinem Gönner Kaiser Maximilian zum Schutz vor der Nachbildung seiner Holzschnitte und Kupferstiche. Als hervorragende Werke aus dem Jahr 1512 sind noch zu erwähnen die Stiche: Maria auf der Rasenbank, Christus der Dulder, beides Nadelarbeiten, sowie der heilige Hieronymus in der Felsenschlucht vor dem Betpult.


    Verbindung zu Kaiser Maximilian I.
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Kaiser Maximilian I., Öl auf Lindenholz (1519), Kunsthistorisches Museum, Wien
        

      

    


    Dürer hat mehrfach im Auftrag des Kaisers Maximilian I. gearbeitet. Seit spätestens 1510/11 gab es Verbindungen, die eventuell Willibald Pirckheimer vermittelt hatte. Alle Werke dienten zumindest mittelbar der Ehre und dem Ruhm des Kaisers – neben Dürer waren in diesem Sinne z.B. die Künstler Hans Burgkmair, Hans Schäufelin und Beck oder auch Albrecht Altdorfer, Lucas Cranach und Jörg Breu tätig.


    In der Albertina in Wien wird ein Manuskript eines Fechtbuchs (Cod. HS 26-232) aus dem Jahr 1512 aufbewahrt. Der Deckel trägt die Inschrift OPUS ALBERTI DURERI (Werk Albrecht Dürers). 200 großformatige Pergamentblätter enthalten kolorierte Federzeichnungen mit Ringer- und Fechterszenen. Es ist nicht klar, ob die Zeichnungen als eigenständiges Werk gedacht waren oder als Vorlage für ein nie ausgeführtes gedrucktes Fechtbuch mit Holzschnitten. Eine Auftraggeberschaft Kaiser Maximilians lässt sich nicht nachweisen, liegt jedoch nahe.


    Weitere Werke: Illustrationen zu den Hieroglyphen des Horapollon in der Übersetzung von Willibald Pirckheimer; Der Triumph (Ehrenpforte Maximilians I. und Großer Triumphwagen), für den Dürer und dessen Werkstatt-Mitarbeiter Hans Springinklee und Wolf Traut den größten und bedeutendsten Teil zu liefern hatten (die Beschriftungen sind Johann Neudörffer zu verdanken); das möglicherweise für den St. Georgs-Orden bestimmte Gebetbuch Maximilians I..
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Bildnis der Mutter, 1514, Kohlezeichnung, 421 x 303 mm, Kupferstichkabinett Berlin.
        

      

    


    Zu dieser Zeit entstanden parallel seine berühmten Stiche: Ritter, Tod und Teufel (1513), Der heilige Hieronymus im Gehäus (1514) Melencolia I (1514), sowie vielleicht das ursprünglich für die Nürnberger Katharinen-Kirche bestimmte, jetzt in der Münchener Pinakothek befindliche Altarblatt der Geburt Christi mit den beiden Stifterbrüdern Paumgartner, bekannt als Paumgartner Altar. Im gleichen Jahr hat er auch ein einzelnes tanzendes Bauernpaar gestochen und die vierschrötigen Tänzer recht lebendig geschildert. Zwei Monate vor deren Tod († 1514) fertigt er eine Kohlezeichnung seiner Mutter an; das erste Porträt eines sterbenskranken Menschen. Seit 1515 sind auch Eisenradierungen von Dürer überliefert.


    1518 bis 1520


    Von 1518 bis 1520 widmete er sich intensiv den theoretischen Arbeiten wie beispielsweise der Proportionslehre.


    Im Sommer 1518 war er als Vertreter der Stadt Nürnberg auf dem Reichstag in Augsburg, wo er Jakob Fugger und andere bedeutende Persönlichkeiten im Werk verewigte. Die Bekanntschaft mit Schriften Luthers, „der mir aus großen engsten geholfen hat“, fällt wohl in diese Zeit.


    Reise in die Niederlande (1520–1521)
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Der Hafen von Antwerpen, Federzeichnung (1520), Albertina, Wien
        

      

    


    Vom 12. Juni 1520 ab begab sich Dürer mit seiner Frau über Bamberg, Frankfurt, Köln nach Antwerpen und in andere niederländische Städte; von dort kam er erst im Herbst des folgenden Jahres zurück.


    Die Reise in die Niederlande war ein wahrer Triumph, überall wurde der Meister auf das Glänzendste gefeiert; der Antwerpener Magistrat bot ihm vergeblich ein Jahresgehalt von 300 Gulden, ein schönes Haus zum Geschenk, freien Unterhalt und außerdem Bezahlung aller seiner öffentlichen Arbeiten an, um ihn zum ständigen Verbleiben in Antwerpen zu bewegen. Fürsten, fremde Botschafter, Gelehrte, so Erasmus von Rotterdam, und Künstler ehrten ihn und machten ihn zum Mitglied ihrer Gesellschaft.


    
      
        	
          
            
              [image: ]

              
                
Die Vier Apostel, linker Teil: „Die Heiligen Johannes und Petrus“, Öl auf Holz (1526), Alte Pinakothek, München
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Die Vier Apostel, rechter Teil: „Die Heiligen Markus und Paulus“, Öl auf Holz (1526), Alte Pinakothek, München
              

            

          

        
      

    


    Der neugewählte Kaiser Karl V. bestätigte ihm die früher gewährten Privilegien (dies war der eigentliche Zweck der Reise) und bezeugte ihm außerdem seine besondere Gunst. Von hoher Bedeutung für ihn waren der Anblick der niederländischen Kunstschätze und die Bekanntschaft mit den hervorragenden dortigen Künstlern. Sein während dieser Reise geführtes Tagebuch ist im von Rupprich herausgegebenen Schriftlichen Nachlaß enthalten. Auch eine große Anzahl Bildnisse von Geistlichen, fürstlichen Personen, Künstlern usw. sind ein Ergebnis seiner niederländischen Reise. Am 2. Juli 1521 trat er die Rückreise an.


    Nach seiner Heimkehr in die Vaterstadt widmete sich Dürer wieder der künstlerischen Tätigkeit. In den Jahren 1520/21 leitete er die heute verlorene Ausschmückung des Nürnberger Rathauses, die in Nachzeichnungen von 1530 in Wien, Albertina, überliefert ist. Das Programm für die Fassadenmalereien hatte Pirckheimer entworfen.


    Aus dem Jahr 1526 besitzt die Alte Pinakothek in München zwei monumentale Tafeln, die zu den bedeutendsten Werken des Künstlers gehören: die lebensgroßen Figuren der vier Apostel Paulus und Petrus und der Evangelisten Markus und Johannes (Seitenstücke), zugleich die vier Temperamente verbildlichend (siehe Temperamentenlehre). Diese Tafeln hatte Dürer ursprünglich der Stadt Nürnberg geschenkt, sie waren im dortigen Rathaus ausgestellt. Aus dem Jahr 1526 stammt auch das Ölbild des Hieronymus Holzschuher in Berlin (Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz), das beste aller Bildnisse von der Hand Dürers, und ferner das Bildnis Jakob Muffels (ebenfalls in Berlin). Besonders erwähnenswert – nicht zuletzt auch wegen des ungewöhnlichen Darstellungstypus – ist das Bildnis Johann Kleeberger, welches sich im Kunsthistorischen Museum in Wien befindet. Es stammt aus dem Jahr 1526 und soll das letzte Gemälde sein, das Albrecht Dürer gemalt hat.


    In den letzten Jahren widmete sich Dürer vermehrt der Kunsttheorie; dabei kommt er zu Einsichten, die durchaus denen der Italiener widersprechen.


    Krankheit und Tod
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Dürer zeigt auf seine Milz, Skizze (um 1528)
        

      

    


    
      
        [image: ]

        
          
Grabinschrift des Dürer-Grabes in Nürnberg
        

      

    


    Seit der Niederlande-Reise unter den Folgen einer Malaria-Erkrankung leidend, starb Dürer überraschend am 6. April 1528, kurz vor seinem siebenundfünfzigsten Geburtstag. Die Symptome seiner Malaria-Erkrankung – unter anderem eine starke Milzvergrößerung – hatte er auch seinem Arzt geschildert, wie seine Skizze im Brief an ihn zeigt. Dürer zeigt darin auf seine (vergrößerte) Milz. Er schreibt „Do der gelb fleck ist und mit dem finger drawff dewt do ist mir we.“ („Da, wo der gelbe Fleck [anatomisch der vergrößerten Milz (sog. Splenomegalie) entsprechend] ist und worauf ich mit dem Finger deute, da tut es mir weh.“).


    Bis zu seinem Tod war er produktiv tätig, wobei er wohl zuletzt an der Vorbereitung zum Druck einer theoretischen Hauptschrift zur Proportionslehre arbeitete.


    Nicht weit entfernt von dem Grab seines Freundes Willibald Pirckheimer (St. Johannis I / 1414) ruhten die irdischen Reste Dürers auf dem St. Johannisfriedhof zu Nürnberg lange unter einer einfachen Metallplatte, die sein Schwiegervater Frey für sich und seine Familie errichten ließ, bis 1681 Joachim von Sandrart das verfallene Grab neu errichtete (St. Johannis I / 0649).



    Kunsthistorische Würdigung
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Rhinocerus, Holzschnitt (1515)
        

      

    


    Dürer hat für die Entwicklung des Holzschnittes und Kupferstiches Bedeutendes geleistet. Den Holzschnitt hat er aus dem „Dienst der Buchillustration” befreit und ihm den Rang eines eigenständigen Kunstwerks verliehen, das dem gemalten Bild an die Seite gestellt werden konnte. Dürer schuf durch Verfeinerung der Linien und eine Erweiterung des künstlerischen Vokabulars eine reichere Tonigkeit bzw. feinere Farbabstufungen und führte den Holzschnitt so formal in die Nähe des Kupferstichs.


    Wie den Holzschnitt so perfektionierte und revolutionierte Dürer auch die Techniken des Kupferstichs. Er wurde durch Blätter wie „Ritter, Tod und Teufel” und „Melencolia I” in ganz Europa bekannt. Dürer hat genau wie Tizian, Michelangelo und Raffael die Bedeutung der Druckgrafik darin gesehen, den eigenen künstlerischen Ruf zu verbreiten und durch den Vertrieb zu Einnahmen zu kommen. Benutzten die Italiener die Grafik zur Verbreitung ihrer Gemälde, so erhebt Dürer den Holzschnitt selbst zum Kunstwerk. In diesem Zusammenhang spricht man von Reproduktionsgrafik und Originalgrafik. Dürer hat seine druckgrafischen Zyklen im eigenen Verlag verlegt und über den Buchhandel vertrieben. Der Vertrieb druckgrafischer Blätter hatte zur Folge, dass neue künstlerische Entwicklungen schnell und gleichmäßig in ganz Europa Verbreitung fanden.


    Das gesteigerte Selbstbewusstsein und die vielschichtige Selbstreflexion deutet sich in Dürers zahlreichen Selbstporträts an. In ihnen thematisiert der Künstler seinen eigenen gesellschaftlichen Stand und darüber hinaus die hohe Wertigkeit der bildenden Kunst als intellektuelle Disziplin in einer Zeit, als diese noch zum gemeinen Handwerk gezählt wurde.
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Nach Dürers Plänen realisierte Festung Munot in Schaffhausen
        

      

    


    Neben seinem künstlerischen Schaffen schrieb Dürer Werke über das Perspektivproblem in der Malerei, darunter Underweisung der Messung, und betätigte sich mit der Befestigung von Städten. Ein wichtiger Ratgeber war ihm hierbei der römische Architekt und Architekturtheoretiker Vitruv mit seinen zehn Büchern de Architectura. Nach Dürers Befestigungslehre, 1527 in Nürnberg erschienen unter dem Titel „Etliche underricht/zu befestigung der Stett/Schlosz/und flecken”, wurde im selben Jahr noch die 1480 mitten in die Donau gebaute Ulmer Stadtmauer von Hans Beheim d. Ä., einem Nürnberger Baumeister, umgebaut. Erst 1585 wurde die einzige nach Dürers Ideen konzipierte Festung, der Munot zu Schaffhausen, nach 22-jähriger Bauzeit vollendet.


    Nach Fedja Anzelewsky, Albrecht Dürer: Werk und Wirkung, elektron. Ausg. 1999 (Vier Bücher von menschlicher Proportion): »Dann warhafftig steckt die kunst inn der natur / wer sie herauß kann reyssen der hat sie / vberkumbstu sie / so wirdet sie dir vil fels nemen in deinem werk vnd durch die Geometria magstu deins wercks vil beweyssen.« Nach Anzelewsky ist das Wort „kunst” in diesem Zusammenhang als Gesetzmäßigkeit zu verstehen und mithin spricht sich Dürer hier nicht für ein Schaffen nach Prinzipien des späteren Naturalismus aus.


    Dürer als Mathematiker
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Melencolia I, Kupferstich (1514)
        

      

    


    In der Geschichte der Mathematik zeichnet sich die Renaissance als ein Zeitraum aus, in der wesentliche mathematische Fortschritte gehäuft von Praktikern kamen, so von dem Ingenieur Simon Stevin, dem Handwerker Jost Bürgi, dem Juristen François Viète, dem Kartografen Gerhard Mercator oder dem Künstler Piero della Francesca.


    Der „mathematischste Kopf” unter den Künstlern seiner Zeit war jedoch Albrecht Dürer. So erwarb er 1507 ein Exemplar der ersten Ausgabe der von Zamberti in das Lateinische übersetzten Elemente des Euklid von 1505, dem ersten Buchdruck dieses Werks überhaupt, und wirkte 1515 im Auftrag von Kaiser Maximilian I. an einer von dem Hofastronomen Johannes Stöberer entworfenen Karte der Erdhalbkugel mit („Stabius-Dürer-Karte”). Sein Kupferstich Melencolia I enthält einige mathematische Andeutungen: Zum einen ist ein magisches Quadrat abgebildet, dessen Zeilen, Spalten, Diagonale, die Zahlen in den 4 Quadranten, die 4 Zahlen im Zentrum und die 4 Zahlen in der Ecke stets dieselbe Summe 34 ergeben und das in seinen beiden mittleren unteren Feldern das Entstehungsjahr 1514 angibt - in den Feldern links und rechts daneben zeigen zudem die Ziffern 4 und 1 die Initialen Dürers im Alphabet an (4 entspricht dem vierten Buchstaben des Alphabets, also dem „D“ wie Dürer, die 1 dem ersten Buchstaben, also dem „A“, wie Albrecht); zum anderen wird ein Polyeder (siehe Hauptartikel Rhomboederstumpf) gezeigt, der durch Streckung zweier diametral gegenüberliegender Ecken eines Würfels zu einem Rhomboeder und durch anschließendes Abschneiden der beiden Spitzen senkrecht zu dieser Achse entsteht, so dass er wieder eine Umkugel wie der ursprüngliche Würfel besitzt.
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Underweysung der messung mit dem zirckel und richtscheyt in Linien ebnen unnd gantzen corporen, Blatt Konstruktion der Muschellinie, Zeichnung (1525)
        

      

    


    Wissenschaftshistorisch bemerkenswert jedoch ist seine Underweysung der messung mit dem zirckel und richtscheyt in Linien ebnen unnd gantzen corporen als das erste Mathematikbuch deutscher Sprache mit bedeutenden neuen Erkenntnissen. In dem Titel ist hierbei das Wort „Messung” im Zusammenhang mit der damals vorherrschenden Übersetzung „Messkunst” für das griechische Wort Geometrie zu verstehen und bedeutet also im heutigen Wortsinn eher „Konstruktion”. In der Underweysung definiert Dürer spezielle Kurven, insbesondere erstmalig die Muschellinie und die Pascalsche Schnecke (die er selber wegen ihrer Konstruktionsvorschrift „Spinnenlinie” nannte), gibt eine neue Konstruktion einer Ellipse an, erkennt Ellipse, Parabel und Hyperbel als Kegelschnitte (und ist damit Vorläufer von Gaspard Monge), zeigt ein neuartiges und sehr genaues Verfahren zur Winkeldreiteilung und stellt die Tangens-Funktion grafisch dar (motiviert durch das ganz praktische Problem, die Schrifthöhe in Abhängigkeit von der Höhe ihrer Anbringung so zu staffeln, dass alle Zeilen gleich hoch erscheinen).


    Dürer geht dabei deduktiv und systematisch vor und ist sich des grundlegenden Unterschieds zwischen exakten Lösungen (er nennt sie „demonstrative”) und näherungsweisen („mechanice“) Lösungen stets bewusst, was ihn sogar von den meisten Mathematikern seiner Zeit abhebt.


    Der Oxforder Kunsthistoriker Martin Kemp wies in einem Beitrag in der englischen Wissenschaftszeitschrift Nature darauf hin, dass Dürer Parkettierungen gezeichnet hat, die Ähnlichkeit mit einem Fußbodenbelag in der Eingangshalle des Molecular and Chemical Sciences Building der University of Western Australia in Perth aufweisen, der auf einer Penrose-Parkettierung beruht.


    Mitarbeiter


    Heute geht man davon aus, dass Dürer nicht wirklich Schüler angenommen und ausgebildet hat; vielmehr war es offensichtlich so, dass er relativ eigenständige Maler bzw. Zeichner in seine Werkstatt als Gesellen aufnahm und diese sich weiterentwickeln ließ.


    Als Mitarbeiter Dürers gelten Hans Baldung genannt „Grien” (seit 1503 Geselle in der Werkstatt, bis spätestens 1508), Barthel Beham, Sebald Beham, Georg Pencz, Hans Schäufelin (seit 1503 Geselle), Hans Springinklee und Hans Suess von Kulmbach.


    Es gibt Indizien, dass Matthias Grünewald von Dürer abgewiesen wurde. Außerdem ist dessen Mitarbeit am sogenannten Heller-Altar, eine Gemeinschaftsarbeit mit Albrecht Dürer, belegt (Kopie von Jobst Harrich, Frankfurt a. M., Historisches Museum; Original verbrannt). Albrecht Dürers Bruder Hans Dürer wurde sehr wahrscheinlich in der Werkstatt von Albrecht ausgebildet.


    Werke (Auswahl)
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Der heilige Hieronymus im Gehäus, Kupferstich (1514)
        

      

    


    Bildnerische Werke


    Grafische Werke


    
      	Große Passion Christi, 1496–1498, Holzschnittfolge


      	Die Buße des Heiligen Chrysostomus, um 1497, Kupferstich


      	Die Offenbarung des Johannes, 1498, 15 Holzschnitte; Titelblatt: 1511


      	Die drei Meisterstiche:

        
          	Ritter, Tod und Teufel, 1513, Kupferstich


          	Der heilige Hieronymus im Gehäus, 1514, Kupferstich


          	Melencolia I, 1514, Kupferstich

        

      


      	Rhinocerus, 1515, Holzschnitt

    


    Dürer werden etwa 20 Exlibris zugeschrieben. Das bekannteste ist wohl davon das für seinen Freund W. Pirckheimer.


    Gemälde
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Paumgartner Altar, Öl auf Holz (nach 1503), Alte Pinakothek, München
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Marter der zehntausend Christen, Leinwand (übertragen) (1507), Kunsthistorisches Museum, Wien
        

      

    


    
      	Bildnis des Albrecht Dürer des Älteren (Florenz, Uffizien), 1490; Vater.


      	Bildnis der Barbara Dürer, geb. Holper (Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum, Gm 1160), um 1490–1493; Mutter.


      	Büßender Hieronymus (London, National Gallery), um 1494/97.


      	Männliches Bildnis vor grünem Grund (Kreuzlingen), ca. 1497.


      	Selbstbildnis mit Landschaft (Madrid, Museo del Prado), 1498.


      	Bildnis des Oswolt Krel (München, Alte Pinakothek), 1499. Siehe auch: Abbildung in der Wikipedia.


      	Bildnis Elsbeth Tuchers (Kassel, Museumslandschaft Hessen-Kassel, Gemäldegalerie Alte Meister), dat. 1499, Lindenholz 29,1 x 23,3 cm.


      	Selbstbildnis im Pelzrock (München, Alte Pinakothek), 1500.


      	Paumgartner Altar (München, Alte Pinakothek), nach 1503.


      	Anbetung der Könige (Florenz), dat. 1504.


      	Das Rosenkranzfest (Prag, Národní galerie/Nationalgalerie), dat. 1506, urspr. in Venedig, S. Bartolomeo.


      	Die Madonna mit dem Zeisig (Berlin, Staatliche Museen), 1506.


      	Adam und Eva (Madrid, Prado), 1507.


      	Bildnis eines jungen Mannes (Wien, Kunsthistorisches Museum), 1507.


      	Marter der zehntausend Christen (Wien, Kunsthistorisches Museum), 1507.


      	Heller-Altar zusammen mit Mathias Grünewald (Frankfurt am Main, Historisches Museum), 1508/09; Mitteltafel verbrannt, urspr. in Frankfurt, Dominikanerkirche.


      	Anbetung der heiligen Dreifaltigkeit (sog. Allerheiligenbild) (Wien, Kunsthistorisches Museum, Inv.Nr. 838), 1511


      	Die Kaiserbilder:

        
          	Kaiser Karl der Große (Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum, Gm 167, Leihgabe der Stadt Nürnberg), 1511/12, 215 x 115,3 cm (außen), 187,7 x 87,6 cm (innen); ein Idealbildnis.


          	Kaiser Sigismund (Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum, Gm 168, Leihgabe der Stadt Nürnberg), 1512/13, 188,3 x 87,5 cm.

        

      


      	Maria mit der Birnenschnitte (auch Maria mit dem liegenden Kind mit der Birnenschnitte oder Madonna mit der Birnenschnitte (Wien, Kunsthistorisches Museum), 1512


      	Bildnis Michael Wolgemuts (Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum, Gm 885, Leihgabe der Bayerischen Staatsgemäldesammlung seit 1911), 1516.


      	Jakob Fugger der Reiche, (Augsburg, Staatsgalerie Altdeutsche Meister), um 1518


      	Bildnis Kaiser Maximilians I. (Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum, Gm 169), 1519.


      	Heilige Anna Selbdritt (New York, Metropolitan Museum of Art), 1519.


      	Hl. Hieronymus, (Lissabon, Museu Nacional de Arte Antiga), 1521


      	Maria mit Kind, eine Birne haltend (Florenz, Galleria degli Uffizi), 1526.


      	Bildnis Johannes Kleberger (Wien, Kunsthistorisches Museum), 1526


      	Sogenannte Vier Apostel (München, Alte Pinakothek), 1526.


      	Bildnis Hieronymus Holzschuher (Berlin, Gemäldegalerie der Staatlichen Museen – Preußischer Kulturbesitz)

    


    Aquarelle und Zeichnungen


    
      
        [image: ]

        
          
Tal von Kalchreuth, Aquarell (ca. 1495), Kupferstichkabinett, Berlin
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Das große Rasenstück, Aquarell (1503), Albertina, Wien
        

      

    


    
      	Tal von Kalchreuth (Berlin), ca. 1495.


      	Weiher im Walde (London), 1495. Motiv ist ein in ein Moor übergehender Weiher am Rande des im Volksmund als „Steggalaswald“ bezeichneten Kiefernwaldes bei Nürnberg.


      	Feldhase, (Wien, Albertina), 1502.


      	Das große Rasenstück, Wasserfarbe und Gouache, (Wien), 1503.


      	Betende Hände (Wien, Albertina), um 1508.


      	Selbstporträt als Akt; ca 1500 bis 1512; Zeichnung


      	Kopf eines Walrosses, (London, British Museum), 1521

    


    Literarische Werke und Schriften


    
      	Lehrbuch der Malerei, ab 1500, von diesem Werk sind nur geringe Teile überliefert.


      	Vnderweysung der messung mit dem zirckel vnd richtscheyt (= Underweysung der Messung mit dem Zirkel und Richtscheyt), bei Hieronymus Andreae, Nürnberg 1525 (Digitalisat)


      	Underweysung der Messung, mit dem Zirckel und Richtscheyt, in Linien, Ebenen unnd gantzen corporen. Nüremberg 1525, Online-Ausgabe der Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden


      	Etliche vnderricht, zu befestigung der Stett, Schloß vnd Flecken, bei Hieronymus Andreae, Nürnberg 1527


      	Hierinn sind begriffen vier bücher von menschlicher Proportion, bei Hieronymus Andreae, Nürnberg 1528 – die postum erschienene „Proportionslehre“ mit dem „Ästhetischen Exkurs” (Digitalisat), der Dürers kunsttheoretische Positionen zusammenfasst. Lateinische Übersetzung von Joachim Camerarius dem Älteren: De Sym[m]etria partium in rectis formis hu[m]anorum corporum, Nürnberg 1532 (Digitalisat)


      	Opera Alberti Dureri, Das ist, Alle Bücher des weitberühmbten und Künstreichen Mathematici und Mahlers Albrechten Durers von Nürenberg. Arnhem 1604, Online-Ausgabe der Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden


      	Opera Alberti Dureri, Arnem 1604 , E-Book der Universitätsbibliothek Wien (eBooks on Demand)

    


    Maßgebliche Ausgabe der Schriften, Tagebücher usw.:


    
      	Hans Rupprich (Hrsg.): Dürer. Schriftlicher Nachlaß, 3 Bände, Berlin 1956/1966/1969

    


    Nachlass


    Das Manuskript der Proportionslehre befindet sich in Dresden, im British Museum liegen ein Band Zeichnungen und vier Bände Manuskripte. Die Bayerische Staatsbibliothek in München beherbergt das Manuskript der eigenhändigen Überarbeitung der Vnderweysung (4° L. impr. c. n. mss. 119). Ein entnommenes Blatt liegt in der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel (Bibel-S. 4° 197, Rückdeckel).


    Zu Dürers schriftlichem Nachlass vergleiche den Vorbericht von Hans Rupprich, Dürers schriftlicher Nachlaß und seine Veröffentlichung, in: Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums 1940–1953 (1954), S. 7 – 17. Jetzt auch Thomas Schauerte: Dürer und Spranger: Ein Autographenfund im Spiegel der europäischen Sammlungsgeschichte, in: Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg 93 (2006), S. 25 – 69.
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5 DM Silbermünze von 1971 zum Gedenken anlässlich des 500. Geburtstages Albrecht Dürers
        

      

    


    Ehrungen


    Gedenktage


    
      	Evangelische Kirche in Deutschland: 7. April im Evangelischen Namenkalender


      	Evangelisch-Lutherische Kirche in Amerika: 6. April


      	Lutherische Kirche – Missouri-Synode: 6. April

    


    Denkmäler


    Dürer zu Ehren wurden vor allem im 19. Jahrhundert Denkmäler aufgestellt und seine Büste 1842 in die Walhalla aufgenommen.


    
      	Dürer-Pirckheimer-Brunnen (1821) am Maxplatz in Nürnberg nach einem Entwurf von Carl Alexander Heideloff in klassizistischen Formen


      	Standbild in Bronze (1840) auf dem Albrecht-Dürer-Platz in Nürnberg nach einem Modell von Christian Daniel Rauch, ausgeführt von Jacob Daniel Burgschmiet


      	Standbild in Bronze (1840) in der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe, entworfen von Christian Lotsch


      	Gedenktafel am Hochzeitshaus (1845) in Bamberg, in dem Dürer auf seiner Reise in die Niederlande übernachtete


      	Standbild (1853) an der Sempergalerie (Zwingerhofseite) in Dresden, entworfen von Ernst Rietschel


      	Marmorbüste (1855) im Neuen Museum Berlin, entworfen von Christian Daniel Rauch


      	Standbild (1855) am Künstlerhaus Hannover, entworfen von Carl Dopmeyer


      	Standbild in Bronze (1880) im Vestibül des Museums der bildenden Künste in Breslau, heute vor dem Nationalmuseum Breslau (Wrocław), entworfen von Robert Härtel


      	Standbild (1882) auf dem Kunsthistorischen Museum in Wien, entworfen von Anton Schmidgruber


      	Bronzebüste (1963) im Szent-Miklós-Park in Gyula (Ungarn), entworfen von András Kocsis

    


    Darüber hinaus gibt es verschiedene Denkmäler, die sich auf Werke von Dürer beziehen.


    
      	Standbild Kaiser Karls des Großen in Frankfurt am Main. Als Vorlage dieser Statue diente Dürers Gemälde Karl der Große (1513). Am 23. August 1843 zum 1000. Gedenktag der Reichsteilung von Verdun schenkte das Städelsche Kunstinstitut der Stadt Frankfurt am Main die Skulptur aus rotem Mainsandstein, eine Arbeit des Bildhauers Johann Nepomuk Zwerger. Sie wurde auf dem östlichen, der Stadt zugewandten Mittelpfeiler der Alten Brücke aufgestellt. Beim Abriss der Alten Brücke 1914 kam das Standbild ins Historische Museum, dessen Eingang es heute bewacht.


      	Dürerstein bei Klausen (Chiusa) an der Stelle, von der aus Dürer 1494 das Panorama von Klausen gezeichnet hat. Die Zeichnung diente als Vorlage für den Hintergrund in seinem Kupferstich Nemesis (Das große Glück) (um 1501).


      	Bronzeplastik des trauretten Bauren (2002) in Landau-Nußdorf. Bauernkriegsdenkmal zum Gedenken an den Pfälzischen Bauernkrieg 1525, entworfen von Peter Brauchle. Das Motiv zitiert die Entwurfszeichnung Die Bauernsäule (ca. 1528) von Albrecht Dürer.
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            Dürer-Pirckheimer-Brunnen am Maxplatz in Nürnberg
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            Standbild auf dem Albrecht-Dürer-Platz in Nürnberg
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            Standbild an der Fassade der Sempergalerie in Dresden
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            Standbild am Künstlerhaus Hannover
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            Standbild vor dem Nationalmuseum in Wrocław (Breslau)

          

        

      

    


    Banknoten


    Einige Gemälde Albrecht Dürers sind auf Banknoten der Deutschen Mark abgebildet.
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            Porträt eines Unbekannten (1524) auf der Vorderseite eines 50-DM-Scheins der 2. Serie, ab 1948
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            Porträt des Jacob Muffel (1526) auf der Vorderseite eines 100-DM-Scheins der 2. Serie, ab 1948
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            Porträt einer Venezianerin (1505) auf der Vorderseite eines 5-DM-Scheins der 3. Serie, ab 1963 (Orig.)
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            Porträt der Elsbeth Tucher (1499) auf dem 20-DM-Schein der 3. Serie, ab 1961

          

        

      

    


    Literatur


    In der Novelle Künstlerehe von Leopold Schefer (1828) sind Albrecht und Agnes Dürer die Hauptpersonen.


    Film


    Im 1928 uraufgeführten Stummfilm Luther – Ein Film der deutschen Reformation von Hans Kyser war neben Eugen Klöpfer als Martin Luther der Schauspieler Max Grünberg als Albrecht Dürer zu sehen. 1978 entstand der DEFA-Film Jörg Ratgeb – Maler über Dürers Zeitgenossen Jerg Ratgeb. Albrecht Dürer wurde von Martin Trettau dargestellt.
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Hase (nach 1576) von Hans Hofmann, bezeichnet mit Dürers Monogramm und der Jahreszahl 1528
        

      

    


    Nachahmer


    Bereits im 16. Jahrhundert und besonders um 1600 gab es eine große Zahl von Nachahmungen von Werken Albrecht Dürers. Einer der bekanntesten ist wohl Hans Hoffmann (auch Hofmann, * um 1530 in Nürnberg; † 1591/2 in Prag). Viele seiner Werke sind in Details abgewandelte Dürer-Zitate, von denen einige bis in die Neuzeit für echte Dürer-Werke gehalten wurden.


    Namensgebung für Schulen


    Nach Albrecht Dürer sind unter anderem Gymnasien in seiner Heimatstadt Nürnberg und in Berlin, eine Grundschule in Aue (Sachsen), eine Mittelschule in Haßfurt, ein Berufskolleg der Stadt Düsseldorf, eine Gesamtschule in Weiterstadt, eine Schule für Sehbehinderte in Mannheim und eine Förderschule in Hannover benannt.


    Albrecht-Dürer-Preis


    Die Stadt Nürnberg hat zeitweise einen Albrecht-Dürer-Preis an Maler und Grafiker vergeben, so etwa an HAP Grieshaber und den Fürther Maler Karl Hemmerlein.


    Ausstellungen (Auswahl)
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Dürer-Ausstellung in Paris, 2004
        

      

    


    
      	21. Mai 1971 – 1. August 1971 Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum: 1471 Albrecht Dürer 1971.


      	23. Juli 2000 – 17. September 2000 Nürnberg, Stadtmuseum Fembohaus: Albrecht Dürer – ein Künstler in seiner Stadt.


      	5. September – 8. Dezember 2003 Wien, Albertina: Albrecht Dürer.


      	8. Juli 2004 – 3. Oktober 2004 Paris, Rathaus des 5. Arrondissements: Albrecht Dürer 1471 – 1528.


      	20. November 2004 – 23. Januar 2005 Aachen, Suermondt-Ludwig-Museum: Apelles des Schwarz-Weiss.


      	8. März 2005 – 29. Mai 2005 Madrid, Museo del Prado: Durero – Obras Maestras de la Albertina.


      	3. November 2006 – 21. Januar 2007 Zürich, Kunsthaus Zürich: „Dürer. Meisterstiche”.


      	26. Juni bis 9. September 2007 Guggenheim-Museum Bilbao Druckgraphik aus dem Frankfurter Städel.


      	27. September 2007 bis 6. Januar 2008 letztere Ausstellung im Städel selbst.


      	24. Mai bis 2. September 2012 Germanisches Nationalmuseum: "Der frühe Dürer" ("größte Dürer-Ausstellung in Deutschland seit 40 Jahren")

    


    Siehe auch


    
      	Albrecht-Dürer-Gesellschaft


      	Albrecht-Dürer-Haus


      	Paul Juvenell d.Ä.


      	Hans-Joachim Bohlmann


      	Dürers Selbstbildnisse

    


    Literatur


    Werkverzeichnisse


    
      	Fedja Anzelewsky: Albrecht Dürer. Das malerische Werk, 2 Bde., 2. neubearb. Aufl., Berlin 1991 (zuerst 1971); mit maßgeblicher Zählung.


      	
        Rainer Schoch, Matthias Mende, Anna Scherbaum (Hrsg.): Albrecht Dürer: Das druckgraphische Werk.

        
          	Bd. I: Kupferstiche, Eisenradierungen und Kaltnadelblätter, Prestel Verlag, München 2001.


          	Bd. II: Holzschnitte und Holzschnittfolgen, Prestel Verlag, München 2002.


          	Bd. III: Buchillustrationen, mit Beiträgen von Berthold Hinz und Peter Schreiber, Prestel Verlag, München 2004.

        

      

    


    Monografien, Ausstellungskataloge und CD-ROMs


    
      	Peter Strieder: Dürer. 3., überarbeitete und erweiterte Auflage 2012, betreut von Anna Scherbaum. Königstein i. Ts. Verlag Langewiesche 2012. Mit Beiträgen von Bruno Heimberg: Zur Maltechnik von Albrecht Dürer; Georg Josef Dietz: Zur Technik der Zeichnung, ihrer Aufgabe und Verwendung im Werk Albrecht Dürers; Joseph Harnest (†): Dürer und die Perspektive; Anna Scherbaum: Aus Schriften Dürers und Aus Schriften über Dürer und sein Werk. ISBN 978-3-7845-9142-1


      	Christine Demele: Dürers Nacktheit – Das Weimarer Selbstbildnis. Rhema Verlag, Münster 2012, ISBN 978-3-86887-008-4.


      	Franz Winzinger: Albrecht Dürer. Reinbek 1971, ISBN 3-499-50177-5.


      	Erwin Panofsky: Das Leben und die Kunst Albrecht Dürers. ins Deutsche übersetzt von Lise Lotte Möller, München 1977 (erste engl. Ausgabe: 1943).


      	Giorgio Zampa u. Angela Ottino Della Chiesa: L'opera Completa di Dürer. Rizzoli Editore, Milano 1968.


      	Albrecht Dürer. 1471/1971. Ausstellungskatalog des German. Nationalmuseums, Nürnberg. Prestel, München 1971, ISBN 3-7913-0004-0.


      	Friedrich Teja Bach: Struktur und Erscheinung. Untersuchungen zu Dürers graphischer Kunst. Technische Hochschule Aachen, Veränderte Habil.-Schrift, Gebr. Mann, Berlin 1996, ISBN 3-7861-1717-9.


      	Matthias Mende (Hrsg.): Albrecht Dürer – ein Künstler in seiner Stadt. Tümmels, Nürnberg 2000, ISBN 3-921590-84-1.


      	Hans Möhle, Fedja Anzelewsky: Dürer und seine Zeit - Meisterzeichnungen aus dem berliner Kupferstichkabinett. Berlin 1967.


      	Mark Lehmstedt (Hrsg.): Albrecht Dürer: Das Gesamtwerk. CD-ROM, Digitale Bibliothek, Nr.28. Directmedia Publishing, Berlin 2004, ISBN 3-89853-428-6. Enthält auch:

        
          	Fedja Anzelewsky, Albrecht Dürer: Werk und Wirkung. Stuttgart 1980 (elektron. Ausg. 1999);


          	Albrecht Dürer: Schriften und Briefe, herausgegeben von Ernst Ullmann und Textbearbeitung von Elvira Pradel. Reclam Verlag, Leipzig 1993.

        

      


      	Christian Schoen, Albrecht Dürer: Adam und Eva. Reimer Verlag, Berlin 2001, ISBN 978-3-496-01244-3.


      	Schauerte, Thomas, Die Ehrenpforte für Kaiser Maximilian I. Dürer und Altdorfer im Dienst des Herrschers, Deutscher Kunstverlag, Berlin, München 2001, ISBN 3-422-06331-5


      	Ders.: Dürer : das ferne Genie; eine Biographie, Stuttgart : Reclam, 2012, ISBN 978-3-15-010856-7


      	Johann Konrad Eberlein, Albrecht Dürer, Rowohlt Taschenbuch Verlag, Reinbek 2003, ISBN 3-499-50598-3


      	Wolfgang Schmid: Dürer als Unternehmer. Kunst, Humanismus und Ökonomie in Nürnberg um 1500. (Beiträge zur Landes- und Kulturgeschichte 1). Porta-Alba-Verlag, Trier 2003, ISBN 3-933701-05-8


      	Norbert Wolf: Albrecht Dürer 1471–1528. Das Genie der deutschen Renaissance. Taschen Verlag, Köln 2006, ISBN 3-8228-4919-7


      	Albrecht Dürer, Hrsg. Klaus Albrecht Schröder und Maria Luise Sternath, Hatje Cantz Verlag, Ostfildern 2003, ISBN 978-3-7757-1330-6


      	Werner Körte: Albrecht Dürer - Die Apokalypse des Johannes, Reclam Verlag, Stuttgart 1957


      	Manfred Krüger: Albrecht Dürer, Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart 2009; ISBN 978-3-7725-2375-5


      	Olga Kotková (Hrsg.): Albrecht Dürer. The Feast of the Rose Garlands. Exh. Cat. National Gallery Prague, Prag 2006.


      	Friedrich Piel: Albrecht Dürer. Aquarelle und Zeichnungen. Dumont, Köln 1983, ISBN 3-7701-1483-3


      	Philipp Zitzlsperger: Dürers Pelz und das Recht im Bild – Kleiderkunde als Methode der Kunstgeschichte. Akademie Verlag, Berlin 2008. ISBN 978-3-05-004522-1


      	Hans Gerhard Evers: "Dürer bei Memling, Wilhelm Fink Verlag, München 1972

    


    Lexikonartikel


    
      	Alfred Woltmann: Albrecht Dürer. In: Allgemeine Deutsche Biographie (ADB). Band 5, Duncker & Humblot, Leipzig 1877, S. 475–485.


      	Ludwig Geiger: Pirkheimer, Willibald. In: Allgemeine Deutsche Biographie (ADB). Band 26, Duncker & Humblot, Leipzig 1888, S. 810–817. (Nebeneintrag:Dürer)


      	Hans Jantzen: Albrecht Dürer. In: Neue Deutsche Biographie (NDB). Band 4. Duncker & Humblot, Berlin 1959, ISBN 3-428-00185-0, S. 164–169 (Digitalisat).


      	Dürer, Albrecht. In: Meyers Konversations-Lexikon. 4. Auflage. Band 5, Bibliographisches Institut, Leipzig 1885–1892, S. 243.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Albrecht Dürer im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Bildindex der Kunst und Architektur: Werke von Albrecht Dürer


      	Albrecht Dürer: Passio Domini nostri Jesu Christi ex Hieronymo Paduano, Dom. Mancino, Sedulio et Mantuano, 1511. Digitale Onlineausgabe in der Digitalen Bibliothek der Bayerischen Staatsbibliothek


      	Alte Pinakothek München: Rundgang – Albrecht Dürer (1471–1528)


      	Informationen zu Dürer, Albrecht im BAM-Portal


      	Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg: Internationale Bilddatenbanken mit Dürer-Material


      	Werke von Albrecht Dürer. In: Zeno.org.


      	Stadt Nürnberg. Kulturreferat: Albrecht-Dürer-Stadt Nürnberg


      	Museen in Schleswig-Holstein: Werke von Dürer


      	Druckschriften von und über Albrecht Dürer im VD 17

    


    
      Normdaten (Person): GND: 11852786X | LCCN: n79118011 | NDL: 00438456 | VIAF: 54146999 |
    

  


  
    Aldo Novarese


    Aldo Novarese (* 29. Juni 1920 in Pontestura, Italien; † 16. September 1995 in Turin) war ein italienischer Typograph.


    Biografie


    In den Jahren 1931–1933 besuchte Novarese die Scuola Arteri Stampatori in Turin, wo er die Techniken Holzschnitt, Kupferstich und Lithographie erlernte. Danach besuchte er bis 1936 die Scuola Tipografica Giuseppe Vigliandi Paravia in Turin, an der er von 1948 bis 1958 auch unterrichtete. 1936 wurde er als Zeichner bei der Schriftgießerei Nebiolo eingestellt; ab 1952 wirkte er dort als Art Director. In dieser Zeit entwickelte er (mit Alessandro Butti) unter anderem die Schrift Microgramma, die Vorläuferin der Eurostile. 1975 verließ er das Unternehmen und machte sich als Schriftendesigner selbständig.


    Schriftentwürfe


    Novarese entwickelte zahlreiche Schriften, darunter sowohl innovative als auch klassische Designs. Einige seiner Entwürfe sind:


    
      	Landi Linear, 1943


      	Athenaeum (mit A. Butti), 1945


      	Central, Normandia (mit A. Butti), 1951


      	Microgramma (mit A. Butti), 1952


      	Cigno, 1954


      	Fontanesi, 1954


      	Juliet, 1955


      	Ritmo, 1955


      	Egizio, 1955–58


      	Garaldus, 1956


      	Slogan, 1957


      	Recta, 1958–61


      	Estro, 1961


      	Eurostile, 1962


      	Forma, 1966


      	Magister, 1966


      	Metropol, 1967


      	Stop, 1971


      	Lapidar, 1977


      	Fenice, 1977–80


      	Nadianne


      	Novarese, 1978


      	Expert, 1983


      	ITC Symbol, 1984


      	Colossalis BQ, 1984


      	ITC Mixage, 1985


      	Arbiter BQ, 1989

    


    Schriftenklassifizierungssystem


    Im 20. Jahrhundert haben viele Künstler versucht, Systeme für die Klassifizierung von Schriftarten zu entwickeln, z. B. François Thibaudeau im Jahre 1924, Maximilien Vox im Jahre 1954, und auch Hermann Zapf und Willy Wengen, die 1964 die ATypI-Klassifikation aus dem Jahre 1962 verbesserten, was zur Norm DIN 16518 führte. Dennoch gibt es bis heute kein allgemein akzeptiertes System.


    Auch Aldo Novarese schlug 1956 ein System vor, das laut Daniele Baroni "vor allem aus pädagogischer Sicht überzeugender ist". Novarese teilt die Schriften nach historischen, ästhetischen und Designkriterien in zehn Familien auf:


    
      	Lapidari (Steinschneider)


      	Medievali (gebrochen)


      	Veneziani (venezianisch)


      	Transizionali (transitional)


      	Bodoni


      	Scritti (kalligraphisch, Handschrift imitierend)


      	Ornati (verziert)


      	Egiziani (Egyptienne)


      	Linear


      	Fantasie

    


    Auszeichnungen


    
      	Goldmedaille im Kunstwettbewerb Ludi Juveniles, 1938


      	Goldmedaille der Mailänder Messe, 1956


      	Compasso d'Oro, 1979

    


    Weblinks


    
      	Kurzlebenslauf und Schriftenliste (englisch)

    


    
      Normdaten (Person): PND: 141236515
    

  


  
    Aldus Manutius


    Aldus Pius Manutius, auch Aldo Manuzio, der Ältere, (* 1449 in Bassiano; † 6. Februar 1515 in Venedig) war ein venezianischer Buchdrucker und Verleger.


    
      
        [image: ]

        
          
Portrait von Aldus Manutius nach einem Gemälde von Giovanni Bellino
        

      

    


    Leben


    Nach Studien in Ferrara, Rom und Verona richtete er im Alter von etwa 40 Jahren in Venedig eine Druckerei ein, deren Produkte die Welt der Bücher revolutionieren sollten. In der dortigen Biblioteca Marciana stand die umfangreichste Sammlung an griechischen Manuskripten zur Verfügung (aus der Plünderung Konstantinopels im Jahr 1204). Mit einem Kreis begabter Typografen machte er sich an die Veröffentlichung dieser Manuskripte. Seine Ausgaben, die sogenannten Aldinen, waren innovativ u.a. durch ihr kleines, dem Oktav in etwa entsprechendes Buchformat, das relativ preisgünstig hergestellt werden konnte. Ab etwa 1494 erschienen bei ihm die ersten Drucke der Welt in griechischen Lettern. Mit seinen Drucken griechischer und lateinischer Werke der Antike und humanistischer Autoren wie Pietro Bembo und Francesco Petrarca leistete Manutius einen wesentlichen Beitrag zur Entwicklung des Humanismus in Europa und zur Wiederentdeckung der Antike in der Renaissance.


    Es wurde gelegentlich behauptet, er sei an den Folgen eines Mordanschlags gestorben, während andere berichten, er habe sich infolge von Überarbeitung eine Krankheit zugezogen, an der er nach einigen Monaten starb. Auch das Todesdatum wird unterschiedlich angegeben (5., 6. oder 8. Februar 1515).


    Nach seinem Tod führten seine Schwager Druckerei und Verlag fort, bis im Jahr 1533 sein Sohn Paulus die Leitung übernehmen konnte.


    Werk


    Manutius war eine treibende Kraft bei der Wiederentdeckung der antiken Literatur durch die Renaissance und machte gleichzeitig aus dem Handwerk eine Kunst.


    Er unterhielt in seinem Haus eine gelehrte Gesellschaft (auch Akademie genannt), die die Redaktion dieser Texte besorgte. Bedeutende Humanisten, darunter Hieronymus Aleander, Pietro Bembo, Erasmus von Rotterdam, Johannes Reuchlin, gehörten zu seinem Freundeskreis. Ab 1495 verlegte er fünf Bücher des Aristoteles, es folgten Werke von Theokrit, Aristophanes und Vergil, Juvenal, Petrarca, Martial, Thukydides, Sophokles und Herodot, Euripides, Homer, Pindar und Platon. Sein berühmtester Druck war wohl die Hypnerotomachia Poliphili des Francesco Colonna (1499) mit exzellenten Holzschnitten. 1502 verlegte er die Divina commedia von Dante Alighieri.


    Auch als Typograph hatte Manutius wesentlichen Einfluss auf die noch junge Kunst des Buchdruckes. Die in den damaligen Druckereien übliche „gotische“ Schrift (die aus Handschriften abgeleitet war) ersetzte er durch neue, kunstvolle Lettern – die aldinischen Typen, heute „Antiqua“ genannt. In der Ausgabe des Vergil von 1501 verwendete er erstmals die Kursivschrift (angelsächsisch italic genannt), deren Erfindung dann sein Schriftschneider Francesco Griffo für sich reklamierte, nachdem dieser 1502 im Streit von Manutius geschieden und zu dessen Konkurrent Gershom (Girolamo) Soncino gewechselt war.


    Für die typographische Gestaltung Interpunktion wurden seine Ausgaben der Werke Bembos und Petrarcas unter anderem durch die regelmäßige Verwendung des festen Punktes am Satzende und durch die Formgebung für das Komma zur Markierung von Perioden innerhalb des Satzes wegweisend.


    Vom Priestermönch Makarije, der die erste Druckerei Südosteuropas betrieb, wird angenommen, dass er in der Druckerei von Manutius gearbeitet und dort sein Wissen erworben hatte.


    Das Signet


    
      
        [image: ]

        
          
Druckerzeichen der Aldus-Presse
        

      

    


    Das Druckerzeichen der Aldus-Presse zeigt einen Anker und einen Delphin: Der Anker steht als Symbol für die Langsamkeit, der Delphin für die Geschwindigkeit. Die symbolische Bedeutung war dem gebildeten Leser aus den damals außerordentlich beliebten Emblembüchern bekannt. Das hier fehlende Lemma heißt Festina lente (Eile mit Weile). Es wird Augustus zugeschrieben und ist in Suetons Biographien und den Noctes Atticae des Aulus Gellius überliefert.


    Aldus' Signet, das für die Sorgfalt und Schönheit seiner Drucke stand, ist immer wieder von anderen Druckern in Europa kopiert worden.


    Sonstiges


    Ende des 20. Jahrhunderts wurde Aldus Manutius noch eine späte Ehre zuteil: Die Aldus Corporation, eine Firma, die 1985 das Layoutprogramm PageMaker auf den Markt brachte und damit Desktop-Publishing (DTP) den Weg bahnte, nannte sich nach dem venezianischen Drucker. Im September 1994 fusionierte Aldus mit Adobe Systems und ist damit jetzt ebenfalls Geschichte.


    
      
        [image: ]

        
          
Buchseite von Francesco Colonna's Hypnerotomachia Poliphili, gedruckt von Aldus Manutius
        

      

    


    Werke


    
      	Institutionum grammaticarum libri quattuor / Aldi Manutii Romani. – nach 1507. Digitalisierte Ausgabe der Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf

    


    Literatur


    
      	Lowry, Martin: The world of Aldus Manutius. Business and scholarship in Renaissance Venice. Oxford 1979.


      	Lowry, Martin J. C.: Aldus Manutius and Benedetto Bordon. In search of a link. In: Bulletin of the John Rylands University Library of Manchester, 66, (1983/1984).


      	Bibliotheca Aldina. A collection of one hundred publications of Aldus Pius Mautius and the Aldine Press, including some valuable Aldine conterfeits. Roma 1991.


      	Aldo Manuzio e l'ambiente veneziano. 1494–1515. (Libreria Sansoviniana, 16. Juli – 15. September 1994.) A cura di Susy Marcon e Marino Zorzi. (Venezia 1994)


      	Cooper-Richet, Diana: La redécouverte des éditions aldines au XIX siècle. Antoine Augustin Renouard, bibliophile, collectionneur et passeur culturel. In: The Renaissance in the Nineteenth Century. Hrsg. Yannick Portebois. Toronto 2003.


      	Mario Infelise: MANUZIO, Aldo, il Vecchio. In: Mario Caravale (Hrsg.): Dizionario Biografico degli Italiani (DBI), Band 69 (Mangiabotti - Marconi), Istituto della Enciclopedia Italiana, Rom 2007 (italienisch)


      	Schück, Julius: Aldus Manutius und seine Zeitgenossen in Italien und Deutschland, Hamburg 1862.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Aldus Manutius im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Drucke von Aldus Manutius im Gesamtkatalog der Wiegendrucke


      	Aldus Manutius. Biographie, Verzeichnis seiner Editionen, ausführliche Bibliographie


      	Abbildung eines Drucks von Manutius

    


    
      Normdaten (Person): GND: 118577387 | LCCN: n79117173 | VIAF: 96325760 |
    

  


  
    Alessandro Butti


    Alessandro Butti (* 29. Juni 1893 in Turin, Italien; † 1959 in Turin) war ein italienischer Typograph.


    Biografie


    Alessandro Butti gehört zu den bedeutendsten Typographen Italiens. Novarese gestalte ua. die bekannte Schriftart Microgramma mit Aldo Novarese. Butti leitete die Schriftgießerei Nebiolo als künstlerischer Leiter.


    Schriftentwürfe (Auswahl)


    
      	Paganini (mit A. Bertieri, 1928)


      	Quirius (1939)


      	Athenaeum™ (mit Aldo Novarese, 1945)


      	Normandia (mit Aldo Novarese, 1946–49)


      	Rondine (1948)


      	Augustea (mit Aldo Novarese, 1951)


      	Fluidum (1951)


      	Microgramma (mit Aldo Novarese, 1952).

    


    Quellen


    
      	Alessandro Butti - Font Designer of Microgramma, Augustea. linotype.com. Abgerufen am 7. Mai 2011.

    


    
      Normdaten (Person): GND: 143557130 | VIAF: 222461859 |
    

  


  
    Arno Drescher


    Arno Drescher (* 17. März 1882 in Auerbach/Vogtland; † 1. Juni 1971 in Braunschweig) war ein deutscher Maler, Grafiker und Typograph.


    Leben und Werk


    
      
        [image: ]

        
          
Entwurf von Arno Drescher
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Arabella, bei dieser Bleischrift gab es Variationen der Versalien (untere Zeilen)
        

      

    


    
      
        [image: ]

        
          
Antiqua 505 halbfett (Manutius-Antiqua halbfett), Bleisatzabzug von 20p-Schrift
        

      

    


    Arno Drescher wurde in Auerbach/Vogtland geboren, als Sohn des Schriften- und Dekorationsmales Carl Gustav Drescher (1851–1898) und seiner Frau Wilhelmine, geborene Warg. Durch den Beruf des Vaters wurde Drescher in jungen Jahren an das Malen herangeführt. Drescher hatte zwei ältere Brüder, Carl Gustav jr., der jung verstarb und Paul Gustav (1878–1937), der ebenfalls das Malerhandwerk erlernte.


    Arno Drescher beendete die Schule 1902 am Seminar Auerbach mit dem Abitur (Gesamtergebnis: gut), im gleichen Jahr bestand er die Schulamtskandidaten-Prüfung. Dadurch war er berechtigt, gemäß Schulgesetz von 1873, eine Stelle als Hilfslehrer anzunehmen. Er unterrichtete zwei Jahre in Ortmannsdorf und legte im November 1904 erneut eine Prüfung am Seminar Auerbach mit gutem Ergebnis ab. Hierdurch erlangte Drescher die Möglichkeit auf eine permanente Anstellung als Lehrer an Volksschulen. Seine Lehrerlaufbahn endete 1905, er zog nach Dresden, um an der Dresdner Kunst-Akademie/Kunstgewerbeschule zu studieren. Neben dem Kunststudium begann sich Drescher an der Königlichen Zeichenschule Dresden auf einen Abschluss als Fachlehrer im Fach Zeichnen vorzubereiten. 1907 legte er die Prüfung mit „vorzüglich“ ab. Noch während seines Studiums leitete Drescher Abendkurse und bildete angehende Kunstlehrer aus. Er wurde Meisterschüler von Professor Richard Guhr.


    1911 heiratete Arno Drescher Elise Goller, eine Tochter seines Dozenten, des Glasmalers Professor Josef Goller. Das Ehepaar bekommt fünf Kinder: Renate (1915), Christine (1919), Erdmann (1920), Johannes (1922) und Christoph Albrecht (1928).


    Drescher betätigte er sich in Dresden als Zeichenlehrer und arbeitete auch freischaffend. 1916 eröffnet er sein eigenes Atelier in Dresden Blasewitz. 1920 erhielt er eine Professur an der Staatlichen Akademie für Kunst und Gewerbe in Dresden für Freie-, Künstlerische- und Gebrauchs-Grafik. Ab 1921 stellt Arno Drescher seine grafischen Werke zusammen mit Künstlern wie Erich Heckel, Karl Hofer, Oskar Kokoschka, Max Liebermann, Emil Nolde, Max Pechstein, Christian Rohlfs und anderen aus.


    Ab 1940 wird Drescher Stellvertreter, später bis 1945, Direktor der Staatlichen Akademie für graphische Künste und Buchgewerbe in Leipzig.


    1943 wird bei dem größten Bombenangriff auf Leipzig sein Atelier in der Akademie zerstört. Dadurch verliert er fast seine gesamten Arbeiten der letzten 30 Jahre. Nach 1945 arbeitete er als freiberuflicher Grafiker, Typograph und Maler in Leipzig. Ab 1952 finden zahlreiche Ausstellungen in der DDR und der BRD statt. Drescher siedelte 1960 zu seiner Tochter Christine nach Braunschweig um, er lebte dort bis zu seinem Tod.


    Professor Arno Drescher entwarf u. a. Banknoten für die Deutsche Reichsbank, Briefmarken, Plakate, Signets und Firmenlogos, u. a. das frühere Markenzeichen (bzw. Kühlerfigur) der Automobilmarke Audi, das Logo für Hachez-Schokolade und Schriften für verschiedene Schriftgießereien.


    Schriftentwürfe


    
      
        	Schriftname

        	Erstguss

        	Schriftgießerei

        	Schriftzuordnung nach DIN 16518
      


      
        	Apell

        	1933

        	Schriftguss KG, Dresden

        	Gruppe VIII: Schreibschriften
      


      
        	Arabella

        	1936

        	Ludwig Wagner KG, Leipzig

        	Gruppe VIII: Schreibschriften
      


      
        	Arabella Favorit

        	1939

        	Ludwig Wagner KG, Leipzig

        	Gruppe VIII: Schreibschriften
      


      
        	Drescher Eilschrift

        	1934

        	Wilhelm Woellmer, Berlin

        	Gruppe VIII: Schreibschriften
      


      
        	Drescher Versalien

        	1927

        	Schriftguss KG, Dresden

        	Gruppe VII: Antiqua-Varianten
      


      
        	Duplex

        	1937

        	Schriftguss KG, Dresden

        	Gruppe VII: Antiqua-Varianten
      


      
        	Energos

        	1932

        	Schriftguss KG, Dresden

        	Gruppe VIII: Schreibschriften
      


      
        	Fundamental-Grotesk, diverse Schnitte

        	1938/39

        	Ludwig Wagner KG, Leipzig

        	Gruppe VI: Serifenlose Linear-Antiqua
      


      
        	Helion

        	1935

        	Schriftguss KG, Dresden

        	Gruppe VII: Antiqua-Varianten
      


      
        	Manutius-Antiqua*), diverse Schnitte

        in Westdeutschland erschienen als:

        Antiqua 505, diverse Schnitte

        	1954

        

        1955–57

        	Ludwig Wagner KG, Leipzig

        

        Johannes Wagner, Ingolstadt

        	Gruppe V: Serifenbetonte Linear-Antiqua
      


      
        	Milo

        	1940

        	Schriftguss KG, Dresden

        	Gruppe VII: Antiqua-Varianten
      


      
        	Onyx

        	1936

        	Schelter & Giesecke, Leipzig

        	Gruppe VII: Antiqua-Varianten
      


      
        	Super-Grotesk, diverse Schnitte

        	1930–38

        	Schriftguss KG, Dresden

        	Gruppe VI: Serifenlose Linear-Antiqua
      


      
        	Super-Blickfang-Initialen

        	1932

        	Schriftguss KG, Dresden

        	Gruppe VII: Antiqua-Varianten
      


      
        	Super-Elektrik

        	1931

        	Schriftguss KG, Dresden

        	Gruppe VII: Antiqua-Varianten
      


      
        	Super-Reflex

        	1931

        	Schriftguss KG, Dresden

        	Gruppe VII: Antiqua-Varianten
      


      
        	Schreibmeister Kursiv, Entwurf 1958

        	nicht veröffentlicht

        	Ludwig Wagner KG, Leipzig

        	Gruppe VII: Antiqua-Varianten
      

    


    *) benannt nach Aldus Manutius


    Weblinks


    
      	Erinnerungen Dreschers an Blasewitz


      	Archiv Auerbach über Arno Drescher, PDF-Datei, 1,9 MB


      	Klingspor-Museum, PDF, 744 KB

    


    
      Normdaten (Person): GND: 118527371 | VIAF: 52480759 |
    

  


  
    Bernd Möllenstädt


    Bernd Möllenstädt (* 22. Februar 1943 in Mülheim an der Ruhr; † 13. März 2013 in Versmold) war ein deutscher Schriftgestalter und Typograf.


    Möllenstädt arbeitete mehrere Jahre für die H. Berthold AG. Am bekanntesten sind seine Schriften: Formata, Signata und seine Überarbeitungen der Akzidenz-Grotesk. Die Formata wurde als Hausschrift von der Allianz SE, Postbank, Infratest und Škoda verwendet. Möllenstädt hat Logos und Signets für die Commerzbank, Mauser Office, Privatbrauerei Hoepfner und die Süddeutsche Zeitung gestaltet.


    Leben


    Möllenstädt hat nach einer Lehre zum Schriftsetzer ein Studium des Grafik-Designs absolviert. Ab 1968 war er verantwortlich für das Schriftatelier der Berthold Types. Im Jahre 1990 wurde er Nachfolger von Günter Gerhard Lange als künstlerischer Leiter für Schriftgestaltung der Berthold Types in Berlin. Seit 1998 war Möllenstädt selbstständiger Schriftentwerfer. Er arbeitete als Dozent für die Münchener Hochschulen für Typografie und Schriftentwurf von Wolfgang Beinert.


    Weblinks


    
      	Vergleich einiger Schrifttypen von Möllenstädt (PDF; 327 kB)


      	Zusammenfassung über das Werk von Möllenstädt auf Englisch von myfonts.com


      	Bericht über die von Skoda verwendeten Schriften von Möllenstädt


      	Bericht über das Entstehen der Formata und der Signata in der Rubrik: "Die 100 besten Schriften

    

  


  
    Berthold Wolpe


    Berthold Wolpe (* 29. Oktober 1905 in Offenbach am Main; † 5. Juli 1989 in London) war ein deutscher Typograf und Lehrer.


    Leben


    Er wurde als Sohn einer jüdischen Familie geboren. Er studierte an der Kunstgewerbeschule Offenbach bei Rudolf Koch. Als sein Mitarbeiter war er an der berühmten Deutschlandkarte des Insel-Verlages beteiligt und arbeitete an Kochs ABC-Büchlein mit. Einer seiner Kollegen in der Offenbacher Werkstattgemeinschaft von Rudolf Koch war Fritz Kredel. Wolpe promovierte 1928 an der Kunstgewerbeschule Offenbach, 1932 lernte er Stanley Morison kennen. 1935 musste er Deutschland verlassen und emigrierte er nach London, wo er bis 1940 bei der Fanfare Press arbeitete. Für den Verlag Faber & Faber entwarf er bis 1971 über 1500 Buchumschläge.


    Schriftentwürfe


    
      	Hyperion (1931)


      	Albertus (1932–1940)


      	Tempest (1936)


      	Sachsenwald (1937)


      	Pegasus (1938)


      	Decorata (1950)


      	Johnston's Sans Serif (1973)

    


    Werke zusammen mit Fritz Kredel


    
      	Offenbacher Haggadah


      	Wandteppiche mit Hebräischen und Deutschen Gebeten

    


    Lehrtätigkeiten


    
      	Camberwell College of Art (1948–1953)


      	Royal College of Art, London (1956–1957)


      	City & Guilds of London School of Art

    


    Ausstellungen


    
      	2011: Im Glauben an das Exquisite-Siegfried Guggenheim-Ein jüdischer Mäzen der Buvh- und Schriftkunst

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Berthold Wolpe im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek

    


    
      Normdaten (Person): PND: 119511193 | LCCN: n83214885 | VIAF: 69062482
    

  


  
    Carol Twombly


    
      
        [image: ]

        
          
Beispiele für von Carol Twombly entworfene Schriften
        

      

    


    Carol Twombly (* 13. Juni 1959 in Concord, USA) ist eine US-amerikanische Schriftartendesignerin.


    Sie studierte an der Rhode Island School of Design und an der Stanford University in Kalifornien. Im Jahre 1984 erhielt sie den ersten Preis für ihre Schriftart Mirarae bei der Firma Morisawa im japanischen Ōsaka. Sie entwirft Schriftarten auch für das amerikanische Unternehmen Adobe (z. B. Caslon, Charlemagne, Trajan und Lithos).


    Schriftarten


    
      	Mirarae (1984)


      	Charlemagne (1989)


      	Lithos (1989): Für diese nur aus Versalien bestehende Schriftart ließ sich Twombly von griechischen Schriften aus der Antike anregen.


      	Adobe Trajan (1989)


      	Adobe Caslon (1990)


      	Myriad (1992): Diese Schrift schuf die Designerin zusammen mit Robert Slimbach. Der Schnitt entspricht dem einer Antiqua, nur hat die Schrift keine Serifen. Mittlerweile gibt es die Schrift auch in kyrillischen und griechischen Buchstaben und in vielen verschiedenen Schnitten.


      	Viva (1993)


      	Nueva (1994)


      	Chaparral (1997): Bei dieser Schrift setzte es sich Twombly zum Ziel, eine traditionelle Buchschrift aus dem 16. Jahrhundert mit betonten Serifen aus dem 19. Jahrhundert zu vereinen.

    


    
      Normdaten (Person): GND: 123586569 | VIAF: 45212341 |
    

  


  
    Charles Bigelow


    Charles Bigelow (* 1945 in Detroit) ist ein Typograf und Schrifthistoriker. Im Jahre 1982 bekam er ein MacArthur-Fellowship. Zusammen mit Kris Holmes ist er der Schöpfer der Schriftfamilien Lucida und Wingdings und Inhaber des Schriftenherstellers Bigelow & Holmes.


    Von 1982 bis 1997 war er Professor für digitale Typografie an der Stanford University. Mitte 2006 nahm er einen Ruf auf eine Professur am Rochester Institute of Technology an.


    1982 war er MacArthur Fellow.


    Weblinks


    
      	Charles Bigelow

    


    
      Normdaten (Person): GND: 14361598X |
    

  


  
    Charles Derriey


    Charles Derriey, (* 17. August 1808 in Moissey, Jura (Département); † 11. Februar 1877 in Paris), war ein französischer Stempelschneider, Typograf, Buchdrucker und Schriftgießer.


    Derriey erlernte den Beruf des Buchdruckers in Besançon und bildete sich selbst zum Graveur, Stempelschneider und Schriftgießer aus. Außerdem entwickelte und baute er in seiner 1839 errichteten Werkstatt eigene Maschinen wie etwa eine Rotationspresse, eine Nummeriermaschine für Banknoten, und ein Musiknotentypensystem.


    Derriey hat die Buchdruckerei mit einer außerordentlichen Anzahl künstlerisch vollendeter Einfassungen und Verzierungen sowie mit zahlreichen Sortimenten von Zierschriften bereichert. Das von ihm herausgegebene "Album", mit seinen Werken, gilt als Meisterwerk der Typographie.


    Literatur


    
      	Borders, Frames and Decorative Motifs from the 1862 Derriey Typographic Catalog (Dover Pictorial Archives) ISBN 0486253228 (englisch)

    


    
      
        	[image: Meyers Konversationslexikons logo.svg]

        	Dieser Artikel basiert auf einem gemeinfreien Text aus Meyers Konversations-Lexikon, 4. Auflage von 1888–1890.

        Bitte entferne diesen Hinweis nur, wenn du den Artikel so weit überarbeitet hast, dass der Text den aktuellen Wissensstand zu diesem Thema widerspiegelt, dies mit Quellen belegt ist und er den heutigen sprachlichen Anforderungen genügt.
      

    


    
      Normdaten (Person): PND: 117632651
    

  


  
    Chauncey H. Griffith


    
      
        [image: ]

        
          
Muster von Chauncey H. Griffiths Schriften
        

      

    


    Chauncey H. Griffith (* 1879 in Irontown, Ohio; † 1956 in Butler, New York) war ein US-amerikanischer Schriftsetzer und Schriftentwerfer.


    Leben


    Seit 1906 für die Mergenthaler Linotype Company tätig, wurde Griffith 1915 Assistent des Präsidenten der Firma. 1936 wurde er Vizepräsident des Unternehmens, mit Verantwortung für die typografische Entwicklung. In dieser Eigenschaft waren bedeutende Schriftentwerfern wie William Addison Dwiggins und Rudolf Růžička für ihn tätig. Besonders seine Zeitungsschriften, z. B. die Corona und die Excelsior, haben eine sehr weite Verbreitung gefunden. Seine für die Telefonbücher der Bell Company entwickelte Bell Gothic inspirierte später Matthew Carter zur Bell Centennial.


    Literatur


    
      	W. Pincus Jaspert, W. Turner Berry, A. F. Johnson: The Encyclopædia of Type Faces. Blandford Press, 1953, 1983, ISBN 0-7137-1347-X.


      	Frederich Fiedl, Nicholas Ott, Bernard Stein: Typography: An Encyclopedic Survey of Type Design and Techniques Through History. Black Dog & Leventhal, 1998, ISBN 1-57912-023-7.


      	Neil Macmillan: An A–Z of Type Designers. Yale University Press, 2006, ISBN 0-300-11151-7.

    


    Schriften


    
      	Ionic No 5, 1926


      	Ionic Condensed, 1927


      	Papst, 1928–1931


      	Poster Bodoni, 1929


      	Textype, 1929


      	Granjon bold, 1930


      	Excelsior, 1931


      	Janson, 1932


      	Opticon, 1935


      	Paragon, 1935


      	Bookman, 1936


      	Memphis extra bold/extra bold italic, 1936


      	Bell Gothic, 1937


      	Baskerville bold/bold italic, 1939


      	Ryerson Condensed, 1940


      	Corona, 1941


      	Monticello, 1946

    


    Weblinks


    
      	Kurzlebenslauf und Schriftenliste auf Linotype.com (englisch)


      	Kurzlebenslauf und Schriftenliste auf Myfonts.com (englisch)


      	Kurzinformation auf Typophile.com (englisch)

    


    
      Normdaten (Person): PND: 139451463 | VIAF: 101189716
    

  


  
    Christian Schwartz


    Christian Schwartz (* 30. Dezember 1977 in Concord, New Hampshire) ist ein amerikanischer Schriftgestalter. Er wurde durch seine Zusammenarbeit mit Erik Spiekermann bekannt (FF Meta Serif, FF Unit, Hausschrift für Bosch). Die Schriftart DB Type, die Schwartz gemeinsam mit Spiekermann für die Deutsche Bahn entworfen hat, wurde mit dem Designpreis der Bundesrepublik Deutschland ausgezeichnet.


    Leben und Wirken


    Schwartz studiere Kommunikationsdesign an der Carnegie Mellon University. Hiernach arbeitete er einige Monate für Meta-Design in Berlin. In dieser Zeit wirkte er zum Beispiel an der Gestaltung der Schriften für Volkswagen mit. Zurück in den USA war er zunächst für das Bostoner Unternehmen Font Bureau tätig bevor er sich 2001 selbständig machte.


    Schriftarten


    
      
        	
          
            	Amplitude, 2003


            	Atlas, 1993


            	FF Bau, 2002


            	Bosch, 2004 (mit Erik Spiekermann)


            	DB Type für die Deutsche Bahn, 2005 (mit Erik Spiekermann)


            	Eero, 2003 (bezieht sich auf Eero Saarinen)


            	Elroy, 1993


            	Farnham, 2004


            	Flywheel, 1992


            	Fritz, 1997


            	Guardian Egyptian, 2004 (mit Paul Barnes)


            	Hairspray, 1994


            	Harrison, 2002


            	Houston, 2003


            	Casa Latino!, 1999


            	Local Gothic, 2006


            	Los Feliz, 2001


            	Luxury, 2006 (mit Dino Sanchez)


            	FF Meta Headline, 2006 (mit Erik Spiekermann & Joshua Darden)


            	Morticia, 1995


            	Neutraface, 2002


            	Neutraface Slab, 2009


            	FF Oxide, 2005


            	Pennsylvania, 2000


            	Popular, 2004


            	Simian, 2001


            	Stag, 2005


            	Symantec, 2003 (mit Conor Mangat)


            	FF Unit, 2003 (mit Erik Spiekermann)

          

        

        	
      

    


    Weblinks


    
      	Website des Designer: Schwartzco Inc.


      	Ausführliche Schriftmuster des DB Type auf www.urwpp.de (PDF; 1,16 MB)


      	Informationen zum DB Type im Fontblog


      	Biografie und Liste der Schriftarten auf FontFont.com (englisch)


      	Begründung für die Verleihung des Deutschen Designpreises auf www.designpreis.de (PDF-Datei; 233 kB)


      	Pressemitteilung der Deutschen Bahn AG anlässlich der Verleihung des Designpreises

    

  


  
    Christoffel Plantijn


    
      
        [image: ]

        
          
Rubens: Christoph Plantin
        

      

    


    Christoph Plantin (niederl.: Christoffel Plantijn, * um 1520 in Saint-Avertin bei Tours; † 1. Juli 1589 in Antwerpen) war einer der produktivsten und einflussreichsten Buchdrucker und Verleger des 16. Jahrhunderts.


    Nach einer Lehre bei Robert Macé in Caen ließ sich Plantin 1549 in der flämischen Stadt Antwerpen nieder, wo er 1550 Bürger der Stadt wurde. 1555 gründete er seine eigene Druckerei. Sie war einer der größten ihrer Zeit und gilt als erste industrielle Buchdruckerei. Sie zählte bis zu 16 Druckpressen, hatte über 80 Beschäftigte und brachte zu Plantins Lebzeiten über 1000 Schriften heraus.


    1562 wurde Plantin angeklagt, eine ketzerische Schrift gedruckt zu haben, woraufhin er für ein Jahr nach Paris floh. Der Verdacht der Ketzerei wurde ausgeräumt, und er erhielt die Unterstützung des spanischen Königs Philipp II. zum Druck der berühmten Biblia Polyglotta, die den Bibeltext parallel in den fünf Sprachen Lateinisch, Griechisch, Hebräisch, Altsyrisch und Chaldäisch enthält (1567–1572).


    Plantin machte seinen Verlag zu einem Treffpunkt für bedeutende Humanisten wie Justus Lipsius, erhielt aber auch 1570 vom streng katholischen spanischen König Philipp II. und der Kirche das Monopol, alle liturgischen Bücher für Spanien, die Spanische Niederlande und Spaniens Kolonien herstellen zu dürfen und wurde trotzdem auch offizieller Drucker der protestantischen niederländischen Generalstaaten.


    1583 ging Plantin wegen Kriegswirren als Universitätsdrucker nach Leiden, was ihm ein Jahresgehalt von 200 Gulden sicherte. 1585 wechselte er nach Köln, wo 1588 auch der junge Crispin de Passe d.Ä. Kupferstiche für ihn fertigte. 1589 kehrte Plantin nach Antwerpen zurück; im selben Jahr starb er.


    Christoph Plantin veröffentlichte in den 34 Jahren seines Druckerlebens über tausend Bücher.


    Die Leidener Niederlassung der Druckerei übernahm nach Plantins Tode sein Schwiegersohn Franciscus Raphelengius (siehe Raphelengius), die Antwerpener Niederlassung ging an den anderen Schwiegersohn Jan Moretus.


    Die ehemalige Druckerei wurde später zum Plantin-Moretus-Museum und 2005 in die Liste des Weltkulturerbes der UNESCO aufgenommen.


    Nach Plantijn ist die Schriftart "Plantin" benannt, auf welcher die bis heute populäre Serifenschrift Times New Roman basiert.


    Literatur


    
      	Leon Voet: The Plantin Press (1555 - 1589). A bibliography of the works printed and published by Christopher Plantin at Antwerp and Leiden. In collaboration with Jenny Voet-Grisolle. 6 Bände. Van Hoeve, Amsterdam 1980-1983, ISBN 90-222-0253-4.


      	Max Ziegert: Plantin, Christoph. In: Allgemeine Deutsche Biographie (ADB). Band 26, Duncker & Humblot, Leipzig 1888, S. 237–241.

    


    Weblinks


    
      Normdaten (Person): GND: 118741004 | LCCN: n50019905 | VIAF: 120696841 |
    

  


  
    Christoffel van Dijck


    Christoffel van Dijck (* ca. 1605 in Dexheim; † 1669 in Amsterdam) war ein niederländischer Drucker und Betreiber einer Schriftgießerei in Amsterdam.


    Unter anderem entwarf er für die hebräische Bibel des Immanuel 'Ati'as die als Otiyot Amsterdam („Buchstaben aus Amsterdam“) bekannt gewordene Schrift, die in der Folge von zeitgenössischen Druckern gern kopiert wurde.


    Von seinem Werk ist nicht viel mehr erhalten geblieben als Abdrücke seiner Schrifttypen. Seine Bleilettern, Matrizen und Stempel gerieten im Laufe der Jahre in die Hände verschiedener Gießereien, letztlich zu der Firma Joh. Enschedé im niederländischen Haarlem, wo sie im Schmelztopf endeten, weil seine Schriftarten aus der Mode gekommen waren. Der berühmte Schriftenwerfer Jan van Krimpen (1892-1958), der für Enschedé arbeitete, stellte 1937 eine Van Dijck für die Englische Monotype Corporation her.


    1992 erteilte Dutch Type Library dem Typographen Gerard Daniëls den Auftrag, auf der Basis des Werkes von Christoffel van Dijck eine neue Schriftfamilie zu entwerfen. So entstand die Schriftart DTL Elzevir. Der Name von Augustijn, der Witwe Daniël Elseviers stand Pate für den Namen dieser Schrift. DTL Elzevir liefert, genau wie das originale Material Christoffel van Dijcks, ein kompaktes und gleichmäßiges Schriftbild und ist daher für Buchproduktionen besonders geeignet.


    Die Schrift ist heutzutage auch als DTP-Font erhältlich.


    Siehe auch: Barock-Antiqua


    Weblinks


    
      	Monotype Imaging


      	Dutch Type Library

    


    
      Normdaten (Person): PND: 141283564 | VIAF: 120885656
    

  


  
    Claude Garamond


    
      
        [image: ]

        
          
Claude Garamond
        

      

    


    Claude Garamond, auch Garamont, (* 1499 (oder 1490) in Paris; † 1561 in Paris) war ein französischer Schriftgießer, Typograf, Stempelschneider und Verleger. Er schuf die noch heute verwendete Schriftart Garamond.


    Claude Garamond lernte das Handwerk des Schriftschneidens bei Geoffroy Tory, er war Schüler und Mitarbeiter des Pariser Stempelschneiders und Druckers Antoine Augereau, einige der Arbeiten Garamonds werden in verschiedenen Quellen Augereau zugeordnet – in jedem Fall ist eine Einflussnahme seines Lehrers bis zu dessen Tod auf dem Scheiterhaufen im Jahr 1534 sehr wahrscheinlich.


    Garamonds erste Antiqua-Schriften dürften um 1530/1531 entstanden sein, als erstmals in vier verschiedenen Pariser Druckereien Schriften eines neuen Typus auftauchten, die Claude Garamond zugeschrieben werden konnten. Die Vorarbeiten hierzu sind bis ins Jahr 1525 zurückzudatieren.


    Nimmt man als Referenz die Arbeiten für seinen wichtigsten Kunden, den Drucker Robert Estienne, wird die Entwicklung aus der italienischen Antiqua deutlich sichtbar: die Minuskeln sind eine Verbesserung der Entwürfe Francesco Griffos (Polyphilus-Type), die Kursiven orientieren sich an den Alphabeten Lodovico Arrighis, die ebenso wie die Griffo-Schriften von Aldus Manutius verwendet wurden.


    Die Antiqua hatte sich dank Garamonds Arbeiten endgültig von ihrem Vorbild, der Meißelschrift, gelöst, sie wirkt leichter und eleganter als die italienischen Vorgänger. Bis ins 17. Jahrhundert hinein blieben Garamonds Entwürfe der Maßstab für die Stempelschneider in ganz Europa und die Druckereien von Holland über Deutschland bis nach Italien druckten mit Schriften des französischen Meisters. 1539 erhielt er durch königliches Dekret seine eigene Schriftgießerei und erhielt 1543 den Titel eines königlichen Schriftgießers für die damals berühmte griechische Schrift „Grecs du Roi“.


    Die 1540 erschienenen Antiqua und Kursiv basierten auf der Bembo von Francesco Griffo und blieben etwa 250 Jahre die führenden Schriften in Europa.


    Weblinks


    
      	Garamond-Historik (100besteschriften.de)


      	Beinert, Wolfgang: Claude Garamond, Kurzbiographie


      	Garamond-Alternativen bei typefacts.de

    


    
      Normdaten (Person): PND: 133238814
    

  


  
    Colin Brignall


    Colin Brignall (* 1940 in Warwickshire, England) ist ein britischer Fotograf, Art Director und Typograf, der vor allem in den 1960er- und 1970er-Jahren zahlreiche Display-Schriften entworfen hat. Viele seiner Schriften haben sehr große Verbreitung gefunden.


    Biografie


    Brignall war zunächst als Pressefotograf, später als Mode- und Werbefotograf tätig. 1964 wurde er als Fototechniker von Letraset (heute: Esselte Letraset) in London eingestellt. Während seiner Tätigkeit dort begann er, sich für Schriften zu interessieren und entwarf erste Alphabete. Seit 1974 war er als Schriftentwerfer für Letraset tätig, 1980 wurde er Type Director des Unternehmens; später war er auch für die International Typeface Corporation (ITC) beratend tätig.


    Auszeichnungen


    Im Jahr 2000 war er – gleichzeitig mit Günter Gerhard Lange – Preisträger der TDC Medal des Type Directors Club.


    Weblinks


    Schriften


    Brignall hat bisher über 100 Schriften entworfen, darunter:


    
      	Countdown, 1965


      	Aachen, 1969


      	Premier, 1969/1970


      	Revue, 1969


      	Superstar, 1970


      	Octopuss, 1970


      	Italia, 1974


      	Tango, 1975


      	Victorian, 1976 (mit Freda Sack)


      	Dynamo Shadow, 1977 (mit Alan Meeks)


      	Harlow, 1977/1979


      	Romic, 1979


      	Corinthian, 1981/1983


      	Jenson Old Style, 1982 (mit Freda Sack)


      	Edwardian, 1983


      	Epokha, 1992


      	Type Embellishments One, 1993 (mit Michael Gills)


      	ITC Werkstatt, 1999


      	Retro Bold, 1992 (mit Andrew Smith)

    


    Weiterführende Links


    
      	Kurzlebenslauf und Schriftenliste (englisch)


      	Pressemitteilung zur Verleihung der TDC Medal (englisch)


      	Artikel über die Digitalisierung von Eric Gills Schriftart Golden Cockerel Roman (englisch)

    

  


  
    David Carson


    David Carson (* 8. September 1957 in Corpus Christi, Texas) ist ein US-amerikanischer Typograf, Grafiker, Designer, Lehrer und Surfer/Wellenreiter. Er ist Chef seiner Firma David Carson Design Inc., die seit Juni 2007 ihren Sitz in Zürich hat.


    Leben


    Der Profisurfer David Carson war in der Weltrangliste 1970 als 14-Jähriger unter den neun weltbesten Wellenreitern. Nach einem 1977 erfolgten Studienabschluss in der San Diego State University in Soziologie „with honours and with distinction“ und dem Oregon College of Commercial Art wurde David Carson zunächst Lehrer an der Real Life Private School Grants Pass in Oregon.


    1980 begann er ein Grafikstudium an der San Diego State University mit Wechsel zum Oregon College of Commercial Art. In dieser Zeit absolvierte er auch ein Praktikum bei der Surfer Publications in Danan Point in Kalifornien. Anschließend war David Carson von 1982-1987 Lehrer für Soziologie, Psychologie, Wirtschaft und Geschichte an der Torrey Pines High School in Del Mar. In dieser Zeit fiel auch ein dreiwöchiger Grafiklehrgang in Rapperswil in der Schweiz bei Hans-Rudolf Lutz und die Gestaltung der Zeitschrift „Transworld Skateboarding“.


    In den Folgejahren gestaltete David Carson als Layouter auch die Zeitschrift „Musician“ (1988) und die Zeitschrift „Beach Culture“ (1989-1991), von der nur sechs Ausgaben erschienen, die aber über hundert Designpreise gewann. Unter Verwendung des Computers für Layoutarbeiten war er verantwortlich von 1991-1992 für die Neugestaltung der seit über 30 Jahren erscheinenden Zeitschrift „Surfer“ und anschließend drei Jahre von 1992-1995 die Gestaltung der Zeitschrift „Ray Gun“.


    Inzwischen war David Carson auch als Grafik Designer und Berater tätig für Firmen wie Burton Snowboards, Gannet Outdoor, Gotcha Clothing, Hallmark Corporation, Levi Strauss & Co., Nike und Pepsi. Auch Musiker wie David Byrne und Prince nahmen seine Dienste in Anspruch. 1994/95 arbeitete er an der Realisierung von TV-Commercials für Kunden wie American Express, Citibank, Coca-Cola, Hardees, MCI, Nations Bank, Ryder Trucks, Sega, TV-Guide und Vans.


    1995 erfolgte eine Ausstellung seiner Arbeiten in der Münchner „Neuen Sammlung“ und es erschien sein Buch: „The End of Print“, das bis dahin meistverkaufteste Graphik-Designbuch. Weitere Designarbeiten und fachspezifische Bücher sollten folgen. So erledigte er 1997 Designarbeiten für die MTV Zoo TV Tour von U2 und veröffentlichte in Anlehnung an seine erste Publikation das Buch „2nd Sight: Grafik Design After the End of Print“.


    Weitere Veröffentlichungen folgten:


    
      	1999 Buch: „Fotografiks“ (mit Philip Meggs)


      	2003 Buch: „Trek“;


      	2004 Buch: „The Book of Probes“ (zusammen mit Marshall McLuhan)

    


    Stil


    David Carsons Arbeiten polarisierten seine Kritiker. Carson, der nie eine Grafikausbildung der alten Schule absolvierte, geht ohne typografische und gestalterische Regeln an seine Entwürfe. Der Betrachter empfindet die Konzepte entweder als innovativ und grenzenlos oder als kontraproduktiv, naiv und verfehlt. Carson selbst fand, dass es an der Zeit wäre, die althergebrachten Designregeln zu durchbrechen, eine neue Sichtweise zwischen Typografie, Bildern und der Gesamtkomposition dem Betrachter nahezulegen.


    Wirkung


    Durch diese innovativen Intuitionen fand Carson einerseits Anerkennung bei einem jungen Publikum und Ablehnung bei eingefleischten Grafikern. Er versuchte daher auch jeder Kampagne ihr individuelles „ich“ zu verleihen, indem sich nie ein Design von ihm wiederholt. Durch diesen permanenten Wandel versuchen Kritiker Carsons dennoch ein durchgehendes Muster seiner Arbeiten zu sehen. Sie meinen, es bestände eine bestimmte Vorhersehbarkeit des Unvorhersehbaren.


    Befürworter hingegen vertreten die Meinung, dass Carsons Arbeiten eine eigene Sprache entwickelten auf einer Ebene jenseits des Wortes. Auf einer Ebene, welche die logischen und verstandesmäßigen Zonen des Gehirns umginge und sich an Seiten wände, die verstünden, ohne zu denken. Seine Sprache funktioniere ähnlich der Musik, sie schliche sich ein, bevor sie jemand „an den Grenzen stoppen kann und nach Ausweispapieren fragt“ (Zitat: David Byrne).


    The End of Print


    Mit „The End of Print“ verkündete David Carson das Ende des geschriebenen Wortes. Dieses erste Buch von Carson, 1995 erschienen, wurde über 200.000 mal verkauft und in fünf Sprachen übersetzt. Es ist ein Klassiker der Designliteratur, dessen Schwerpunkt auf dem Carson-Zeitschriftendesign von „Beach Culture“ und „Ray Gun“ liegt. „The End of Print“ gilt unter seinen Befürwortern als richtungsweisendes Manifest einer subjektivistischen Grafikauffassung und als Zeitdokument. Die Gegner dieser Position merken an, dass das angebliche Ende der Druckkultur in einem Druckwerk verkündet wurde.


    Ray Gun


    1992 stieg Carson bei der Musikfachzeitschrift Ray Gun als Grafiker ein. Sein Konzept: Die Musikfachzeitschrift sollte nicht nur unvorhersehbar sein, sondern man sollte sie auch nicht kopieren können. Dieses Prinzip, jeder Ausgabe ein komplett neues, unvorhersehbares Design zu verleihen, machte Ray Gun zum Eye-Catcher und verhalf ihr zu einer gewissen Berühmtheit.


    Nach einer „Zeit des Ruhmes“ trat dann aber doch eine bestimmte Vorhersehbarkeit des „unvorhersehbaren“ Designs ein: viele Zeitschriften und andere Produkte kopierten mittlerweile dieses Konzept des permanenten Wandels. David Carson wollte dann in die Richtung „reduziertes Konzept“ gehen und das Format von Ray Gun ändern, hatte aber Zweifel dass ein solcher Wandel der Zeitschrift zu kontraproduktiv sei. Es folgte die Überlegung und zum Schluss auch die Realisierung, Farben, Formen und Texturen anders zu betonen und dadurch die bisherige primäre Rolle der Typografie zurückzudrängen. Die Typografie, die bis dahin zentrale Bedeutung hatte, wurde von der eigenartigen Auswahl der Fotos, der Ausstrahlung und Wirkung von Kunstwerken, von der Spannung aus kontrastreichen Gegenüberstellungen, von individuell gestalteten Überschriften und Zwischentiteln in den Schatten gestellt.


    Siehe auch


    
      	Typografie


      	Grafikdesign


      	Grafikdesigner


      	Design

    


    Literatur


    
      	Pina Lewandowsky: Schnellkurs Grafik-Design. DuMont Literatur und Kunstverlag, Köln 2006, ISBN 3-8321-7624-1.


      	Bernd Polster, Tim Elsner: Designlexikon USA. DuMont Literatur und Kunstverlag, Köln 2002, ISBN 3-8321-5622-4.


      	Catherine McDermott: Design A-Z: Designmuseum London. Ars-Edition, München 1999, ISBN 3-7607-1778-0.

    


    Weblinks


    
      	David Carson Design, offizielle Seite


      	Video-Interviews mit David Carson auf I love Design


      	Vortrag David Carsons über Design auf der TED Konferenz 2003, Video auf Englisch mit deutschen Untertiteln

    

  


  
    Ed Benguiat


    Ephram Edward (Ed) Benguiat (* 27. Oktober 1927 in New York, NY, USA) ist ein US-amerikanischer Kalligraph, Grafikdesigner und ein bedeutender Schriftgestalter. Er lebt in Brooklyn.


    Biografie


    Sein Vater war Anzeigendirektor bei Bloomingdale's. Somit konnte er schon früh Erfahrungen sammeln im Bereich des Designs, da er an alle Arbeitsutensilien gelangte. Von diesen Erfahrungen hat er zum ersten Mal im Zweiten Weltkrieg Gebrauch gemacht: Um in die Armee zu kommen, hat er seine Geburtsurkunde gefälscht. Dies hat ihn jedoch nicht in seiner Berufswahl beeinflusst. Eigentlich ist Ed Benguiat professioneller Schlagzeuger mit einem Diplom des Brooklyn College of Music. Er hat in verschiedenen Jazzbands unter anderem mit berühmten Musikern wie Stan Kenton und Woody Herman gespielt unter dem Pseudonym "Eddie Benart".


    Nach einem Studium an der Columbia University und der Workshop School of Advertising Art in New York, wird er 1953 Associate Art Director des Esquire-Magazines und eröffnet im gleichen Jahr sein eigenes Designstudio. Ab 1962 arbeitet er bei Photolettering Inc. als Typographic Design Director. 1970 wird er Vizepräsident, der von Herb Lubalin und Aaron Burns gegründeten International Typeface Corporation (ITC). Er arbeitet dort mit Herb Lubalin unter anderem an der Hauszeitschrift U&Lc Upper and Lower Case, die er entscheidend mitprägte. Sein erster Job war als Dekolleté-Retoucheur.


    Unübersehbar in Ed Benguiats Werk als Typograf, ist seine Vorliebe für Kalligraphie und Schreibschrift. Einiges spricht dafür, daraus eine direkte Verbindung zum Jugendstil herzuleiten. Tatsache ist, dass Benguiat an die qualitative Überlegenheit der handgezeichneten Schrift glaubt. Seine Arbeitsweise beschreibt er als Architekt, der den Plan vorgibt. Die Umsetzung am Computer - also den Bau des Gebäudes - überlässt er seinen Mitarbeitern. Viele Schriften, wie zum Beispiel die Souvenir, oder Firmenlogos, wie das der New York Times, hat Ed Benguiat nicht neu erfunden, sondern überarbeitet, was er seiner Meinung nach am besten kann. Für ihn ist es nicht nur essentiell seine Ideen per Hand aufs Papier zu bringen, sondern auch seine Fehler zu erkennen und sie ausmerzen zu können.


    Ed Benguiat ist immer noch ein begnadeter Musiker, was sich in unzähligen Analogien zwischen der Musik und dem Design bemerkbar macht.


    Ed Benguiat ist Mitglied des New York Art Directors Club, der Alliance Graphic International und war Vorsitzender des Type Directors Club. Seit 1961 unterrichtet er an der School of Visual Arts in New York. Dort hat er schon verschiedene Kurse geführt, zum Beispiel "Designing with type: Making TypeTalk", "Typefacedesign" oder "So you want to design a typeface (and get rich like me)".


    Neben seiner Arbeit als Schriftgestalter, bei der er über 600 Schriften entwickelte, hat Ed Benguiat zahlreiche Logos gestaltet. Unter anderem das der New York Times, des Playboy, des Reader's Digest, der Sports Illustrated, des Esquire, McCall's, AT&T und Estée Lauder. Des Weiteren hat er die Schriften von Plakaten zu Filmen wie "Superfly" und "Planet der Affen" gemacht.


    Ganz nebenbei fliegt Ed Benguiat noch sein eigenes Flugzeug und schreibt ein Buch über sich und das Leben hinter der Typographie.


    Schriften von Ed Benguiat


    
      
        [image: ]

        
          
Schriftbeispiel: Benguiat Book aus der Linotype Collection
        

      

    


    
      
        [image: ]

        
          
Schriftbeispiel: Garamond Handtooled OsF aus der Linotype Collection
        

      

    


    Benguiat hat mehr als 600 Schriften entworfen. Die wichtigsten sind:


    
      	Souvenir (1970)


      	Avant Garde Gothic (1974)


      	Korinna (mit Victor Caruso, 1974)


      	Tiffany (1974)


      	Bauhaus (mit Victor Caruso, 1975)


      	Bookman (1975)


      	Benguiat (1977–79)


      	Barcelona (1981)


      	Modern 216 (1982)


      	Caslon 224 (1983)


      	Panache (1988)


      	Century Handtooled (1992)


      	Cheltenham Handtooled (1992)


      	Garamond Handtooled (1992)


      	Edwardian Script (1994)

    


    Ehrungen und Auszeichnungen


    
      	1989 erhielt Ed Benguiat die Type Directors Club Medal des New York Type Directors Club, dort steht er auch in der Hall of Fames.


      	Von der School of Visual Arts erhielt er den Artist-Teacher-Award.

    


    Weblinks


    
      	Interview von Kristin L. Wolfe mit Ed Benguiat (englisch)


      	Interview von Andrew Shalat mit Ed Benguiat (englisch)


      	Ed Benguiat, Vortrag auf der TYPO Berlin 2000-Konferenz (video): »Typografie – wo es sie gibt«. (englisch)


      	verschiedene Schriften von Ed Benguiat (englisch)


      	Schriften für Ed Benguait (englisch)

    


    
      Normdaten (Person): GND: 130021482 | VIAF: 74948321 |
    

  


  
    Edward Johnston


    Edward Johnston (* 11. Februar 1872 in San José, Uruguay; † 26. November 1944 in Ditchling, Sussex, England), war ein britischer Lehrer der Kalligrafie, der einen großen Einfluss auf die Entwicklung der Kalligrafie und Typografie des 20. Jahrhunderts hatte.


    Bekannt wurde Johnston durch den Entwurf der serifenlosen Schriftart Johnston Sans, die für die Beschriftungen der Londoner U-Bahn, insbesondere für die runden Namenschilder der einzelnen Stationen, verwendet wird.


    Durch seine Bücher und seinen Kalligrafieuntericht hat Edward Johnston wichtige Beiträge zur Wiederbelebung der modernen Kalligrafie zu Beginn des 20. Jahrhunderts geleistet. Seine Schülerin Anna Simons hat Johnstons Ideen in Deutschland weiterverbreitet.


    Siehe auch


    
      	Foundational Hand – eine kalligrafische Lehrschrift

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Edward Johnston im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118776304 | LCCN: n50040311 | VIAF: 100260468
    

  


  
    Emil Ruder


    Emil Ruder (* 20. März 1914 in Zürich; † 13. März 1970 in Basel) gilt als einer der einflussreichsten Lehrer der Typografie des 20. Jahrhunderts.


    Ruder absolvierte von 1929 bis 1933 eine Ausbildung als Schriftsetzer. Nach Studienaufenthalten in Paris studierte er von 1941 bis 1942 an der Kunstgewerbeschule in Zürich. Er unterrichtete ab 1942 Typografie an der Allgemeinen Gewerbeschule in Basel und wurde 1965 deren Direktor. Das Amt hatte er bis 1970 inne.


    Emil Ruder schrieb häufig für typografische Monatsblätter und war 1962 Mitbegründer des International Center for the Typographic Arts in New York.


    Werke


    
      	Typographie. Reprint der Originalausgabe. Niggli Verlag, Zürich/Sulgen 2010. ISBN 978-3-7212-0043-0

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Emil Ruder im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Emil Ruder im Historischen Lexikon der Schweiz

    


    
      Normdaten (Person): PND: 123797284 | LCCN: n80149135 | VIAF: 45218099
    

  


  
    Emil Rudolf Weiß


    Emil Rudolf Weiß (auch Weiss, * 12. Oktober 1875 in Lahr, Baden; † 7. November 1942 in Meersburg) war ein deutscher Typograf, Grafiker, Maler, Lehrer und Dichter.


    Leben


    
      
        [image: ]

        
          
Jury für die Ausstellung der Berliner Secession, 1908, mit Emil Rudolf Weiß (stehend, Zweiter von rechts). (Außerdem von links: Fritz Klimsch, August Gaul, Walter Leistikow, Hans Baluschek, Paul Cassirer, Max Slevogt (sitzend), George Mosson (stehend), Max Kruse (stehend), Max Liebermann (sitzend), Lovis Corinth (stehend)
        

      

    


    Weiß wuchs in Breisach und Baden-Baden auf. Von 1893 bis 1896 studierte er an der Großherzoglich Badischen Akademie in Karlsruhe bei Robert Poetzelberger, schuf 1895 erste buchkünstlerische Arbeiten und veröffentlichte seinen ersten Lyrikband. Bis 1900 folgen vier weitere Gedichtbände. 1896/97 erfolgte ein Gaststudium an der Académie Julian in Paris. Weiß lernte Julius Meier-Graefe und Edvard Munch kennen. Mit Félix Vallotton stattete Weiß das Kalenderbuch Der bunte Vogel aus. Von 1897 bis 1903 setzte er sein Studium in Karlsruhe beziehungsweise Stuttgart bei Hans Thoma und Leopold Graf von Kalckreuth fort und freundete sich mit den Kommilitonen Karl Hofer, Konrad Ferdinand Edmund von Freyhold und Wilhelm Laage an. 1899 reiste er mit Karl Hofer nach Paris. 1902 begann die mäzenatische Unterstützung durch den Schweizer Großkaufmann Theodor Reinhart, die 1909 endete. 1903 erfolgte der Abschluss des Studiums und die Heirat mit der Sängerin Johanna Schwan.


    Karl Ernst Osthaus verpflichtet Weiß von 1903 bis 1906 an die Malschule des von ihm begründeten Folkwang-Museums in Hagen. In Hagen betätigt sich Weiß künstlerisch äußerst vielseitig. Bereits 1902 hatte er Sammelbilder für den Kölner Schokoladeproduzenten Ludwig Stollwerck entworfen. Daneben ist er intensiv buchgestalterisch tätig, u.a. für die Verlage S. Fischer und Schaffstein. 1904 erscheint das von Richard Dehmel herausgegebene Kinderbuch "Der Buntscheck", für das u.a. Weiß Illustrationen schuf. 1907 beruft Bruno Paul Weiß an die Unterrichtsanstalt des Berliner Kunstgewerbemuseums. Aufnahme in die Berliner Secession. Reise zu Karl Hofer nach Rom. 1910 Ernennung zum Professor an der Berliner Kunstgewerbeschule (später Vereinigte Staatsschulen für Freie und Angewandte Kunst), wo Weiß bis 1933 die Fachklasse für dekorative Wandmalerei und Musterzeichnen leitet. 1914 Scheidung von Johanna Schwan. 1917 wird Weiß zum Kriegsdienst eingezogen, aber wegen Herzbeschwerden nach kurzer Zeit wieder entlassen. Eheschließung mit der Bildhauerin Renée Sintenis. 1922 Aufnahme in die Preußische Akademie der Künste zu Berlin. Zu Weiß' 50. Geburtstag erscheint 1925 im Auftrag zahlreicher Verlage eine umfangreiche Festschrift, die sein buch- und schriftgestalterisches Werk würdigt. Entwürfe der Wertseiten der 1-, 2-, 3- und 5-Reichmarksmünzen. 1927 wird Weiß Mitbegründer der Badischen Secession. 1933 entziehen die Nationalsozialisten Weiß das Lehramt. Er lebt fortan ausschließlich von seiner buch- und schriftkünstlerischen Tätigkeit und zieht sich immer öfter in seine badische Heimat zurück. 1937 Ausschluss aus der Akademie der Künste. Nach seinem Tod in Meersburg wird Weiß auf seinen Wunsch hin in Bernau im Schwarzwald beigesetzt.


    Weiß-Schriftarten


    Unter anderem schuf Weiß die folgenden Schriftarten: Weiß-Fraktur (1913), die der Kategorie Französische Renaissance-Antiqua angehörende Weiß-Antiqua (1928), Weiß-Gotisch (1936) und Weiß-Rundgotisch (1937).


    Literatur und Quellen


    
      	Barbara Stark: Emil Rudolf Weiss 1875–1942. Monographie und Katalog seines Werkes. Lahr 1994


      	Barbara Stark: Emil Rudolf Weiss in Meersburg. Marbach a.N. 2003


      	Barbara Stark (Hrsg.): Ernst Kreidolf und die Kunstgeschichte. Kinderbuch und Kunst um 1900. Städtische Wessenberg-Galerie, Konstanz 2002


      	Ausstellungskatalog: Eros, Traum und Tod. Zwischen Symbolismus und Expressionismus. Die frühe Grafik von Karl Hofer, Wilhelm Laage und Emil Rudolf Weiß. Städt. Wessenberg-Galerie Konstanz und Städt. Kunstmuseum Spendhaus Reutlingen. Konstanz/Reutlingen 2012


      	Barbara Stark: Die Exlibris des Buch- und Schriftkünstlers Emil Rudolf Weiß. In: DEG-Jahrbuch. Exlibriskunst und Graphik, DEG, Frankfurt/Main 1996, Seite 56-57.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Emil Rudolf Weiß im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Schriftbeispiel Weiß-Gotisch


      	Schriftbeispiel Weiß-Fraktur

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118766422 | LCCN: n94050422 | VIAF: 66734082
    

  


  
    Eric Gill


    Eric Gill (* 22. Februar 1882 in Brighton; † 17. November 1940 in Uxbridge) war ein britischer Bildhauer, Grafiker und Typograf.


    Leben


    Gill studierte an der Chichester Technical and Art School. Von 1899 bis 1903 arbeitete er in einem Architekturbüro. Er nahm an Schriftkursen an der Central School of Arts and Crafts in London bei Edward Johnston teil. Von 1905 bis 1909 entwarf er Initialen und Buchumschläge für den Insel-Verlag, Leipzig. 1906 zeichnete er Initialen für den Verlag Ashendene Press. 1907 zog er nach Ditching, Sussex, um, wo er bildhauerisch tätig war. 1924 zog er nach Capel-y-ffin, Wales, um. Von 1925 bis 1931 zeichnete er Initialen und Illustrationen für den Verlag Golden Cockerel Press, für den er eine eigene Schrift entwarf. Ab 1928 lebte er in Pigotts bei High Wycombe und war für die Londonder U-Bahn tätig. Zusammen mit seinem Schwiegersohn gründete er eine Handdruckerei für bibliophile Luxusausgaben. 1930 entstanden Zeichnungen für die letzte Ausgabe der Zeitschrift Le Fleuron. 1936 wurde er als Royal Designer for Industry ausgezeichnet. 1937 entstand eine Briefmarke, die fünfzehn Jahre lang in Verwendung blieb.


    Gill war ein tief religiöser Mann. 1913 konvertierte er zum Katholizismus. Er war von sexuellen Obsessionen getrieben. Einige seiner Skulpturen zeigten explizit sexuelle Akte, die damals nicht der Öffentlichkeit gezeigt werden konnten. Für einige dieser Skulpturen standen seine Schwester und deren Ehemann Modell. Seine sexuellen Aktivitäten hielt Gill mit großer Akribie in seinen Tagebüchern fest. Nach seinem Tod verkaufte seine Frau seinen privaten Nachlass einschließlich der Tagebücher an die Clark Library der University of Southern California. Sie hatte versucht, einen Teil der Eintragungen zu zensieren, dies aber angesichts des Umfangs der Unterlagen aufgegeben. Die Tagebüchern belegen, dass Gill neben zahlreichen außerehelichen Affären auch ein inzestuöses Verhältnis mit seinen Schwestern Angela und Gladys hatte. Außerdem hatte er seine Töchter Betty und Petra im Teenageralter missbraucht. Frühere Biographen (z. B. Robert Speaight) verschwiegen dies, während heutige Biografen (z. B. Fiona MacCarthy) davon ausgehen, dass dies auch in seinen künstlerischen Werken zum Ausdruck kommt und ihn inspiriert hat.


    Schriftentwürfe


    
      
        [image: ]

        
          
Gill Sans, entworfen 1927–30
        

      

    


    
      	Gill Sans (1927–30)


      	Golden Cockerel Roman (1929)


      	Perpetua (1929–30)


      	Solus (1929)


      	Joanna (1930–31)


      	Aries (1932)


      	Floriated Capitals (1932)


      	Bunyan, Pilgrim (1934)


      	Jubilee (1934).

    


    Plastische Arbeiten


    
      	Skulpturen für das BBC-Gebäude in London


      	Kreuzstationen in der Westminster Cathedral in London (1914)


      	Steintafeln für das Gebäude des Völkerbundes in Genf (1938)

    


    
      	
        
          
            
              [image: ]
            

          


          
            Seepferdchen, Midland Hotel in Morecambe (1928)
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            Nordwind, (55 Broadway)
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            Ariel zwischen Weisheit und Fröhlichkeit, BBC Broadcasting House (1932)

          

        

      


      	
        
          
            
              [image: ]
            

          


          
            Relief in der Pfarrkirche von Lapworth (1928)

          

        

      

    


    Werke


    
      	Essay on Typography, London 1931


      	Autobiography, London 1940

    


    Literatur


    
      	Anthony Hoyland: Eric Gill: Nuptials of God (Englisch). Gebundene Ausgabe ISBN 1861713223, Taschenbuch ISBN 1861712960


      	Fiona MacCarthy: Eric Gill. Faber and Faber 2003. ISBN 0571137547

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Eric Gill im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Kurzbiografie und Schriftenliste auf der Seite der Fa. Linotype


      	Informationen über die Schriftart Golden Cockerel Roman und Gills Tätigkeit für die Golden Cockerel Press auf der Seite der Fa. ITC


      	Holzschnitte von Eric Gill


      	Weitere Werke von Eric Gill

    


    
      Normdaten (Person): GND: 118694936 | LCCN: n50027765 | VIAF: 36934216 |
    

  


  
    Eric Olson (Schriftgestalter)


    Eric Olson (* 1974) ist ein US-amerikanischer Schriftgestalter und Typograf. Seine Schriftarten werden von unterschiedlichen Konzernen und Organisationen genutzt. Die von ihm gestaltete Schriftart Klavika wird als Hausschrift von Chevrolet, Chrysler und dem sozialen Netzwerk Facebook verwendet. Olson hat auch die Textschrift für das New York Times Sunday Magazin und Thomson Reuters entworfen. Seit 2002 arbeitet er für die Process Type Foundry. Olsen arbeitet als Dozent für Typographie an dem Minneapolis College of Art and Design.


    Weblinks


    
      	Bericht des Klingspor-Museums über Eric Olson (PDF; 258 kB)


      	Zusammenfassung über das Werk Olsons (in englischer Sprache)

    

  


  
    Erich Meyer (Grafiker)


    Erich Meyer (* 4. Oktober 1898 in Offenbach am Main; † 16. April 1983 in Waldshut) war ein deutscher Grafiker und Typograf. Er erhielt seine Ausbildung bei Rudolf Koch an den Technischen Lehranstalten in Offenbach, heute Hochschule für Gestaltung.


    Meyer entwickelte von 1933 bis 1935 die Schriftfamilie Tannenberg, nachdem die Nationalsozialisten 1933 die „deutsche” Fraktur zu ihrer bevorzugten Schriftart erklärt hatten und ein entsprechender Bedarf entstanden war. Die Tannenberg zählt zu den gebrochenen („Fraktur”-) Schriftarten, sie wurde bei der Schriftgießerei D. Stempel AG in Frankfurt am Main hergestellt und war relativ rasch in der Buch- und Zeitschriftengestaltung, der Werbung und der nationalsozialistischen Propaganda zu finden.


    Die Schrift wurde nach der „heroischen” Schlacht bei Tannenberg benannt, bei der 1914 deutsche Truppen unter Paul von Hindenburg und Erich Ludendorff den Vormarsch russischer Truppen aufgehalten hatten. Die Schrift wurde seit 1945 nicht mehr hergestellt und kaum noch verwendet. Allerdings wurde noch 1946 die „Stuttgarter Erklärung“ der EKD im „Verordnungs- und Nachrichtenblatt der evangelischen Kirche in Deutschland“ in der Tannenberg gesetzt.


    1937 entwarf Meyer die Schriften Woellmer Fraktur und Woellmer Fraktur halbfett für die Schriftgießerei Wilhelm Woellmer in Berlin. 1938 gingen die Schriften, nach Auflösung von Woellmer, als Gilden Fraktur an die Schriftguss AG in Dresden.


    Meyer machte später eine Ausbildung zum Konzertsänger in Frankfurt am Main und Darmstadt.


    
      Normdaten (Person): PND: 143344927
    

  


  
    Erik Faulhaber


    Erik Faulhaber (* 1966 in Heidelberg) ist ein deutscher Gestalter und Typograf.


    Lebenslauf


    Bereits in seiner Jugend entwickelte Faulhaber eine besondere Beziehung zur Schrift. Später entwarf und schneiderte er Kleidung und Taschen. Es folgten Tätigkeiten als Fotograf (Ausstellungen in Karlsruhe, Frankfurt a. M. und Paris), Maler und Logografiegestalter. Während seines Grafik-Design-Studiums an der HfG in Karlsruhe bei Gunter Rambow und Kurt Weidemann, das er mit Auszeichnung abschloss, war er freier Mitarbeiter bei Linotype (Mentor: Adrian Frutiger). Seit 1996 arbeitet er als selbständiger Gestalter. Ihm wurden Lehraufträge in den Bereichen Schrift und Gestaltung an Hochschulen in Halle, Weimar und Wuppertal übertragen.


    Schriftentwürfe


    
      	Aeonis (42 Schnitte), erschienen 2009 bei Linotype.


      	Generis (42 Schnitte), erschienen 2006 bei Linotype.

    


    Mitarbeit an Schriftprojekten:


    
      	Compatil (16 Schnitte), erschienen 2001/2005 bei Linotype.


      	Vialog (22 Schnitte) als Hausschrift für die Münchner Verkehrsbetriebe, erschienen 2002 bei Linotype.


      	Milano (1 Schnitt) für das Erscheinungsbild der Stadt Mailand.


      	Frutiger Next (18 Schnitte), erschienen 2001 bei Linotype.

    


    Literatur


    
      	Über die Schrift Bell Gothic, Invers Magazin (4/1998)


      	Frutiger – Die Wandlung eines Schriftklassikers. Niggli, Sulgen/Zürich, Sulgen/Zürich 2004, ISBN 3-7212-0520-0

    


    Weblinks


    
      	Homepage von Erik Faulhaber

    


    



    
      Normdaten (Person): PND: 130267716
    

  


  
    Erik Spiekermann


    Erik Spiekermann (* 30. Mai 1947 in Stadthagen) ist ein deutscher Gestalter, Typograf, Schriftgestalter und Autor. Einige seiner Schriften, vor allem die FF Meta und die ITC Officina, werden von Fachleuten als moderne Klassiker angesehen. Er ist Honorarprofessor der Hochschule für Künste Bremen.


    Leben


    
      
        [image: ]

        
          
Bekannte Schriften von Erik Spiekermann
        

      

    


    Spiekermann studierte Kunstgeschichte in Berlin und finanzierte das Studium, das er vorzeitig abbrach, mit dem Betrieb einer Kellerdruckerei und dem Bass-Spielen in Bars. Danach zog er mit Frau Joan und Kind nach London um, wo er neben Lehrtätigkeiten u. a. am London College of Printing und als Berater für große Designunternehmen arbeitete. Dort entstanden seine ersten Schriftentwürfe für die H. Berthold AG (LoType, Berliner Grotesk).


    1979 gründete er in Berlin mit Florian Fischer und Dieter Heil die Designagentur MetaDesign und arbeitete vornehmlich für Firmen der grafischen Industrie – darunter H. Berthold AG, Scangraphic, Linotype, Adobe und Apple.


    Gemeinsam mit seiner Frau rief er 1989 in Berlin zunächst die Fontshop AG ins Leben (eines der ersten Versandhäuser für Computerschriften) und im folgenden Jahr gemeinsam mit seiner Frau und Neville Brody den unabhängigen Schriftenhersteller (Foundry) FSI FontShop International. In dessen FontFont-Bibliothek, die heute zu den bedeutendsten digitalen Schriftbliotheken zählt, veröffentlichte er ab sofort seine Schriften, darunter moderne Klassiker wie die FF Meta, FF Meta Serif, FF Info oder FF Unit. Spiekermann unterstützte und förderte dabei immer auch andere Schriftgestalter, wie z. B. Albert-Jan Pool, den er zum Entwurf der erfolgreichen FF DIN anregte oder Ole Schäfer, der ihn z.B. beim Ausbau seiner Schriften ITC Officina und FF Info unterstützte.


    1990 stießen Uli Mayer-Johanssen und Hans Ch. Krüger zur Geschäftsführung seiner Agentur und der Name wurde in MetaDesign plus geändert. 1992 kam ein Büro in San Francisco, 1995 eines in London und 2000 eines in Zürich dazu. MetaDesign Berlin betreute Projekte wie das Fahrgastinformationssystem für die Berliner Verkehrsbetriebe, für dessen Corporate Design aus der Frutiger die für den besonderen Einsatzzweck optimierte FF Transit entstand. Projekte waren und sind das graphische Erscheinungsbild der Stadt Berlin, das Leitsystem des Düsseldorfer Flughafens sowie die Leitagentur für das Corporate Design von Volkswagen und Audi. Mit dem Londoner Büro gewann er 1998 den Wettbewerb für die Gestaltung des Erscheinungsbildes der Stadt Glasgow als UK City of Architecture & Design 1999. Wegen inhaltlicher Differenzen verließ er MetaDesign im Sommer 2000. Kurz darauf unternahm er die Neugestaltung für The Economist in London und gründete die Branding- und Designagentur United Designers Network mit Büros in Berlin, London und San Francisco. Seit 2007 firmierte die Agentur als SpiekermannPartners und Anfang 2009 als EdenSpiekermann.


    Spiekermann ist Honorarprofessor an der Hochschule für Künste Bremen, Past President der International Society of Typographic Designers, sowie Präsidiumsmitglied im Internationalen Institut für Informationsdesign und im Rat für Formgebung sowie der Association Typographique Internationale (ATypI). Er ist Autor mehrerer Fachbücher über Schrift und Typografie sowie zahlreicher Artikel und Essays.


    Auszeichnungen, Ehrungen


    
      	2003: Gerrit Noordzij Preis für Typografie der Königlich-Niederländischen Akademie der Wissenschaften


      	2006: Ehrendoktor des Art Center College of Design in Pasadena


      	Deutscher Designpreis für die von ihm konzipierte und gemeinsam mit Christian Schwartz umgesetzte Schriftfamilie DB Type für die Unternehmenskommunikation des Deutsche Bahn Konzerns.


      	2007: Aufnahme in die European Designers Hall of Fame im Rahmen der European Design Awards..


      	2007: Honorary Royal Designer for Industry, Royal Society for the encouragement of Arts, Manufactures & Commerce, London


      	2011: Designpreis der Bundesrepublik Deutschland für sein Lebenswerk

    


    Veröffentlichungen


    
      	Ursache & Wirkung: ein typografischer Roman. Erlangen 1982, ISBN 3-87439-307-0.


      	Typen & Typografen. ISBN 3-7231-0419-3.


      	Studentenfutter oder: Was ich schon immer über Schrift & Typografie wissen wollte, mich aber nie zu fragen traute. ISBN 3-9800722-2-3


      	ÜberSchrift. Hermann Schmidt Mainz, 2004, ISBN 3-87439-661-4


      	Erik Spiekermann, Jan Middendorp: Made with FontFont. BIS Publishers, 2006, ISBN 90-6369-129-7.


      	Mai-Linh Thi Truong, Jürgen Siebert, Erik Spiekermann: FontBook – Digital Typeface Compendium. FSI FontShop International, 2006, ISBN 978-3-930023-04-2.


      	Fay Sweet: MetaDesign: Design from the Word Up, Thames and Hudson. 1999. ISBN 0-500-01963-0.

    


    Weblinks


    
      	Informationen zu Erik, Spiekermann im BAM-Portal


      	Literatur von und über Erik Spiekermann im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Spiekerblog (deutsch und englisch)


      	Schriften und Kurzbiografie von Erik Spiekermann im FontShop (englisch)


      	Interview auf ideasonideas (englisch)


      	Schriftgestalt. In: der standard.at, 6. Mai 2011.

    


    
      Normdaten (Person): PND: 119415941 | LCCN: n93061259 | VIAF: 20490356
    

  


  
    Firmin Didot


    Firmin Didot (* 14. April 1764 in Paris; † 24. April 1836 in Mesnil-sur-l’Estrée, Eure, Frankreich) war ein französischer Typograf und Schriftsteller.


    Didot entstammte als zweiter Sohn von François Ambroise Didot einer Drucker-Dynastie und erhielt zahlreiche typografische Auszeichnungen. Er entwickelte die Stereotypie, das typografische Maßsystem (mit dem bis heute in Europa gültigen Didot-Punkt), und die Schriftart Didot weiter.


    Außerdem schrieb er Theaterstücke und betätigte sich als Verleger, Politiker und Übersetzer.


    Weblinks


    
      	Typografisches Lexicon


      	Liste der Schriftschnitte der Linotype Didot-Schriftfamilie (Linotype.com)

    


    
      Normdaten (Person): PND: 116173068 | LCCN: n84077767
    

  


  
    Francesco Griffo


    Francesco Griffo (* 1450 in Bologna; † 1518 ebenda; auch Francesco de Bologna), war ein italienischer Schriftgießer, Stempelschneider, Schriftenentwerfer, Buchdrucker und gilt als Erfinder der Kursivschrift.


    Leben


    
      
        [image: ]

        
          
Originalsatz der Bembo mit langen Oberlängen aus "De Aetna"
        

      

    


    Ab dem Jahr 1495 arbeitete Francesco Griffo für Aldus Manutius, für den er zunächst griechische Lettern herstellte, die mit ihren verschlungenen Linien die Handschrift griechischer Gelehrter nachahmten. Diese Schriften - obwohl sehr beliebt beim gelehrten Publikum - waren nicht sehr lesefreundlich und erschwerten den Setzern die Arbeit. 1495 erschien eine fünfbändige Aristoteles-Ausgabe bei Aldus Manutius in einer von Griffo geschnittenen griechischen Kursiven. Im Februar 1496 entwickelte Griffo zunächst für den Aufsatz De Aetna des italienischen Gelehrten Pietro Bembo einen Schrift, die unter dem Namen Bembo bald sehr populär wurde. 1501 entwickelte Griffo nach dem Muster einer päpstlichen Kanzleischrift einen Schriftschnitt, der die Anmutung einer Schreibschrift imitierte, jedoch nicht den Nachteil der schlechten Lesbarkeit und der schwierigen Umsetzbarkeit im Satz hatte. Verwendet wurde dieser erste Kursivschnitt in lateinischen Lettern für eine Vergil-Ausgabe, die Manutius herausbrachte. Vermutlich dürften auch kommerzielle Ziele beim Erfolg der Kursive eine Rolle gespielt haben, denn dieser schmaler laufende Schriftschnitt ermöglichte eine bessere Ausnutzung des Papierformats.


    1502 schieden Griffo und Manutius im Streit. Ein Jahr später schnitt er seine zweite Kursive für eine Petrarca-Ausgabe des Druckers Gershom (Girolamo) Soncino, die 1503 in Fano in Konkurrenz zu der epochalen Ausgabe von Manutius (1501) erschien, und die in der Widmung des Druckers an Cesare Borgia die mit dem Namen von Manutius verbundene Erfindung der Kursive für Francesco Griffo reklamierte. 1516 eröffnete Griffo seine eigene Druckerei in Bologna. Seinen ersten Druck setzte er in einer weiteren, von ihm selbst geschnittenen, kursiven Schrift.


    Weblinks


    
      	Originaldruck von De Aetna

    


    
      Normdaten (Person): GND: 140325298 | VIAF: 103853364 |
    

  


  
    Francesco Torniello


    
      
        [image: ]

        
          
Francesco Torniello bei der Konstruktion des „A“s in einem Holzschnitt von Guillaume Le Signerre von 1517
        

      

    


    Francesco Torniello da Novara (* um 1490; † 1589 in Treviglio, Italien) war ein Mailänder Typograf, Schriftsteller und Franziskaner, der durch die erste schriftliche geometrische Spezifikation einer Schriftart für lateinische Versalien bekannt wurde. Er kann daher als Pionier der mathematischen Typografie angesehen werden.


    Leben


    Die Tornielli waren in der Renaissance eine vermögende, weitverzweigte Familie, von der einige Mitglieder in Barengo lebten, das zur Provinz Novara gehört, und einige in der Stadt Novara selbst. Es gibt jedoch keine überlieferten Belege, dass Francesco einem dieser beiden Familienzweige angehörte und von dort dann später nach Mailand zog. Zwei Brüder, Francesco und Giovanni Antonio Torniello da Novara, sind 1525 in Mailand urkundlich belegt, als Herzog Francesco Sforza ihnen das Mailänder Bürgerrecht verlieh.


    In dem Werk Museo Novarese des Mailänder Historikers Lazzaro Agostino Cotta von 1701 wird Francesco Torniello als Experte in Geometrie und Arithmetik beschrieben, der als Schriftsteller tätig war. Als einziges Werk überliefert ist jedoch nur ein Buch mit dem Titel Opera del modo de fare le littere maiuscole antique, das 1517 in Mailand erschien.


    Ein Francesco Torniello trat 1519 in den Orden der Franziskaner ein und erlangte durch seine Predigten einige Bekanntheit. Es lässt sich nicht mit Sicherheit belegen, dass es sich um ein und dieselbe Person handelt, aber es sprechen nach Einschätzung von Giovanni Mardersteig mehrere Indizien dafür: So passt das Alter zusammen und auch der Franziskaner wird in Bezug auf seine berufliche Tätigkeit vor seinem Eintritt in den Orden als Schriftgelehrter beschrieben. Der Franziskaner veröffentlichte dann noch ein weiteres Werk mit dem Titel De Unitate Ecclesia Dei, von dem jedoch kein Exemplar mehr bekannt ist. Er starb 1589 in dem Franziskanerkloster in Treviglio in sehr hohem Alter.


    Werk


    
      
        [image: ]

        
          
Der Buchstabe A aus Luca Paciolis Werk Divina Proportione, veröffentlicht 1509 in Venedig
        

      

    


    Dank der ausführlichen und verehrenden Referenz von Tornielli in seinem Werk an Luca Pacioli wissen wir, dass er ihm entweder begegnet sein muss oder ihm zumindest das Werk Divina Proportione zur Verfügung stand. Dieses Werk enthält u. a. geometrische Darstellungen aller lateinischen Großbuchstaben. Paciolis Schriftart stellte zu dieser Zeit den Höhepunkt einer Entwicklung in der Renaissance dar, die danach strebte, die lateinischen Buchstaben alter Inschriften und Grabsteine möglichst originalgetreu zu übernehmen und sie in ihrer geometrischen Ausgestaltung zu perfektionieren. Diese Entwicklung begann 1460 mit einer im Vatikan archivierten Handschrift von Felice Feliciano und wurde von Damianus Moyllus 1483 oder 1484 fortgesetzt. Diese Schriftarten waren damals noch nicht primär für den Buchdruck gedacht, sondern als Vorlage für künstlerische Inschriften. Als Werkzeuge für den Entwurf der einzelnen Buchstaben standen nur Lineal und Zirkel zur Verfügung. Bis einschließlich des Werks Paciolis wurden allerdings nur die fertigen Entwürfe zusammen mit einigen Konstruktionselementen wie den verwendeten Kreisen und dem umgebenden Rechteck oder Quadrat dargestellt. Eine vollständige schriftliche Spezifikation passend zu den Diagrammen fehlte jedoch.


    In dieser Hinsicht betrat Torniellos Werk Opera del modo de fare le littere maiuscole antique, das 1517 in Mailand von Gotardo da Ponte gedruckt und veröffentlicht wurde, Neuland. Das beginnt damit, dass Torniello ein 18x18-Raster definierte, das als Koordinatensystem dient. Die doppelte Seitenlänge eines Rasterfeldes wurde dabei als Punkt definiert. Dies ist die erste bekannte Definition eines Punktes als typografische Maßeinheit. Es ist allerdings nicht anzunehmen, dass Pierre Simon Fournier das Werk von Torniello kannte, als er 1737 ebenfalls den Punkt als typografische Maßeinheit einführte. Der Punkt als Maßeinheit und das Raster erleichterten Torniello sehr die geometrische Spezifikation in Schriftform, wie folgendes Beispiel für den Buchstaben „A“ illustriert:


    
      [image: Der Buchstabe A aus Francesco Torniellos Werk von 1517]
    


    Der Buchstabe A wird vom Quadrat geformt. Die Dicke des rechten Beins sollte ein Neuntel der Vertikalen betragen; es sollte außerhalb des Quadrats beginnen, wo es den Kreis berührt, der durch die oben liegende Horizontale einen halben Punkt links vom Mittelpunkt durchgeht, und in der unten liegenden Ecke des Quadrats endet mit den Kreisen, wie Du sie eingezeichnet siehst. Alle äußeren Kreise haben einen Radius von einem Punkt und die inneren einen Radius von einem halben Punkt, gemessen von dem Mittelpunkt eines Kreises bis zu seinem Umfang. Das linke Bein sollte die halbe Dicke des rechten haben und die Innenlinie sollte einen Startpunkt haben, der mit der Mitte der oberen Linie des Quadrats zusammentrifft, und einen halben Punkt vor der Grundlinie enden, einen Punkt innerhalb der linken Vertikalen des Quadrats. Die Querlinie sollte ein Drittel der Dicke des rechten Beines aufweisen, wobei die obere Linie mit der Horizontalen in der Mitte des Quadrats zusammentreffen sollte.
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                [image: Fra Luca Pacioli Letter T 1509.png]

                
                  

                

              

            

          

        

        	
          
            
              
                [image: Francesco Torniello da Novara Letter T 1517.png]

                
                  

                

              

            

          

        
      


      
        	Vergleich einiger Versalien von Pacioli (links) und Torniello (rechts)
      

    


    Während Torniello weitgehend die Entwürfe von Pacioli übernahm, wich er bei den Buchstaben „M“, „R“, „S“ und „T“ deutlich von seinem Vorbild ab. Insbesondere die Buchstaben „S“ und „T“ wurden um kalligraphische Details bereichert, die auch von späteren Typografen kopiert wurden. So findet sich beispielsweise die Gestaltung der parallelen schräg geschnittenen oberen Serifen des „T“ in dem Alphabet von Albrecht Dürer wieder. Nur das „M“ wurde in der vergleichenden Analyse von Giovanni Mardersteig als weniger gelungen betrachtet. Ferner ergänzte Torniello sein Alphabet um das „Z“, was als Beleg betrachtet werden kann, dass diese Schriftarten auch zunehmend für nicht-lateinische Texte verwendet wurden.


    An den Buchstaben „R“ und „S“ lassen sich auch weitere Eigenheiten der Konstruktionszeichnungen von Torniello erkennen. So zeichnete er für alle verwendeten Kreisbögen jeweils das vollständige Kreissegment ein zusammen mit der Angabe des jeweiligen Radius, der in Punkten gemessen wurde. Im begleitenden Text wurden die zugehörigen Koordinaten spezifiziert.


    


    Weitere Entwicklung in der Renaissance
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Der Buchstabe A aus Verinis Werk Luminario, 1526
        

      

    


    Torniellos Werk und die Alphabete seiner Vorgänger, insbesondere von Pacioli und Sigismondo Fanti (1514), beeinflussten wesentlich die weitere Entwicklung. Giovam Baptista Verini publizierte 1526 in Florenz im dritten Band zu seinem Werk Luminario ein Alphabet, das sich weitgehend von den Entwürfen von Pacioli und Fanti ableitete, aber von Torniello die Definition des Punkts als neunten Teil der Seitenlänge übernahm. Im Unterschied zu Pacioli und Torniello fallen die sehr viel größeren Kreise bei den Serifen auf, so dass diese deutlich schwerer wirken.


    
      
        [image: ]

        
          
Der Buchstabe A aus Albrecht Dürers Werk Unterweysung der Messung, 1528
        

      

    


    Im Jahr 1528 veröffentlichte Albrecht Dürer in Nürnberg seine bereits 1525 entstandenen Entwürfe zu seinem Alphabet. Dürer kannte seine italienischen Vorgänger recht gut und ließ sich hauptsächlich von Pacioli und Torniello leiten. Als erster stellte er beide Varianten, die ausgefüllten Buchstaben in Anlehnung an Pacioli und die Konstruktionsskizzen entsprechend dem Vorbild von Torniello, nebeneinander dar. Die Rasterung übernahm Dürer ebenfalls von Torniello. Die Größen der Serifen ähneln jedoch eher denen von Pacioli. Sie sind damit etwas weniger zierlich als die von Torniello, jedoch deutlich kleiner als die von Verini.


    
      
        [image: ]

        
          
Der Buchstabe A aus Geoffroy Torys Werk Champ Fleury, 1529
        

      

    


    Kurz danach, aber in voller Kenntnis des Werks von Albrecht Dürer und der italienischen Vorbilder veröffentlichte Geoffroy Tory 1529 sein Werk Champ Fleury in Paris. Er übernahm dabei von Albrecht Dürer die duale Darstellung entsprechend der Torniellos und Paciolis und verwandte ebenfalls ein Raster, das aber im Unterschied zu dem von Torniello auf 10x10 dimensioniert ist. Für die Serifen kamen jedoch viel größere Kreise zum Einsatz, die eher denen von Verini gleichen als den kleineren Kreisen von Torniello oder Pacioli.


    
      
        [image: ]

        
          
Der Buchstabe B aus Francesco Crescis Werk Essemplare di più sorti lettere, 1560
        

      

    


    Der Abschied vom Zirkel als Werkzeug der Typografie wurde von Ludovico degli Arrighi 1523 und insbesondere von Francesco Cresci in seinem Werk Essemplare di più sorti lettere von 1560 eingeleitet. Cresci studierte erneut die antiken Inschriften und kam zu dem Schluss, dass auf dem Zirkel beruhende Konstruktionen den Originalen nicht gerecht werden. Beispielsweise basiert das nebenstehende „B“ auf der entsprechenden Form in der Inschrift am Piedestal der Trajanssäule in Rom. In seiner Zusammenfassung schreibt Cresci daher abschließend: Ich bin zu dem Schluss gekommen, dass Euklid, der Prinz der Geometrie, wenn er zu unserer Welt zurückkehren würde, niemals darauf kommen würde, dass die Kurven der Buchstaben mit Hilfe von mit Zirkeln gezogenen Kreisen so konstruiert werden könnten, dass sie den Proportionen und dem Stil der antiken Buchstaben entsprechen.


    


    Literatur


    
      	Luca Pacioli: De Divina Proportione. Antonio Capella, Venedig 1509. (Von diesem Werk existiert ein Nachdruck, der 1998 mit einem Vorwort von Fabio Massimo Bertolo von den Tipografi Associati Sassari herausgegeben wurde, außerdem eine elektronische Online-Version der zweisprachigen Ausgabe von Constantin Winterberg, 1888: [1]. Das Werk enthält im Anhang das Alphabet von Pacioli.)


      	Francesco Torniello da Novara: Opera del modo de fare le littere maiuscole antique. Gotardo da Ponte, Milano 1517. (Von dem originalen Werk sind nur noch vier Exemplare bekannt, eines davon in der Biblioteca Columbina von Sevilla, eines in der Pepys Library von Cambridge und zwei in der Biblioteca Ambrosiana von Mailand.)


      	Francesco Torniello, Luca Pacioli und Giovanni Mardersteig: The Alphabet of Francesco Torniello da Novara. Officina Bodoni, Verona 1971. (Dieses Werk enthält eine vollständige Reproduktion des Werks von Francesco Torniello. Hinzu kommt eine Gegenüberstellung mit dem Alphabet von Luca Pacioli und einer ausführlichen Einführung von Giovanni Mardersteig, die eine wichtige Grundlage für diesen Artikel bildete. Von diesem Buch wurden insgesamt nur 160 Exemplare gedruckt.)


      	Donald M. Anderson: Cresci and His Capital Alphabets. Visible language 4/1971, Seiten 331-352. (Der Artikel geht ausführlich auf die gesamte typografische Geschichte der Renaissance ein, um die teilweise sehr scharfe Auseinandersetzung von Cresci mit seinen Vorgängern genauer zu beleuchten.)


      	Donald E. Knuth: Mathematical Typography. Bulletin of the American Mathematical Society (new series) 1/March/1979, Seiten 337-372. Wurde erneut veröffentlicht in dem Sammelband Donald E. Knuth: Digital Typography, CSLI Publications, Stanford 1999. ISBN 1-57586-010-4. (Dieser Artikel geht u.a. in einem Überblick auch auf die Geschichte mathematischer Definitionen für Buchstaben ein.)


      	Donald E. Knuth: The Letter S. The Mathematical Intelligencer 2/1980, Seiten 114-122. Wurde erneut veröffentlicht in dem Sammelband Donald E. Knuth: Digital Typography, CSLI Publications, Stanford 1999. ISBN 1-57586-010-4. (Dieser Artikel geht detailliert auf die Problematik ein, den Buchstaben „S“ darzustellen. Hierbei wird u.a. auch die geometrische Beschreibung für „S“ von Francesco Torniello vorgestellt und anschließend in die Sprache METAFONT übertragen und danach etwas vom Autor ergänzt und verfeinert.)

    


    Weblinks


    
      	Jacques André: De Pacioli à Truchet: Trois siècles de géométrie pour les caractères (PDF, 949,6 KB)

    


    
      [image: Dies ist ein als lesenswert ausgezeichneter Artikel.]
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        	Dieser Artikel wurde am 6. Mai 2006 in dieser Version in die Liste der lesenswerten Artikel aufgenommen.
      

    


    
      Normdaten (Person): GND: 132091895 | VIAF: 28221296 |
    

  


  
    Frank Heine (Grafiker)


    Frank Heine (* 1964; † 1. Oktober 2003) war ein deutscher Grafiker und Schriftgestalter. Das Studium an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Stuttgart schloss er 1992 als Diplomdesigner ab. Seit 1991 entwarf er neue Schriften, die von verschiedenen Unternehmen, darunter Emigre, FontShop International und T-26, weltweit vertrieben werden. Zusammen mit Lutz Eberle gründete er 1994 sein eigenes Unternehmen, U.O.R.G. in Stuttgart, das sich auf Corporate Identity Design für Unternehmen, Plakate und Broschüren für Ausstellungen und Museen spezialisierte.


    Als Schriftgestalter experimentierte Heine mit einer Vielfalt von Stilrichtungen. Zu seinen bekannten Entwürfen zählen die im verspielten Stil der 1960er Jahre gehaltene Remedy, Amplifier und die von der Handschrift einer Schlachtkarte aus dem 19. Jahrhundert inspirierte Dalliance. Für die Tribute, eine Renaissance Antiqua, greift Heine auf Typen des französischen Schriftschneiders François Guyot aus den Jahren 1544 bis 1557 zurück.


    So unterschiedlich Heines Schriften sind, zeichnen sie sich alle durch eine Liebe zu Detail und Qualität aus. Zu allen Schriften lieferte er ausführliche Kerning-Tabellen, Ligaturen und alternative Zeichen mit.


    Heines Werke wurden in zahlreichen renommierten Fachmagazinen, unter anderem novum, Emigre magazine, Page, IDEA magazine, Graphis Digital Fonts 1, emotional_digital, Typography 17 und 20 veröffentlicht.


    Schriften


    
      	"Type &c.", Gmeiner Verlag 2003, ISBN 3-89977-300-4

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Frank Heine im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	http://www.emigre.com/Bios.php?d=13 Kurzbiographie und Schriftmuster

    


    
      Normdaten (Person): PND: 129433705 | VIAF: 28150280
    

  


  
    Franko Luin


    
      
        [image: ]

        
          
Franko Luin (Esperanto-Weltkongress, Göteborg, 2003).
        

      

    


    Franko Luin (auch: Franco Luin, * 6. April 1941 in Triest; † 15. September 2005 in Tyresö) war ein slowenischstämmiger Mediendesigner und Schriftenentwerfer in Schweden. Viele seiner Schriften sind moderne Klassiker geworden.


    Biografie


    Luin ist als Sohn slowenischer Eltern in Italien geboren. 1961, im Alter von 20 Jahren, ließ er sich in Schweden nieder. Er begann, ein Interesse für Design, Druck, Typografie und Grafik zu entwickeln. 1967 schloss er ein Studium am Grafiska Institutet in Stockholm ab. In den folgenden zwanzig Jahren arbeitete er als Mediendesigner bei Ericsson in Tyresö, 1989 machte er sich selbständig und begann neben der grafischen Arbeit in seiner neu gegründeten Firma „Omnibus Typografi“ Schriften zu entwerfen. Eine Zeitlang unterrichtete er Web-Typografie an der „Berghs School of Communication“ in Stockholm. In Slowenien ist er als Herausgeber hunderter slowenischer Literaturklassiker in frei zugänglicher digitaler Form bekannt.


    Seit seinem 15. Lebensjahr war er an Esperanto interessiert und war viele Jahre im schwedischen Esperanto-Bund aktiv, unter anderem als Vorsitzender und als Redakteur der Mitgliederzeitschrift La Espero. Er benannte auch eine Schrift nach der Plansprache.


    Er gehörte der slowenischen Minderheit in Italien an und fühlte sich stets als Slowene, obwohl er nie slowenischer Staatsangehöriger war.


    Weblinks


    
      	Selbstvorstellung (englisch)


      	Kurzinfo und Schriftenmuster auf linotype.com (englisch)


      	Nachruf auf linotype.com (englisch)


      	Omnibus Typografi (englisch, schwedisch, esperanto)


      	Webarchiv einer alten Homepage (esperanto, schwedisch, slowenisch)

    


    
      Normdaten (Person): PND: 139918949 | VIAF: 102750023
    

  


  
    František Štorm


    František Štorm (auch: Franta Štorm, * 3. Juli 1966 in Prag) ist ein tschechischer Schriftentwerfer und Musiker. Nebenberuflich Sänger und Gitarrist der tschechischen Metal-Band Master’s Hammer, gründet sich sein beruflicher Bekanntheitsgrad vor allem auf seine Schriften, die er über FontShop sowie sein eigenes Label, die Storm Type Foundry, vertreibt.


    Biografie


    Nach dem Besuch der Berufsschule (ab 1981) studierte Štorm ab 1985 an der Prager Hochschule für angewandte Kunst (Vysoká škola uměleckoprůmyslová, abgekürzt: VŠUP) Buch- und Schriftdesign unter Prof. Jan Solpera. Nach dem Abschluss im Jahre 1991 war er dort bis 1995 als Assistent tätig. Heute leitet er das Studio für Typografie an der VŠUP. Da er mit den Fonts auf seinem ersten Apple Macintosh, einem Mac II vi, nicht zufrieden war, begann er, seine eigenen Schriften zu entwickeln. 1993 machte er sich mit der Storm Type Foundry selbständig. Bei seinen Schriften legt er besonderen Wert auf die harmonische Platzierung der für die mitteleuropäischen Sprachen erforderlichen diakritischen Zeichen. Viele seiner Schriften sind behutsam modernisierte Versionen von Entwürfen aus verschiedenen Epochen; er entwarf unter anderem eigene Versionen der Schriften Walbaum, Jannon und Baskerville. Mit Josef Týfa digitalisierte und überarbeitete er in dessen letzten Lebensjahren mehrere von Týfas klassischen Entwürfen. Weiter digitalisierte er Schriften seines Lehrers Jan Solpera und Schriften von Vojtěch Preissig.


    Štorm lebt und arbeitet in Südböhmen. Neben seiner Arbeit ist er Sänger und Gitarrist der tschechischen Metal-Band Master’s Hammer. Als Grafiker gestaltete er das Art Design mehrerer tschechischer Bands.


    Diskographie


    
      	mit Master’s Hammer

    


    
      	siehe Master’s Hammer#Diskografie

    


    Tonträgergestaltung


    
      	Verschiedene Künstler

    


    
      	1990: Ultrametal


      	1990: Death Metal Session (Photographien)

    


    
      	Root

    


    
      	1990: 7 černých jezdců / 666 (Single)


      	1990: Zjevení

    


    
      	Törr

    


    
      	1990: Armageddon


      	1992: Chcípni O Kus Dál

    


    
      	Debustrol

    


    
      	1991: Neuropatolog

    


    
      	Kabát

    


    
      	1992: Živě!

    


    Weblinks


    
      	
        
          Literatur und Werke von bzw. über František Štorm im Katalog der Nationalbibliothek der Tschechischen Republik
        

      


      	stormtype.com (englisch)


      	VŠUP (mit Kurzinfo über Štorm, englisch)


      	Kurzinfo und Schriftenliste (englisch)


      	Type A. Artikel über Frantisek Štorm in der Prague Post (englisch)

    


    
      Normdaten (Person): GND: 128828005 | VIAF: 85388369 |
    

  


  
    Franz Ehrlich


    Franz Ehrlich (* 28. Dezember 1907 in Reudnitz (Leipzig); † 28. November 1984 in Bernburg (Saale)) war ein deutscher Architekt, Graphiker und Designer.


    Leben


    
      
        [image: ]

        
          
Als Lagerinsasse im KZ Buchenwald gestaltete Ehrlich die Torinschrift Jedem das Seine im von den Nazis verpönten Bauhausstil.
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Plakat zur Ehrlich-Ausstellung im Neuen Museum Weimar 2009
        

      

    


    Franz Ehrlich besuchte von 1914 bis 1922 die Volksschule in Leipzig. 1923 wurde Ehrlichs Interesse an der Architekturbewegung Neues Bauen bei einer Bauhaus-Ausstellung in Weimar geweckt, die der damals 16-Jährige besuchte. Nach einer Lehre als Maschinenschlosser war er von 1927 bis 1930 Student und Mitarbeiter am Bauhaus in Dessau. Er legte dort zunächst eine Gesellenprüfung als Tischler ab und arbeitete später zeitweise im Büro von Walter Gropius. Neben ersten beruflichen Aktivitäten in Berlin und Leipzig engagierte sich Franz Ehrlich in der kommunistischen Jugendbewegung. Während der NS-Diktatur wurde der Kommunist Ehrlich wegen "Vorbereitung zum Hochverrat" verurteilt und im Zuchthaus Zwickau, später im KZ Buchenwald inhaftiert. 1943 bis 1945 kam er als Soldat im Strafbataillon 999 nach Griechenland und anschließend in jugoslawische Kriegsgefangenschaft.


    1946 kehrte Franz Ehrlich nach Deutschland zurück und wurde Leiter des Referates für Wiederaufbau in Dresden. In den 1950er Jahren war er unter anderem am Bau des Funkhauses Nalepastraße in Berlin-Oberschöneweide, des Fernsehzentrums in Berlin-Adlershof, dem Wiederaufbau des Gebäudekomplexes der Deutschen Bank sowie der Franz-Vollhardt-Klinik auf dem Gelände der Heilanstalten in Berlin-Buch beteiligt. Er war Chefarchitekt der Leipziger Messe, für die er einen Messeturm entwarf, der aber nicht gebaut wurde. Ehrlich, als Beauftragter des Rundfunkkomitees (ab 1953), war als Architekt des Ministeriums für Außenwirtschaft für den Bau von Botschaften und Handelsvertretungen zuständig (1955–1958) und später für die Akademie der Wissenschaften der DDR (1959–1962). Zwischen 1963 und 1966 fungierte er als Chefarchitekt der Leipziger Messe und wurde 1968 Hausarchitekt der Deutschen Werkstätten Hellerau, für die er bereits seit vielen Jahren als freier Mitarbeiter tätig war. So wurde die von ihm entworfene Möbel-Typenserie "602" bereits ab 1957 dort produziert. An den Deutschen Werkstätten konnte er seine Vielseitigkeit als Architekt und Künstler durch Entwürfe, Ausstellungseinrichtungen und Möbelserien unter Beweis stellen. Im Funkhaus Berlin sind heute noch von Franz Ehrlich entworfene Möbel, Einbauten und Wandvertäfelungen aus den Werkstätten Hellerau erhalten und denkmalgeschützt. Franz Ehrlich war neben seinen Festanstellungen auch immer als freier Architekt tätig. Neben städtebaulichen Projekten entwarf er Neubauten für Kultureinrichtungen (z. B. Gewandhaus Leipzig – nicht realisiert) und baute im Auftrag der Akademie der Wissenschaften der DDR. So gehört das Zentralinstitut für Herz-Kreislaufforschung in Berlin-Buch (1954–1957) noch heute zu seinen bekanntesten Bauten.


    Der Zeichner und Bildhauer Franz Ehrlich ist weniger bekannt. Seine oft dreidimensionalen Zeichnungen sind vor allem Vorstudien der Detailformen seiner Außen- und Innenarchitektur, die Skulpturen oft streng und auf die Grundformen reduziert. Sein künstlerischer Nachlass wird heute im Archiv des Bauhaus Dessau verwaltet.


    Franz Ehrlich war zu Lebzeiten nicht unumstritten. Teils wurde ihm sein Formalismus und Funktionalismus zum Vorwurf gemacht, teils seine kritische Einstellung zum Bauwesen in der DDR. Er forderte die künstlerische Freiheit unter Beachtung von Wirtschaftlichkeit und sozialen Aspekten und musste sich doch den politisch motivierten Normen anpassen. Als vielseitiger Architekt und Designer prägte Franz Ehrlich die Architekturgeschichte der DDR und gilt heute als einer der wenigen Architekten, die eine gewisse Eigenständigkeit in der Formensprache bewahren konnten.


    Literatur


    
      	Kurzbiografie zu: Ehrlich, Franz. In: Wer war wer in der DDR? 5. Ausgabe. Band 1. Ch. Links, Berlin 2010, ISBN 978-3-86153-561-4.


      	FRANZ EHRLICH 1907-1984 BAUHAUS DESSAU. kunst und gestaltung. AUSSTELLUNG am BAUHAUS DESSAU zu Ehren des 80. GEBURTSTAGES. 19. Dezember 1987 bis 26. Februar 1988. Kat. zur Ausstellung, Dessau 1987


      	Franz Ehrlich und seine Berliner Bauten aus den 50er Jahren. Bauwelt 26.1996, 87. Jahrgang, 12. Juli 1996


      	Franz Ehrlich. Ein Bauhäusler in Widerstand und Konzentrationslager. Hg. von Volkhard Knigge und Harry Stein. Kat. zur Ausstellung der Stiftung Gedenkstätten Buchenwald und Mittelbau-Dora in Zusammenarbeit mit der Klassik Stiftung Weimar und der Stiftung Bauhaus Dessau, Neues Museum Weimar 2. August 2009 - 11. Oktober 2009, Weimar 2009

    


    
      	Zur Ausstellung:

    


    
      	Fritz von Klinggräff, Beständiger Widerspruch. In: taz, 20. August 2009, S. 15


      	Michael Kasiske, Ein Bauhäusler im Widerstand. Franz-Ehrlich-Ausstellung in Weimar. In: Bauwelt 36.2009, 100. Jahrgang, 25. September 2009, S. 2

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Franz Ehrlich im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Franz Ehrlich. In: archINFORM.


      	Der Architekt Franz Ehrlich: Anmerkungen zu seinem Lebensweg in: baufachinformation.de


      	Berliner Denkmalliste: Rundfunkzentrum Nalepastraße

    


    
      Normdaten (Person): GND: 120235269 | LCCN: nr2004033270 | VIAF: 40204671 |
    

  


  
    Franz Paul Glass


    Franz Paul Glass (* 17. Mai 1886 in München; † 15. Februar 1964 ebenda) war ein deutscher Gebrauchsgrafiker, Maler, Illustrator und Typograph.


    Glass wuchs als Sohn des gleichnamigen Konditors und Hoflieferanten und dessen Ehefrau Marie geb. Prem in München auf. Von 1906 bis 1910 studierte an der Kunstgewerbeschule München bei Julius Diez. Von 1909 bis 1910 hielt er sich in Italien auf. Anschließend ließ er sich als selbstständiger Maler, Grafiker, Reklamedesigner und Innenarchtitekt in München nieder.


    1914 gründete Glass mit Valentin Zietara, Friedrich Heubner, Carl Moos, Emil Preetorius, Max Schwarzer die Künstlergruppe „Die Sechs“ und gehörte auch der 1924 gegründeten zweiten Formation dieser Gruppe an.


    Glass entwarf Werbeplakate unter anderem für: Grathwohl Zigaretten München, Löwenbräu München, das Kaufhaus Philipp Mendelson München.


    Glass entwarf viele Schriften, die noch heute unter seinem Namen bekannt sind.


    Schriftarten


    
      	1912: Glass antiqua, Glass Antiqua fett


      	1913: Glass Kursiv, Glass antiqua halbfett, Glass antiqua schraffiert

    


    Weblinks


    
      	Klingspor-Museum: Schriftbeispiele der Glass antiqua, Glass kursiv und Glass schraffiert (PDF; 45 kB)


      	Posterbeispiel in der Ausstellung Kunst! Kommerz! Visionen! Deutsche Plakate 1888-1933 im Deutschen Historischen Museum 1992


      	Vergnügungspark Park Casino


      	Ball des ADAC


      	Luxusauto Dion


      	Plakatbeispiel der Gruppe von Glass

    


    
      Normdaten (Person): PND: 116654236
    

  


  
    François Ambroise Didot


    François Ambroise Didot (* 7. Januar 1730 in Paris; † 10. Juli 1804 ebenda) war ein französischer Buchdrucker, Schriftgießer und Verleger.


    Didot, Sohn des Buchdruckers François Didot (1689–1757) und Bruder von Pierre-François Didot (1732–1795), der ebenfalls als Buchdrucker tätig war, entwickelte die nach ihm benannte Schriftart Didot, eine klassizistische Antiqua. Sie wurde zur vorherrschenden Schriftart in Europa. Sie unterscheidet sich von der lebendigeren Renaissance-Antiqua und zeichnet sich durch feine Haarlinien und Rechtwinkeligkeit aus.


    Besondere Bedeutung erhielt Didot durch die Entwicklung einer eigenen typografischen Maßeinheit 1780 (andere Quellen sprechen von 1784), des sogenannten typografischen Punktes (Didot-Punkt), der auf einer Teilung des so genannten „Pariser Fußes“ beruhte (1 Fuß = 12 Zoll, 1 Zoll = 72 Punkt). Dieses Didotsche Normal- oder Pariser System behielt zur Einführung des DTP- oder Pica-Punkts seine Gültigkeit und brachte eine Vereinheitlichung und Normierung der Schriftgrößen. Ein Meter zerfiel damit in 2.660 Didot-Punkte, ein Didot-Punkt misst etwa 0,376 mm.


    Bekannt wurde er auch durch die Entwicklung des papier vélin, eines glatten und weichen Papiers, auf dem die Antiquaschrift gut zur Geltung kam.


    Seine Söhne Pierre Didot (1760–1853) und Firmin Didot (1764–1836) setzen die Druckertradition der Familie fort.


    
      Normdaten (Person): PND: 130238864
    

  


  
    Frederic William Goudy


    Frederic William Goudy (* 8. März 1865 in Bloomington (Illinois); † 11. Mai 1947 in Malborough-on-Houdson, New York) war ein berühmter US-amerikanischer Typograf.


    Seine erste Schrift Camelot entwarf er 1896 für Camelot Press in Chicago. 1903 gründete er mit Will Ransom die Village Press in Park Ridge, Illinois, die 1908 abbrannte. Nach der Wiedereröffnung des Unternehmens 1909 in Forest Hills verlegte Goudy es 1924 nach Malborough-on-Houdson im Staat New York und eröffnete dort 1925 seine eigene Schriftgießerei. 1939 wurde auch dieses Unternehmen durch einen Brand zerstört. Von 1920 bis 1940 war Goudys künstlerischer Berater der Lanston Monotype Company und anschließend Lehrbeauftragter für Kalligraphie an der Syracuse University.


    Zu den bekanntesten von Goudys etwa 120 Schriften gehören Copperplate (1905), Kennerley (1911), Goudy Old Style (1915), Deepdene (1927), Remington Typewriter (1929), Californian (1938), Bulmer (1939). Siehe auch en:List of typefaces designed by Frederic Goudy.


    Seinen Namen wünschte sich Goudy mit [aʊ] ausgesprochen: "... with ou as in out." (Charles Earle Funk, What's the Name, Please?, Funk & Wagnalls, 1936, Seite 71.)


    Literatur


    
      	The Alphabet, 1918


      	Elements of Lettering, 1922


      	Typologia, 1940

    


    Weblinks


    
      	linotype.com


      	The Frederic Goudy Collection

    


    
      Normdaten (Person): PND: 119543001 | LCCN: n80012975 | VIAF: 29660823
    

  


  
    Friedrich Hermann Ernst Schneidler


    Friedrich Hermann Ernst Schneidler (* 14. Februar 1882 in Berlin; † 7. Januar 1956 in Gundelfingen bei Münsingen) war Typograf, Kalligraph und Hochschulprofessor.


    Leben


    Schneidler studierte an der Kunstgewerbeschule Düsseldorf Architektur bei Peter Behrens, später war er Schüler bei Fritz Helmuth Ehmcke. Ab 1905 arbeitete er als Lehrer in Solingen und zog 1909 nach Barmen. Im Ersten Weltkrieg war er Soldat.


    1920 erfolgte seine Berufung an die Württembergische Staatliche Kunstgewerbeschule als Vorstand der Fachabteilung für graphische Künste und Buchgewerbe und Professor. Schneidler gründete 1925 die Juniperus-Presse (bis etwa 1925).


    Schneidlers Hauptwerk, eine Sammlung von Studienblättern für Büchermacher, die den Namen Der Wassermann erhielt (1925 begonnen, größter Teil unter Mitwirkung der Fachlehrer Walter Veith [Setzerei], Julius Heilenmann [Druckerei], Josef Wenzky [Stein- und Kupferdruck] bis 1934, ungefähr 20 Blätter während des Zweiten Weltkriegs gedruckt), kam nach Kriegsende in vier Abteilungen (Kassetten) nach Sachgebieten geordnet – bei nur fünf vollständigen Exemplaren – mit etwa 60 unvollständigen Exemplaren in den Handel.


    Trotz seiner NSDAP-Mitgliedschaft ab 1939 erhielt Schneidler 1946 bei der Wiedereröffnung der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Stuttgart die Lehrerlaubnis, nachdem die amerikanische Militärregierung die Weiterbeschäftigung „anheimstellt“. Schneidler wurde auf seinen Antrag hin 1948 in den Ruhestand versetzt, erklärte sich aber bereit, den Unterricht bis zur Klärung der Nachfolgefrage (die 1949 mit der Berufung von Walter Brudi und Eugen Funk erfolgte) weiterzuführen.


    Schneidler verstarb im Januar 1956 durch einen Treppensturz im eigenen Haus. Er hinterließ ein umfangreiches malerisches, kalligraphisches und schriftschaffendes Werk.


    Sein Credo: Anfangen, anfangen, immer wieder mit Ernst anfangen.


    F. H. Ernst Schneidler gilt als Begründer einer sogenannten Stuttgarter Schule auf dem Sektor graphischer Gestaltung. Im Vergleich zu der am Bauhaus und von der " Neuen Typographie" (z. B. Willi Baumeister) in den zwanziger Jahren propagierten Auffassung vertrat er eine eher konservative Linie, die selbst dort spürbar blieb, wo er "modern" sein wollte. Seine Schüler waren u. a.: Albrecht Appelhans, Eva Aschoff, Walter Brudi, Werner Bunz, Eric Carle, Eugen Funk, HAP Grieshaber, Klaus Grözinger, Margret Hofheinz-Döring, Albert Kapr, Carl Keidel, Hansjoachim Kirbach, Eberhard Koebel (tusk), Otto Kraft, Hilde Laupp, Hermann Georg Lechler, Erich Mönch, Wilhelm Nauhaus, Richard Neuz, Lilo Ramdohr, Lilo Rasch-Naegele, Imre Reiner, Hedwig Reiner-Bauer, Walter Renz, Harald Schaub, Peter Schneidler, Elisabeth Schneidler-Schwarz, Willi Seidl, Rudo Spemann, Fritz Stelzer, Grete Stern, Georg Trump, Willi Vogt, Klaus Vrieslander.


    Schriften


    
      	Schneidler Schwabacher (1911–1913)


      	Schneidler-Fraktur (1913–1916)


      	Schneidler Werk-Latein (1914–1919)


      	Schneidler-Schrägschrift (1914–1919)


      	Buchdeutsch (1923–1926)


      	Deutsch-Römisch (1921–1928)


      	Juniperus-Antiqua (1925)


      	Kontrast (1929)


      	Ganz Grobe Gotisch (um 1930)


      	Graphik (1929/1934)


      	Bayreuth (1932/1934)


      	Horaz (1931–1933)


      	Legende (1931–1937)


      	Zentenar-Fraktur (1937–1939), anlässlich eines Wettbewerb zum hundertjährigen Bestehen der Bauerschen Schriftgießerei in Frankfurt am Main [1], Beispiel siehe auch Gebrochene_Grotesk


      	Schneidler-Mediaeval (1932–1938)


      	Stempel-Schneidler (1939)


      	Amalthea (1956)

    


    Quelle


    F. H. Ernst Schneidler. Schriftentwerfer. Lehrer. Kalligraph. SchuhmacherGebler, München 2002, ISBN 3-920856-29-5


    Buchausstattungen / -gestaltungen


    ( nach Thomas Leon Heck )


    
      	Bruno Wille, Die Abendburg, Chronika eines Goldsuchers in zwölf Abenteuern, Jena 1909* (9.-11. Tsd.1910, 15.-17. Tsd. 1912, 34.-38. Tsd. 1923) (monogrammierter Einband, Doppeltitel, Initialen und Buchausstattung) (Abb. bei Kermer, S. 120)


      	Hermann Löns, Der Wehrwolf. Eine Bauernchronik, Jena 1910 (79. Tsd. 1919, 236.-251. Tsd. 1925, 352.-361. Tsd. 1930*). Der Einband zeigt neben runenartigen Elementen 8 Szenen in Holzschnittmanier aus dem Bauernleben wie Einpflanzen, Hausbrand, Kampf, Trinken etc. Schneidler: „Die schönsten alten Einbandornamente, die ich kenne, sind auf irischen Einbänden zu sehen.“ (Briefe, S. 13). Schon 1918 wurden Schneidlers Illustrationen durch die Walther Klemms ersetzt.


      	John Eimers (Hrsg.), Up sassisch Eer, Ut de nedderdüütshe Lyrik von uns Daad, Jena 1910 (Einband und monogrammierter Doppeltitel, mit passenden hansestädtischen Ansichten)*


      	Wolfgang Schultz, Dokumente der Gnosis, Jena 1910 (mit symbolischer 2-seitiger monogrammierter Titelzeichnung. Oschilewski nennt die Ausstattung „denkwürdig“)


      	Die Orestie des Äschylos, Jena 1910* (monogrammiertes Signet der Reihe auf dem Frontispiz: stilisiertes und idealisiertes Porträt des Äschylos, ferner Titelzeichnung, bei der broschierten Ausgabe auch Einbandzeichnung)


      	Henrik Pontoppidan, Teufel am Herd, Jena 1910 (und 1922) (Umschlag und Titel)


      	Sammlung Thule, Jena 1911ff. (Doppelsignet Adler und Schiff, sowie Doppeltitel)


      	Laotse. Tao Te King. Das Buch des Alten vom Sinn und Leben. Aus dem Chinesischen verdeutscht und erläutert von Richard Wilhelm, Jena 1911* (10.-14. Tsd. 1921, Titelzeichnung mit Schneidlers erster Umrahmung weggelassen, 25.-30. Tsd. 1941, 34.-36. Tsd. 1952 mit veränderter Gestaltung) (Einband, Doppeltitel, Umschlag)


      	Liä Dsi, Das wahre Buch vom quellenden Urgrund /Tschung Hü dschen ging/ Die Lehren der Philosophen Liä Yü Kou und Yang Dschu, Jena 1911 (3.-5. Tsd. 1921, 6.-7. Tsd. um 1940) (Titel, Einband, Schutzumschlag)


      	Percival Lowell, Die Seele des Fernen Ostens, Jena 1911 (2-seitiger Titel)


      	Svend Fleuron, Ein Winter im Jägerhof, um 1911 (mindestens ein Motiv mit Schlittenfahrer)


      	Der Bücherwurm. Eine Monatsschrift für Bücherfreunde, Dachau 1912*. (Das Heft April/Mai wurde ausschließlich von Schneidler illustriert. Von 26 Illustrationen und Initialen wurden zwei bis drei (z. B. ein Orig. Linolschnitt) extra für diese Nummer geschaffen, die restlichen sind aus bereits veröffentlichten Werken reproduziert, z. T. in anderen Farben.)


      	August Horneffer, Der Priester, Jena 1912


      	Prometheus des Äschylos, Jena 1912* (monogrammierte Titelzeichnung)


      	Heinrich Heine, Atta Troll, Berlin, 1912*


      	Hafis, Eine Sammlung persischer Gedichte. Nebst poetischen Zugaben aus verschiedenen Ländern und Völkern. Übertragen von G. Fr. Daumer, Jena 1912 (Buchausstattung mit 10 ganzseitigen Illustrationen. Eine Schülerin Schneidlers meint in den männlichen Figuren Schneidlers Züge zu erkennen.)* (Ein textlich völlig veränderter Nachdruck, aber mit denselben Illustrationen, erfolgte unter dem Titel: Hafis, Gedichte aus dem Divan, Düsseldorf-Köln 1976*. Auch hat das Stuttgarter Antiquariat Steinkopf einen seiner Kataloge mit diesen Abbildungen illustriert*. Oschilewski lobt „die köstlichen Titel und Vollbilder“)


      	Dschuang Dsi, Das wahre Buch vom südlichen Blütenland, Jena 1912 (9.-10. Tsd. 1940) (Titelzeichnung und Umschlag)


      	Bücher der Edda, Jena (?) 1912 (Ausstattung)


      	Deutsche Märchen seit Grimm, Hrsg. Paul Zaunert, Jena 1912 (= erster Band, in der Reihe „Märchen der Weltliteratur“ Bd. 5; ein zweiter Band erschien 1923, in der Reihe „Märchen der Weltliteratur“ Bd. 23; Buchausstattung, d. h. Einband, Titelvignette, Löwensignet, Frontispiz und zahlreiche quadratische Initialen von Schneidler)* (siehe hierzu: Ulf Diederichs, Die Märchen der Weltliteratur 1912-1996, Teil I der Gesamtbibliografie 1912-1945, in: Marginalien, Zeitschrift für Buchkunst und Bibliophilie, Hrsg. Pirckheimer-Gesellschaft, Wiesbaden 1997, H. 145, S. 59 und 75-77, mit Abb. von zehn der „höchst künstlerischen“ Initialen Schneidlers in einem – den Sortimentsbuchhandel anklagenden – Verlagsprospekt vom 18. Oktober 1912. Schneidler erhielt für seine Arbeit 500 Reichsmark und damit ein Drittel dessen, was der Hrsg. bekam.)


      	Indische Sagen, übersetzt von Adolf Holtzmann, Neuherausgabe M. Winternitz, Jena 1913 (2. A., 3.-5. Tsd. 1921*). (Ornamentaler Pappeinband*, abgebildet in: Die Deutsche Bibliothek (Hrsg.), Die vollkommene Lesemaschine. Von deutscher Buchgestaltung im 20. Jahrhundert, Leipzig/ Frankfurt/M./Berlin 1997, S. 72. Teilweise mit Ganzledereinband*, der vorne und hinten Reiter von Schneidler trägt, der Rücken Ornamente von ihm. Der Doppel- und 13 Zwischentitel erinnern an Teppichmuster. Auf dem Schmutztitel findet sich Schneidlers abgewandelte Form des Diederichs-Löwen. Siehe zu diesem und anderen von Schneidler entworfenen Diederichs-Löwen: Irmgard Heidler, Der Verleger mit dem Löwen, in: Giovanna dal Magro und Anna Paola Zugni Tauro, Auf den Spuren des Löwen, eine Kunst- und Kulturgeschichte, München 1992, S. 157). Heidler meint im Anschluss an Eyssen, daß hier „der Jugendstil unter Zuhilfenahme von Motiven persischer Miniaturenmalerei noch einmal zu einer berückend schönen Nachblüte gelangt war“ (S. 197). Sie kennzeichnet Schneidlers Stil als „eine Spannung von Asymmetrie und Symmetrie“, mit Recht, da Schneidler diese Spannung in seinem Wassermann gelehrt hat. (Abb. bei Kermer, S. 15f). Mit diesem Buch sei „Schneidlers Tätigkeit als ‚Buchkünstler‘ eigentlich abgeschlossen“ (Oschilewski).


      	Alphonse Daudet, Die Abenteuer des Tatarin von Tarascon, Dachau, Der Gelbe Verlag Mundt 1913. Illustriert mit 45 Zeichnungen von Emil Preetorius, die ornamentale Einbanddeckelzeichnung ist von Schneidler.


      	Die altindische Philosophie nach den Grundworten der Upanishads: Der Gedanke vom All-Selbst in dem Rede-Wettkampf und den drei Lehrgesprächen des Yajnavalkya und die Braman-Atman-Lehre in ihren Haupt-Zeugnissen aus zwölf Upanishads des Veda in der Übersetzung von Paul Deussen. Mit der Beigabe eines freien philosophischen Commentars „Gedanken über das Problem des Selbstbewusstseins in Beziehung auf die Upanishads“ von Ernst Te Peerdt, Buchausstattung von F.H.E. Schneidler, Monumentalausgabe, Jena 1914* (kann hierzu nichts sagen, da dort das Buch nicht vorhanden ist.), 450 num. Expl. Ein „in jeder Hinsicht monumentales Werk“, von einem „Druckbild von grandiosem, aber stets gezügeltem Pathos“, ein „herrliches“ Buch, „das in Inhalt und äußerer Erscheinung alle Bestrebungen des großen Verlegers königlich zusammenfaßte“ (Eyssen, zit. n. Heidler S. 194), eine Ausgabe, von der „Eugen Diederichs nicht mit Unrecht behauptete, daß sie den Vergleich mit den Inkunabeln des 15. Jahrhunderts aushielte“ (Oschilewski, S. 2) Im Verlagsarchiv von Diederichs nicht vorhanden. Schneidler schuf Buchschmuck und verschiedene Einbände. Die künstlerische Leitung lag bei Ehmcke, die Schrift ist von Behrens.) (Ein Nachdruck bei Diederichs, Upanishaden, Die Geheimlehre der Inder, München, 12. Aufl. 1996, enthält eine Schneidler-Illustration der Erstausgabe.)


      	Kung-Futse, Gespräche (Lun Yü). Aus dem Chinesischen verdeutscht und erläutert von Richard Wilhelm, Jena 1914 (3.-4 Tsd. 1914, 5.-7. Tsd. 1921 mit verändertem Einband: Text im Quadrat statt im Querbalken, Sonnen mit Gesicht ersetzt durch stilisierte Strahlensonne ) (Titel, Einband und Schutzumschlag)*


      	Mong Dsi (Mong Ko), Jena 1916 (3.-5. Tsd. 1921) (Titel und Einband)


      	Klabund, Der Feueranbeter, Nachdichtung des Hafis, München 1919* (Frontispiz)


      	Georg Friedrich Giesecke, Mitteilungen über die Familie Giesecke und Pitterlin, Stuttgart 1919 (mit Zeichnungen, Umschlagzierstücken, Umrahmung der Textseiten und Bilder sowie der Schwabacher-Schrift von Schneidler)


      	Um Haydn und Mozart. Novellen von E.T.A. Hoffmann, W.H. Riehl, Matthäus Gerster, Josef Friedrich Perkonig, Eduard Mörike, Stuttgart 1921 (Einbandzeichnung)


      	Die Perser des Aischylos (verdeutscht von August Hausrath), (erstes und zweites Tausend) Jena 1923 (monogrammiertes Signet der Reihe auf dem Frontispiz: stilisiertes und idealisiertes Porträt des Äschylos, ferner monogrammierte Titelzeichnung, bei der gebundenen Ausgabe auch Einbandzeichnung, diese aber mit einem anderen Kopf)


      	I Ging. Das Buch der Wandlungen. Aus dem Chinesischen verdeutscht und erläutert von Richard Wilhelm, Jena 1924* (2-seitiger Titel, Umrandung identisch mit Mong Dsi. Schneidlers Urheberschaft ist allerdings nicht vermerkt!)


      	Adolf Weißmann, Die Musik der Sinne, 1925 (Titel)

    


    Literatur


    
      	Wolfgang Kermer: F. H. Ernst Schneidler zum Gedenken: 14. Februar 1982. Stuttgart: Staatliche Akademie der Bildenden Künste Stuttgart, 1982 [darin ein Verzeichnis der Schüler Schneidlers]


      	Zwischen Buch-Kunst und Buch-Design: Buchgestalter der Akademie und ehemaligen Kunstgewerbeschule in Stuttgart; Werkbeispiele und Texte;[zur Ausstellung "Zwischen Buch-Kunst und Buch-Design, Buchgestalter der Akademie und ehemaligen Kunstgewerbeschule in Stuttgart", veranst. anlässlich des 50jährigen Bestehens der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Stuttgart nach dem Zweiten Weltkrieg, Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, 30. Oktober - 23. November 1996] Ausgewählt und herausgegeben von Wolfgang Kermer. Ostfildern-Ruit: Cantz Verlag, 1996, S. 15-16, 118-119, 196-197 [ausführliche Biographie mit Werkverzeichnis] ISBN 3-89322-893-4

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Friedrich Hermann Ernst Schneidler im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	druckschriften.de


      	pdf! (15 kB)


      	[2]

    


    
      Normdaten (Person): GND: 118609718 | VIAF: 35249429 |
    

  


  
    Fritz Helmuth Ehmcke


    Fritz Helmuth Ehmcke (* 16. Oktober 1878 in Hohensalza; † 3. Februar 1965 in Widdersberg) war ein deutscher Grafiker, Schriftentwerfer, Illustrator und Buchgestalter; vereinzelt wird er auch als (autodidaktischer) Architekt einiger weniger ausgeführter Gebäude genannt.


    
      
        [image: ]

        
          
Briefmarke zur Gewerbeschau (1922) mit dem Stadtwappen von München
        

      

    


    Leben


    Fritz Helmuth Ehmcke absolvierte von 1893 bis 1897 eine Lehre als Lithograf in Berlin und arbeitete danach praktisch in seinem Beruf. Von 1899 bis 1901 studierte er an der Unterrichtsanstalt des Kunstgewerbemuseums Berlin. Gemeinsam mit Georg Belwe und Friedrich Wilhelm Kleukens gründete er 1900 die Steglitzer Werkstatt. 1900 war er Preisträger eines Preisausschreibens von Ludwig Stollwerck um Entwürfe für ein Stollwerck-Sammelalbum. Weitere Preisträger waren Ernst Neumann aus München, Adolf Höfer und Walter Püttner aus München, Maximilian Liebenwein aus Burghausen und Karl Hölle aus Hamburg. Die Preisrichter waren die Professoren Emil Doepler d. J., Woldemar Friedrich, Bruno Schmitz und Franz Skarbina aus Berlin sowie ein Teilhaber der Firma Stollwerck.


    Ab 1903 lehrte er an der Kunstgewerbeschule Düsseldorf, von 1913 bis 1938 lebte er in München und arbeitete dort an der Kunstgewerbeschule bzw. an der Staatsschule für angewandte Künste. Von 1920 bis 1921 war er Leiter der grafischen Abteilung der Gewerbeschule in Zürich. Zwischen 1913 und 1934 betrieb er in München die Rupprecht Presse. Von 1924 bis 1925 leitete er den Bund der Deutschen Gebrauchsgraphiker.


    Von 1946 bis 1948 lehrte er als Professor an der Hochschule der bildenden Künste München. Er arbeitete auch mit dem Verlag Walther C. F. Hirth und später mit dem Verlag C. H. Beck zusammen. Bei dieser Arbeit entstanden 57 unillustrierte Drucke, deren Typografie weitestgehend auf die Inhalte abgestimmt waren.


    Seine Beschäftigung mit der Schriftgestaltung wurde zentraler Gegenstand seines praktischen und theoretischen Schaffens. Er schuf ab 1907 für verschiedene Schriftgießereien Antiqua- und Fraktur-Schriften. Zusammen mit Rudolf Koch und der „Offenbacher Gruppe“ an den Technischen Lehranstalten Offenbach erreichte Ehmcke, dass die Schrifterziehung in das Ausbildungsprogramm der allgemeinbildenden Schulen aufgenommen wurde. An den Kunstgewerbe- und Fachschulen wurde der methodische Schriftunterricht für ornamentale und dekorative Schrift obligatorisch. 1963 wurde Ehmcke mit dem Gutenberg-Preis der Stadt Leipzig ausgezeichnet.


    Ehmcke war in erste Ehe mit der Malerin, Gebrauchsgrafikerin und Textilkünstlerin Clara Möller-Coburg verheiratet. Aus der Ehe gingen zwei Kinder hervor. Tochter Susanne Ehmcke war eine bekannte Kinderbuchillustratorin und -autorin. 1921 heiratete er in zweiter Ehe Herta Kutscha (geb. Arendt) und 1924 in dritter Ehe Margarethe Minte.


    Werk


    von Ehmcke entworfene Schriften


    
      	Ehmcke Antiqua (1908 Flinsch)


      	Ehmcke Kursiv (1910 Flinsch)


      	Ehmcke Fraktur (1912 D. Stempel AG)


      	Ehmcke Rustika (1914 D. Stempel AG)


      	Ehmcke Schwabacher (1914 D. Stempel AG)


      	Ehmcke Schwabacher halbfett (1915 D. Stempel AG)


      	Ehmcke Fraktur halbfett (1917 D. Stempel AG)


      	Ehmcke Mediaeval (1922 D. Stempel AG)


      	Ehmcke Mediaeval kursiv (1923 D. Stempel AG)


      	Ehmcke Mediaeval halbfett (1924 D. Stempel AG)


      	Ehmcke Latein (1925 Ludwig & Mayer)


      	Ehmcke-Latein halbfett (1925 Ludwig & Mayer)


      	Ehmcke Brotschrift (1927 Rupprecht Presse)


      	Ehmcke Elzevir (1927 L. Wagner)


      	Ehmcke Elzevir kräftig (1930 L. Wagner)

    


    Veröffentlichungen


    
      	Amtliche Graphik. München, Hugo Bruckmann 1918. (Flugschriften des Münchener Bundes H.4.)


      	Ehmcke-Kursiv.(= Type und Ornament Heft XXXIX) Frankfurt, Schriftgiesserei Flinsch, 1910, 47 S.


      	Ehmcke-Mediaeval und Mediaeval-Kursiv. Berlin, 1925.


      	Die historische Entwicklung der abendlaendischen Schriftformen. Ravensburg, Otto Maier 1927.


      	Kulturpolitik. Ein Bekenntnis und Programm zum Wiederaufbau deutscher Lebensform. Frankfurt am Main, Schauer, 1947.


      	Broschur und Schutzumschlag am deutschen Buch der neueren Zeit. Mainz 1951. (Kleiner Druck d. Gutenberg-Ges. 47.)


      	Geordnetes und Gültiges. Gesammelte Aufsätze und Arbeiten aus den letzten 25 Jahren. München: Beck, 1955.


      	Die Rupprecht-Presse zu München (57 Drucke in 250 Exemplaren ; eine Sammlung aller 57 Drucke der Presse, darunter die vollständige Reihe des Pressengründers F. H. Ehmcke im Originalzustand in den Buntpapier-Pappbänden ... sowie in Meistereinbänden von Eva Aschoff, Otto Dorfner, Joh. Gerbers, Otto Pfaff, W. Schlemmer, Ignatz Wiemeler u.a. Mit e. Aufsatz von F. H. Ehmcke "Meine Schrifttypen" und e. Anhang mit Typentafeln der in der Rupprecht-Presse verwendeten Schriften). Ramsen, Schweiz: Antiquariat Bibermühle AG Heribert Tenschert; Rotthalmünster: Antiquariat Heribert Tenschert, 2001

    


    Bauten und Entwürfe


    
      
        [image: ]

        
          
Entwurf für eine Reihenhausanlage in Neuss, 1912
        

      

    


    
      	1904–1906: Herrenhaus auf dem Gut Neumühle bei Alt-Ruppin


      	1910: Ausstellungsräume für Kunstgewerbe auf der Sonderbund-Ausstellung in Düsseldorf


      	1912: Wohnhaus-Gruppe Kaiser-Friedrich-Straße 22/24/26 in Neuss (unter Denkmalschutz)


      	1912: Einfamilienhaus in Neuss


      	1912: Wohnhaus für den Schriftsteller Herbert Eulenberg in Kaiserswerth, Burgallee 4


      	um 1914: Entwurf für ein Verwaltungs- und Kantinengebäude der Lederfabrik Hesselberger in München-Biederstein


      	1922–1924: Landhaus Ehmcke in Widdersberg, Kirchplatz 1


      	1928: Ausstellungsräume auf der Pressa in Köln

    


    Literatur


    
      	E. Bender: Ehmcke, Fritz Hellmut. In: Ulrich Thieme, Felix Becker u. a.: Allgemeines Lexikon der Bildenden Künstler von der Antike bis zur Gegenwart. Band 10, E. A. Seemann, Leipzig 1914, S. 391–392.


      	Helma Schaefer: Der Internationalen Buchkunst-Ausstellung Leipzig 1977 entgegen. Fritz Helmuth Ehmcke. In: Papier und Druck, 25. Jahrgang 1976, Allgemeiner Teil, S. 73.


      	Arnulf und Hedda Backe: Die Rupprecht-Presse. Ein Porträt. Berlin, Berliner Bibliophilen Abend 2005. 255 (1) Seiten.


      	Thomas Kraft: Fritz Ehmcke (1878-1965). In: Thomas Kraft (Hrsg.): Herrsching zur Zeit Christian Morgensterns. Bilder des kulturellen Lebens zwischen 1870 und 1920. Herrsching am Ammersee 2006, S. 153.

    


    Weblinks


    
      	http://www.linotype.com/de/6572/fritzhelmutehmcke.html?lang=de mit Bild


      	Literatur von und über Fritz Helmuth Ehmcke im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek

    


    
      Normdaten (Person): GND: 118688189 | LCCN: n83214999 | VIAF: 57408986 |
    

  


  
    Georg Belwe
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Georg Belwe (Rechts), als Leiter der Abteilung Satz und Druck an der Königlichen Akademie für graphische Künste und Buchgewerbe Leipzig, um 1911
        

      

    


    Georg Belwe (* 12. August 1878 in Berlin; † 1954 in Ronneburg) war ein deutscher Typograf, Schriftdesigner und Lehrer.


    Leben und Wirken


    Er wurde als Sohn des Kanzleisekretärs Alexander Belwe in Berlin geboren, wo er sich zunächst zum Lithographen ausbilden ließ. Seine künstlerische Ausbildung erhielt Belwe an der Unterrichtsanstalt des Königlichen Kunstgewerbemuseums Berlin, u.a. bei Emil Doepler. 1900 eröffnete er mit Fritz Helmuth Ehmcke and Friedrich Wilhelm Kleukens die Steglitzer Werkstatt. Viele seiner Arbeiten entstanden für Verlage wie Paul List, Reclam, Eugen Diederichs und Westermann.


    Er unterrichtete zunächst an der Kunstgewerbeschule Berlin. 1906 wurde er an die Leipziger Akademie für Graphische Künste und Buchgewerbe berufen, wo Fritz Richter einer seiner Schüler war. Er beschäftigte sich insbesondere mit künstlerischer Buchgestaltung und Reklame.


    Schriften


    [image: Belwe.PNG] Schriftprobe der Schrift Belwe medium (Pangramm)


    
      	Belwe, 1907


      	Belwe Gotisch, 1912


      	Belwe Schrägschrift, 1913


      	Belwe halbfett, 1914


      	Wieland, 1926


      	Schönschrift Mozart, 1927

    


    Auszeichnungen


    
      	1906: Goldene Medaille, Kunstausstellung Dresden


      	1910: Goldene Medaille, Weltausstellung Brüssel

    


    Mitgliedschaften


    
      	Verein deutscher Buchgewerbekünstler


      	Verein Berliner Illustratoren


      	Deutscher Buchgewerbeverein

    


    Literatur


    
      	Albert Mundt: Georg Belwe und seine Klasse an der Königlichen Akademie für graphische Künste und Buchgewerbe. In: Archiv für Buchgewerbe. 6/1910.

    


    Siehe auch


    
      	Buchkunstbewegung


      	Großes ß

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Georg Belwe im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Kurzbiografie mit Schriftenliste (PDF; 44 kB) auf der Website des Klingspor-Museums


      	Ausgewählte Arbeiten

    


    
      Normdaten (Person): PND: 116115572 | VIAF: 15511666
    

  


  
    Georg Salden


    Georg Salden (* 28. August 1930 in Essen) ist ein deutscher Schriftgestalter und Typograf. Am bekanntesten sind seine Schriften: Polo GST, Brasil GST und Basta GST. GST steht dabei für Georg Salden Typografie. Seine Schriften werden von unterschiedlichen Konzernen und Organisationen genutzt.


    Leben und Werk


    Georg Saldens Onkel war Buchgestalter. So kam er schon in jungen Jahren mit den verschiedenen Aspekten der Schriftgestaltung in Berührung. Von 1950 bis 1954 studierte Salden an der Folkwang Hochschule im Ruhrgebiet (kurz: Folkwang Hochschule) in Essen. Ab 1972 arbeitete er in seinem eigenen werbegrafischen Büro. In dieser Zeit gestaltete Salden für die H. Berthold AG die Schriftarten Daphne und Transit. Ab 1972 war Salden exklusiv für verschiedene Firmen tätig. Für Fototransit schuf er 35 Schriftfamilien mit 160 Garnituren und 6 Textfamilien. Für Lichtsatz wurden rund 50 Garnituren und für Digitalsatz 60 Garnituren gestaltet. Die beteiligten Firmen konnten die Schriften exklusiv nutzen. Die bekanntesten in dieser Zeit entstandenen Schriften sind die Polo GST, Brasil GST, Planet GST, Gordon GST und die Basta GST. Seit 1995 betreibt Salden eine eigene unabhängige Vermarktung seiner Schrifttypen. Unter dem Schriftlabel TypeManufactur.com können diese bezogen werden.


    Salden ist seit 1972 Mitglied der ATypI, seit 1973 Gründungsmitglied des GST-Kreises, seit 1979 Mitglied der Context Gesellschaft für Satztechnik und Typografie und seit 1983 Mitglied des Forums für Typografie.


    Salden bevorzugt die traditionelle Erstellung von Schrifttypen. So wurden alle seine Schrifttypen von ihm per Hand entworfen und gezeichnet. Seine Schriftarten zeichnen sich durch außerordentliche Präzision, Schärfe und handwerkliche Qualität aus. Salden kritisiert die zunehmende Niveaulosigkeit der Schriftgestaltung heutzutage.


    

    Salden lebt in dem Ort Heiligenhaus.


    Auszeichnungen


    
      	1966 Preis beim internationalen Satzschriftenwettbewerb der Visual Graphics Corporation (vgc), New York


      	1980 Preis der Stiftung Buchkunst für die Basta GST

    


    Weblinks


    
      	Vertriebsseite für die Schrifttypen von Georg Salden


      	Vorstellung von Salden in dem Buch: An A-Z of type designers von Neil Macmillan


      	Film von Ben Kempas über Georg Salden


      	Übersicht über das Wirken von Georg Salden


      	kleiner Bericht über das Wirken von Georg Salden (PDF; 412 kB)


      	Vergleich einiger Schrifttypen von Georg Salden (PDF; 183 kB)


      	Übersicht über die GST Polo


      	Über den Vorwurf die FF Meta seine Kopie der GST Polo


      	Überblick über das Schaffen von Georg Salden

    


    
      Normdaten (Person): PND: 132736292 | VIAF: 11015543
    

  


  
    Georg Trump


    Georg Trump (* 10. Juli 1896 in Brettheim bei Schwäbisch Hall; † 21. Dezember 1985 in München) war ein deutscher Kalligraf, Typograf und Grafiker.


    Leben und Werk


    
      
        [image: ]

        
          
von Trump entworfene Briefmarke von 1950 mit dem Siegel von Johann Sebastian Bach zu dessen 200. Todestag
        

      

    


    Trump begann 1912 ein Studium an der Kunstgewerbeschule Stuttgart, das jedoch vom Ersten Weltkrieg unterbrochen wurde. Er setzte es 1919 zusammen mit Imre Reiner (1900–1987) und Walter Brudi (1907-1987) bei Prof. F. H. Ernst Schneidler (1882-1956) fort. 1923 bis 1926 war er als Keramiker in Süditalien und Sardinien tätig.


    Anschließend war Trump Professor an der Handwerker- und Kunstgewerbeschule Bielefeld und 1929 an der Meisterschule für Deutschlands Buchdrucker unter Paul Renner (1878-1956) zusammen mit Jan Tschichold (1902-1974) Lehrer für Schriftgestaltung und Typographie. 1931 bis 1934 wirkte er als Direktor der Höheren Grafischen Fachschule Berlin.


    1934 verließ er auf Bitten Renners Berlin und übernahm, nach dessen von den Nazis erzwungenen Abberufung, die Leitung der Münchner Schule. 1930 bis 1935 entwarf er Schriften für die H. Berthold AG; ab 1937 war er für die Schriftgießerei C. E. Weber, Stuttgart, tätig. Von 1939 bis 1945 leistete Trump erneut Kriegsdienst, wobei er kurz vor Kriegsende schwer verwundet wurde.


    Nach 1945 erfolgte der Wiederaufbau der Münchner Schule. Ab 1953 war Trump nach seiner Pensionierung freischaffend künstlerisch tätig. In dieser Zeit fand Trump zunehmend internationale Anerkennung, besonders auch in den USA, wo er unter anderem in New York Ausstellungen gestaltete.


    Neben seinem Schriftschaffen entstand ein umfangreiches grafisches Werk von Plakaten, Buchumschlägen und Vignetten, über Signets und Druckgraphiken bis hin zu Briefmarken.


    1982 wurde Trump vom Type Directors Club of New York mit der TDC-Medal ausgezeichnet.


    Schriften


    Alle Schriften erschienen bei C. E. Weber in Stuttgart mit Ausnahme der City und der Trump Deutsch (H. Berthold, Berlin).


    
      	City (1930–1937)


      	Trump Deutsch (1936/1937)


      	Schadow (1938–1952)


      	Forum I (1948)


      	Delphin I (1951)


      	Forum II (1952)


      	Amati (1951)


      	Codex (1954)


      	Palomba (1954)


      	Trump Mediaeval (1954–1962)


      	Delphin II (1955)


      	Signum (1955)


      	Time Script (1956–1958)


      	Trump Gravur (1960)


      	Jaguar (1965)


      	Mauritius (1968)


      	Trump (TR)

    


    Ausstellungen (Auswahl)


    
      	303 Gallery, New York (1966)


      	Münchner Stadtmuseum (1981)


      	Klingspor-Museum Offenbach (1983)

    


    Quellen


    
      	Carter, Sebastian Twentieth Century Type Designers London, New York [W.W. Norton] 1995


      	Lehnacker, Hans [Hrsg.] Vita Activa. Georg Trump Bilder, Schriften & Schriftbilder. München, Typographische Gesellschaft München 1967.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Georg Trump im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	druckschriften.de


      	Kurzbiografie und Schriftenliste (PDF; 907 kB) auf der Website des Klingspor-Museums


      	Kurzbiografie und Schriftenliste auf der Website der Fa. Linotype

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118624229 | VIAF: 5723983
    

  


  
    Gerd Fleischmann


    Gerd Fleischmann (* 1939 in Nürnberg) ist ein deutscher Typograf.


    Leben


    Gerd Fleischmann verbrachte seine Kindheit in Daberg bei Furth im Wald (Evakuierung 1943), Roth bei Nürnberg (1945–1947) und Nürnberg; Oberrealschule, Seifenkistenrennen. Er sagte später, wenn er nicht Typograf geworden wäre, hätte er Gärten in Italien restauriert. Gerd Fleischmann ist verheiratet und hat zwei Kinder.


    Wirken


    Gerd Fleischmann studierte von 1959–1964, zunächst Physik und Mathematik an der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen, später dann Aktzeichnen an der Akademie der Bildenden Künste Nürnberg,und dann seit 1960 Kunsterziehung, Werkerziehung, Malerei, Fotografie an der Hochschule der Künste Berlin unter anderem bei Ludwig Gabriel Schrieber, Fred Thieler, Willem Hölter, Walter Hess und Heinz Hajek-Halke; noch später Mathematik an der Freien Universität Berlin, unter anderen bei Karl Peter Grotemeyer. Er war Referendar und später Lehrer an Gymnasien und Grundschulen in Berlin. Später arbeitete er als Autor, Fotograf und Grafik-Designer, zunächst für Großgörschen 35, die Akademie der Künste, die Neue Nationalgalerie und die Staatlichen Museen Preußischer Kulturbesitz. 1970–1971 war er dann Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Kommunikationsplanung, Bonn (,Lohmar-Institut‘), 1971–2003 Lehrer am Fachbereich Gestaltung der Fachhochschule Bielefeld in der Studienrichtung Visuelle Kommunikation: Typografie/Layout, Gestaltungslehre, Sprache in der Visuellen Kommunikation (Dozent: Dr. Volker Struck), Gesetze der visuellen Wahrnehmung; Gastprofessuren und Lehraufträge u. a. in Osnabrück, Dublin, Halifax (Nova Scotia), Hanoi, San José (Costa Rica), Weimar und Bozen.


    Highlights:


    
      	Irish Country Posters, Douglas Hyde Gallery, Trinity College, Dublin 1981


      	bauhaus. drucksachen, typografie, reklame, Düsseldorf 1984


      	Köln im Nationalsozialismus, Dauerausstellung im NS-Dokumentationszentrum, Köln, 1992–1996


      	Max Bill: typografie, reklame, buchgestaltung. Ausstellungen, Publikationen, 1997


      	carpe diem! Der Illustrator, Graphiker, Bildhauer, Lehrer und Mensch Hans (Giovanni) Grohé 1913–2001. Ausstellung, Publikation. Die pralle Wärme homophoner Akkorde. Hans (Giovanni) Grohé als Künstler, 2003


      	Stauffenberg-Erinnerungsstätte, Stuttgart, mit Kastner Pichler Architekten, Köln, 2006


      	Franz Rudolf Knubel: ... zur kleinsten Schar / ...with a chosen few. In memoriam Mildred Harnack-Fish. Gedenkstätte Deutscher Widerstand, 2007


      	inrō – A Key to the World of Samurai. The Kress Collection / inrō – avain samuraiden aikaan. Kressin kokoelma, Vapriikki, Tampere, 2009–2010


      	„Stets gern für Sie beschäftigt, ...“ Erinnerungsort Topf & Söhne – Die Ofenbauer von Auschwitz, Erfurt. Außenausstellung, 2010, in Zusammenarbeit mit Kastner Pichler Architekten, Köln

    


    Gerd Fleischmann ist Mitbegründer des Forum Typografie, zusammen mit Helmut Schmidt-Rhen, Hermann Schlieper, Erik Spiekermann und Hans Peter Willberg, entworfen am Rande der legendären Pressekonferenz der context Gruppe im Sommer 1983 in Irland, Bunratty Castle, Co. Clare, nahe Shannon Airport; Gründungsmitglied der Gesellschaft zur Förderung der Druckkunst Leipzig e. V., die seine Sammlung von historischen Druckmaschinen und Plakatschriften übernommen und dem Museum für Druckkunst übergeben hat.


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Gerd Fleischmann im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Büro Fleischmann


      	Bericht über die Verabschiedung von Gerd Fleischmann

    


    
      Normdaten (Person): GND: 123173787 | LCCN: n82157877 | VIAF: 69080103 |
    

  


  
    Gert Wiescher


    Gert Wiescher (* 26. Juli 1944 in Braunsbach am Kocher) ist ein deutscher Grafiker, Typograf, Autor und Schriftgestalter. Am bekanntesten sind seine Bodoni-Classic Schriften. Er hat viele neue Schriften entworfen sowie ein fast lückenloses Re-Design der Original-Bodoni-Schriften erschaffen. Unter Typografen gilt seine Bodoni-Classic als die werkgetreuste Bodonis.


    
      
        [image: ]

        
          
Portrait von Gert Wiescher
        

      

    


    Leben


    Wiescher studierte Graphik an der Hochschule der Künste in Berlin und finanzierte sein Studium mit Pflastermalen und dem Porträtzeichnen. Er hatte bereits als 14-Jähriger sein Leben in Paris – wohin er auf gut Glück ging um Kunst zu studieren – mit Porträtzeichnen verdient. Beim Pflastermalen lernte er Erik Spiekermann kennen, der ihn mit dem Bazillus Typografie infizierte. Nach zwei Jahren brach er sein – von den 68er Demonstrationen und Streiks gestörtes – Studium ab. Seine erste Ehe ging zu Bruch. Es zog ihn nach Barcelona, wo er für Harden & Bombelli den OECD-Pavillon für die Weltausstellung in Osaka 1970 entwarf. 1972 zog er nach Johannesburg und arbeitete dort bei Grey- und Young-Advertising als Art-Director. 1975, auf einem Urlaub in München, machte Dorland-Werbung ihm ein gutes Angebot und er kam nach Deutschland zurück. Kurze Zeit später wechselte er zu Herrwerth & Partner, wo er maßgeblich an der Einführung von IKEA in den deutschen Markt beteiligt war. 1977 wurde er Partner in der Agentur Lauenstein und Partner, die hauptsächlich Einzelhandelskunden betreute. 1982 startete er sein eigenes Designbüro und betreute Kunden aus dem Verlagswesen - darunter Markt & Technik, Systhema, Langen-Müller-Herbig- sowie IT-Unternehmen House of Computers und Filenet. Außerdem gestaltete er die Apple Computer Publikationen Apple-Age und Apple-LIVE.


    Mit dem ersten Apple-Macintosh fing er auch an, Schriften für seinen eigenen Gebrauch zu digitalisieren. Daraus entstand nach und nach eine kleine Schriftkollektion, die er zuerst über Erik Spiekermanns FontShop vermarktete. Er schlug FontShop vor eine Version der Bodoni-Schriften zu gestalten, die so nahe wie möglich am Original sein sollte. Aus dieser Idee entstand die Bodoni-Classic-Familie. Auf dieser Arbeit aufbauend hat er bis heute fast 300 Schriftfamilien mit weit über 1000 Schnitten gestaltet. Wiescher ist der wahrscheinlich produktivste Schriftentwerfer Deutschlands.


    Zu seinen Arbeiten zählten unter anderem die Neugestaltung der Logoschrift der Abendzeitung (Evening News) sowie die Gestaltung einer kyrillischen Bodoni für die VOGUE Moskau (Bodoni-Classic.Cyrillic). Während seiner Arbeit als Art-Director erhielt er mehrere Preise für Werbefilm-Konzepte (u. a. Berliner-Klappe).


    Wieschers Schrift "Red Tape" hängt seit März 2012 in der Dauerausstellung "Zeichen Bücher Netze: Von der Keilschrift zum Binärcode" der Deutschen National Bibliothek im Deutschen Buch- und Schriftmuseum in Leipzig. Sein frühen Interesse an Kunst kehrte zum Ausgangspunkt zurück mit der Entwicklung seine GlyphArt-Werke, die in Kunst-Ausstellungen und im Internet zu sehen sind.


    Gert Wiescher hat zwei Söhne.


    Veröffentlichungen


    
      	Gert Wiescher: Professionelles Gestalten mit PageMaker., Markt & Technik Verlag, München 1988, ISBN 3-89090-584-6


      	Gert Wiescher: Desktop Advertising., Wirtschaftsverlag Langen Müller/Herbig, München 1990, ISBN 3-7844-7261-3


      	Gert Wiescher: Zeitschriften & Broschüren., Systhema-Verlag, München 1990, ISBN 3-89390-312-7


      	Gert Wiescher: Professionelles Gestalten mit PageMaker 4.0., Systhema-Verlag, München 1991, ISBN 3-89390-356-9


      	Gert Wiescher: Schriftdesign., Systhema-Verlag, München 1991, ISBN 3-89390-316-X


      	Gert Wiescher: Logos, Monogramme & Icons., Systhema-Verlag, München 1991, ISBN 3-89390-315-1


      	Gert Wiescher: Blitzkurs Typografie., Systhema-Verlag, München 1992, ISBN 3-89390-446-8


      	Gert Wiescher: Blitzkurs Zeitschriftengestaltung., Systhema-Verlag, München 1992, ISBN 3-89390-943-5


      	Gert Wiescher: Blitzreferenz Farbe., Systhema-Verlag, München 1992, ISBN 3-89390-447-6


      	Gert Wiescher: Geliebte Provenzalische Küche., Mary-Hahn-Verlag, München 1996, ISBN 3-87287-431-4


      	Gert Wiescher: Crostini und Panini., Mary-Hahn-Verlag, München 1998, ISBN 3-87287-451-9


      	Gert Wiescher: Für Gäste das Beste., Mary-Hahn-Verlag, München 2001, ISBN 3-87287-492-6


      	Gert Wiescher: Das Brain Projekt., Kindle Edition, 2011, ASIN B005T2XBIW


      	Gert Wiescher: User Manual Europe., English Kindle Edition, 2011, ASIN B00533K69Y

    


    Weblinks


    
      	Informationen zu Gert, Wiescher im BAM-Portal


      	Literatur von und über Gert Wiescher im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Schriften und Kurzbiografie von Gert Wiescher im FontShop


      	Schriften von Gert Wiescher bei MyFonts (englisch)

    


    
      Normdaten (Person): PND: 12288728X | VIAF: 20310146
    

  


  
    Giambattista Bodoni


    
      
        [image: ]

        
          
Giambattista Bodoni
        

      

    


    
      
        [image: ]

        
          
Schriftbeispiel Bodoni
        

      

    


    Giambattista Bodoni (* 16. Februar 1740 in Saluzzo (Piemont); † 29. November 1813 in Parma) war ein italienischer Stempelschneider (Graveur), Buchdrucker, Typograf und Verleger.


    Bodoni begann seine Laufbahn als Setzer in der Tipografia della Congregazione di Propaganda Fide, in der er von 1758 bis 1766 den Satz aller Texte in orientalischen Sprachen besorgte. Er leitete seit 1768 die herzogliche Druckerei zu Parma. Daneben gründete er 1791 eine Privatdruckerei für seine eigenen Arbeiten. Seine zahlreichen Lettern schnitt er selbst. Die Druckwerke (»Homer«, 1785, »Horaz«, 1791, »Vaterunser in 155 Sprachen«, 1806, sowie viele französische Ausgaben italienischer und französischer Klassiker) zeichnen sich durch hervorragenden Druck und sorgfältigen, besonders harmonischen Satz aus.


    Bodoni arbeitete zunächst mit den Schriften des Franzosen Pierre Simon Fournier. Später gründete er eine eigene Schriftgießerei, aus der 1818, wenige Jahre nach seinem Tode, das »Manuale Tipografico«, ein einmaliges Dokument seines reichen Schaffens, hervorging. Bodoni stand, im Bestreben das perfekte Buch seiner Zeit zu produzieren, im Wettstreit mit dem Franzosen Firmin Didot. Bodoni war Didot zwar gestalterisch/handwerklich überlegen, dieser hatte dafür ein besseres Lektorat, was die französischen Bücher wiederum alltagstauglicher machte.


    Bodoni hat für nahezu jedes von ihm gedruckte Werk eine neue Schriftart geschaffen. Die zahlreichen voneinander abweichenden Schriftschnitte der verschiedenen Schriftgießereien/Foundries werden heute häufig unter dem Sammelnamen »Bodoni«, oder »Bodoni-Antiqua« als Digital-Fonts vertrieben.


    Schriften


    
      	Manuale Tipografico. [Parma 1818]

    


    
      	Handbuch der Typographie, manuale tipografico. Hrsg. von Stephan Füssel. Köln 2011. ISBN 978-3-8365-0552-9


      	Facsimile-Nachdruck des Pergament-Originals aus der Staatsbibliothek Berlin.

    


    Literatur


    
      	Franco Maria Ricci: Bodoni in Offenbach. 12 Tafeln der Seria von Majuskeln und Kanzleischriften. Klingspor-Museum, Offenbach 1988


      	David Pankow: Giambattista Bodoni. Manuale tipografico. Octavo Books, Palo Alto, Calif. 1998, ISBN 1-891788-06-X (2 CD-ROM)

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Giambattista Bodoni im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	das Manuale Tipografico im Web


      	Lexikon der Typographie

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118852787 | LCCN: n50010063 | VIAF: 44331011
    

  


  
    Giovanni Mardersteig


    Giovanni Mardersteig (* 8. Januar 1892 in Weimar als Hans Mardersteig; † 27. Dezember 1977 in Verona) war ein deutsch-italienischer Verleger, Buchdrucker, Typograf und Buch- und Schrifthistoriker.


    Leben


    Giovanni Mardersteig entstammte einer künstlerisch geprägten Familie. Sein Großvater väterlicherseits war ein bedeutender Maler im Weimarer Umfeld Goethes, die Großmutter, eine geborene Kehr, führte ihre Herkunft auf die Familie Johann Sebastian Bachs zurück.


    Nach frühem Kontakt mit Kunst und Literatur (Oskar Kokoschka, Rainer Maria Rilke) studierte er von 1910 bis 1915 Jurisprudenz in Bonn, Kiel, Jena und Wien; später promovierte er auch.


    1919–1921 gab er zusammen mit Carl Georg Heise und Kurt Pinthus (nur im ersten Jahr) die Kunstzeitschrift Genius (Kurt Wolff Verlag, München) in der Nachfolge von Pan, Insel und Hyperion heraus. Ein Lungenleiden, das bereits einen Militärdienst im Ersten Weltkrieg verhinderte, zwang Mardersteig 1922 dazu, München zu verlassen. Er zog nach Montagnola im Tessin, das zu dieser Zeit auch Wohnsitz von Hermann Hesse war und gründete dort eine Handpresse, die Officina Bodoni. Er wählte diesen Namen in Verehrung für die Drucke des parmesischen Meisterdruckers Giambattista Bodoni (1740–1813). Die italienische Regierung gab ihm die Erlaubnis, 12 der Originalpatrizen-Sätze seiner Schriften zu verwenden. Als erstes Buch entstand 1923 Orphei tragedia von Angelo Poliziano. Gedruckt wurde mit einer von Gottfried Dingler entworfenen Handpresse auf speziell für die Presse angefertigtem Büttenpapier.


    Von 1922 bis 1927 blieb die Officina im Tessin ansässig; 1926 gewann Mardersteig die Ausschreibung für die Gesamtausgabe des italienischen Nationaldichters Gabriele D'Annunzio und übersiedelte auf Anraten seine Freundes und Druckereibesitzers Arnoldo Mondadori nach Verona. Von 1927 bis 1936 entstanden 49 Bände in einer Auflage von 209 Exemplaren auf der Handpresse auf kaiserlichem Japanpapier und 2501 Exemplare auf den Maschinenpressen der Mondadori-Druckerei. Neun weitere Exemplare entstanden auf Pergament.


    Mardersteig verband immer die Forschung mit seiner praktischen Tätigkeit in der Presse. In den reichen Bibliotheken und Archiven der oberitalienischen Städte vollzog sich der bedeutsame Wechsel von der Bewunderung der klassizistischen Formensprache Bodonis hin zu Formenreichtum und Ausdruckskraft der italienischen Renaissance und ihres Schriftschaffens von Francesco Griffo bis Felice Feliciano. Mardersteig war auf der Suche nach der vollkommenen Schrift; im Lauf der Zeit entstanden nacheinander die Griffo (1929–1939) – eine Renaissance-Antiqua, die den gleichen Ursprung wie die Monotype Bembo hatte (und auch mit dieser kombiniert in der Presse Verwendung fand) − die Zeno (1931–1937), eine an eine Missale erinnernde Schrift, die Pacioli (1954, nur als Versalalphabet) und schließlich 1946–1955 die Dante. Alle entstanden für die Handpresse; die Dante wurde später für den Maschinensatz von der Monotype Corp. ausgebaut und hatte außergewöhnlichen Erfolg. Daneben entwarf Mardersteig noch in Aufträgen die Zarotto und Fontana (beide Monotype) Während alle Schriften auf historischen Wurzeln fußten, war die Dante eine komplette Neuschöpfung. Sie stellte den Endpunkt nicht nur im Schriftschaffens Mardersteigs dar, sondern sie ist auch Höhe- und Endpunkt einer Entwicklung, die mit William Morris am Ende des 19. Jahrhunderts begonnen hatte und Pressendruck und Buchkunstbewegung zu wichtigen Schrittmachern in der qualitativen Verbesserung von Schriftkunst und Typografie machte.


    Fußten die Schriften auch auf den Ideen und Entwürfen Mardersteigs, wurden sie erst durch die kongeniale Umsetzung des Pariser Stempelschneiders Charles Malin (1883–1954) zu den einmaligen Kunstwerken, wie wir sie heute kennen. Malin und Mardersteig lernten sich während der Arbeit an der d’Annunzio-Ausgabe kennen. Die für die Handpresse gefertigten Lettern waren für die Maschinenauflage zu anfällig, eine Reihe von Buchstaben musste neu geschnitten werden, ohne den Charakter des Gesamtbildes zu verändern. Nach dieser mit Bravour gelösten Aufgabe übertrug Mardersteig dem bescheidenen Franzosen, der lange Jahre für Deberny & Peignot gearbeitet hatte, die Ausführung aller seiner Schriften.


    Das Werk der Officina Bodoni nimmt in vielfacher Hinsicht eine Sonderstellung innerhalb der Handpressen des vergangenen Jahrhunderts ein: keine arbeitete länger, keine dürfte ein vergleichbares internationales Ansehen genossen haben, keine schaffte es in solchem Maße, über das rein künstlerische hinaus eine solche Wirkung innerhalb des grafischen Gewerbes zu entfalten.


    Auszeichnungen


    Giovanni – diesen Vornamen nahm er an, nachdem er 1946 die italienische Staatsbürgerschaft erlangt hatte – Mardersteig wurde vielfach hoch geehrt. 1965 erhielt er den Preis San Zeno, 1968 verlieh ihm die internationale Gutenberg-Gesellschaft den Gutenberg-Preis der Stadt Mainz und im selben Jahr den Bodoni-Preis der Stadt Parma. 1972 wurde er Ehrenmitglied der Accademica delle Lettre Venedig (zusammen mit Ezra Pound), 1975 verlieh ihm die Stadt Verona den Cangrande-Preis. Er war korrespondierendes Mitglied im Grolier Club.


    Schriften


    
      	Griffo


      	Zeno


      	Pacioli


      	Dante


      	Fontana


      	Zarotto („Neue Mardersteig“)

    


    Zitat


    Ein Buch besteht aus fünf Elementen, das sind Text, Schrift, Druckfarbe, Papier, und Einband.
 Aus diesen Elementen eine Einheit zu schaffen, die selbstverständlich überzeugt,
 die nicht einer Modeströmung dient, sondern zeitlosen Wert anstrebt, das ist unser Wunsch.
 Vom Zufall und Laune frei, soweit dies menschliche Bedingtheit vermag, kennen diese Werke nur das Ziel,
 sich würdig in das hohe Erbe einzufügen, das uns in Hand und Verantwortung gegeben wird.



    
      	(Credo 1929)

    


    Literatur


    
      	Christian Scheffler: Mardersteig, Giovanni. In: Neue Deutsche Biographie (NDB). Band 16. Duncker & Humblot, Berlin 1990, ISBN 3-428-00197-4, S. 142 f. (Digitalisat).


      	Hans Schmoller (Hrsg.): Giovanni Mardersteig: Die Officina Bodoni. Das Werk einer Handpresse 1923–1977. Maximilian-Gesellschaft, Hamburg, 1979


      	Gutenberg-Gesellschaft Mainz (Hrsg.): Giovanni Mardersteig - Typograph, Verleger, Humanist. Bibliographisch-dokumentarischer Katalog zur Ausstellung im Gutenberg-Museum Mainz. Edizioni Valdonega, Verona 1990


      	Eva von Freeden, Jürgen Fischer (Hrsg.): Giovanni und Martino Mardersteig. Buchgestalter, Typographen und Drucker in Verona. Katalog der Ausstellung zum 60jährigen Bestehen der Druckerei Stamperia Valdonega im Museum für Druckkunst Leipzig. Edizioni Valdonega, Verona 2008, ISBN 88-85033-52-0

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Giovanni Mardersteig im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Mardersteigs Druckerei und Verlag heute

    


    
      Normdaten (Person): GND: 118577654 | LCCN: n50075987 | VIAF: 89277711 |
    

  


  
    Gottfried Pott


    Gottfried Pott (* 1939 in Lahnstein) ist deutscher Typograf, Kalligraf, Autor und Lehrer.


    Er studierte von 1959 bis 1963 Grafik-Design an der Werkkunstschule Wiesbaden bei Professor Friedrich Poppl. Von 1988 bis 2003 übte er eine Lehrtätigkeit als Professor für Kalligrafie, Schriftdesign und Schriftgeschichte an der Fachhochschule Hildesheim aus.


    Seine bekanntesten Schriftarten sind Arioso, Carolina, Duc de Berry und Ruling Script.


    Werke


    
      	Kalligrafische Sinfonien. Calligraphic Symphonies., Schmidt, Mainz, 2010, ISBN 978-3-87439-807-7


      	Alphabeta Concertino. Kalligraphie-Ausstellung vom 2. bis 18. April 1993, Kulturzentrum Westerlo, Belgien, 1993


      	Kalligraphie. Erste Hilfe und Schrift-Training mit Muster-Alphabeten, Schmidt, Mainz 2005, ISBN 3-87439-675-4


      	Kalligrafie Intensiv-Training, Schmidt, Mainz 2006, ISBN 3874397009


      	Schrift, Klang, Bild. The Music of Lettering, Schmidt, Mainz, 1995, ISBN 3-87439-364-X


      	Workshop impression, Kalligraphie-Edition, Hardheim 1989, ISBN 3-926266-02-3

    


    Siehe auch


    
      	Typografie


      	Kalligrafie


      	Gestaltung

    


    
      Normdaten (Person): PND: 11382890X | LCCN: nr2007003268
    

  


  
    Gudrun Zapf-von Hesse


    Gudrun Zapf-von Hesse (* 2. Januar 1918 in Schwerin) ist eine international bekannte deutsche Typografin und Buchbinderin.


    Biografie


    Nach einer Buchbinderlehre 1937–1940 bei Otto Dorfner und ihrer Meisterprüfung 1940 nahm sie 1941 Schriftunterricht bei Johannes Boehland. Von 1946 bis 1954 unterrichtete sie an der Frankfurter Städelschule das Fach Schrift; gleichzeitig (1946–1955) betrieb sie eine Buchbinderwerkstatt. Seit 1972 lebt die mit Hermann Zapf verheiratete Gudrun Zapf-von Hesse in Darmstadt.


    Schriften


    
      
        [image: ]

        
          
Schriftmuster der Diotima und Diotima kursiv; © Linotype Library GmbH
        

      

    


    
      	Diotima, 1952/53


      	Smaragd, 1953


      	Ariadne, 1954


      	Shakespeare, 1968


      	Carmina, 1986


      	Nofret, 1986


      	Alcuin, 1991


      	Christiana, 1991


      	Colombine, 1991

    


    Ausstellungen und Ehrungen (unvollständig)


    
      	1970 – Ausstellung, Klingspor-Museum, Offenbach


      	1985 – Ausstellung, ITC-Center, New York


      	1991 – Frederic W. Goudy Award, Rochester Institute of Technology, USA


      	2001 – Ausstellung »Calligraphic Type Design in the Digital Age: An Exhibition in Honor of the Contributions of Hermann & Gudrun Zapf«, San Francisco Public Library.

    


    Weblinks


    
      	Klingspor-Museum Offenbach – Foto, Biografie, Schriftmuster (PDF-Dokument; 884 kB)


      	Kurzportrait bei linotype.com (englisch)

    


    
      Normdaten (Person): GND: 123652812 | LCCN: nr2002037911 | VIAF: 39315571 |
    

  


  
    Guillaume Le Bé


    Guillaume Le Bé (* 1525 in Troyes; † 1598 in Paris) war ein französischer Stempelschneider, Schriftentwerfer, Schriftgießer und Verleger der Renaissance. Im heutigen Frankreich wird er zur Abgrenzung von seinem Namensvetter Guillaume II Le Bé als Guillaume I Le Bé bezeichnet.


    Leben


    Le Bé wurde in Troyes geboren und lernte beim Buchdrucker Robert Estienne. 1545 ging er nach Venedig, wo er in verschiedenen Druckereien arbeitete. Le Bé entwarf zwar auch griechische und lateinische Lettern, doch am berühmtesten wurde er durch seine hebräischen Typen, mit denen er wunderbare Schriften im Stil alter Manuskripte schuf. Als sein Arbeitgeber und Freund Claude Garamond 1561 starb, erstand er von dessen Witwe einen Teil der Ausstattung von Garamonds Stempelschneiderei. Le Bé verbrachte das Ende seines Lebens wieder in Frankreich (Paris). Seine Schriften gelangten später in den Besitz der Gießerei von Pierre Simon Fournier.


    Guillemets


    Obwohl die „Guillemets“ genannten Anführungszeichen bereits 1527 zur Zitatmarkierung verwendet wurden, findet sich die französische Bezeichnung erst 1677 in den »Considérations en faveur de la langue françoise« (Erwägungen zugunsten der französischen Sprache) von Marolles. Sie geht auf den Namensvetter Guillaume II Le Bé zurück, dem die (vermeintlich 1622 erfolgte) Einführung der Zitatmarkierung fälschlicherweise zugeschrieben wurde. Guillemet ist eine Verkleinerungsform für den Namen Guillaume (dt.: Wilhelm).

  


  
    Gustav Jäger (Schriftgestalter)


    Gustav Jäger (* 1925; † Juli 2010) war ein deutscher Schriftgestalter.


    Leben


    
      
        [image: ]

        
          
Das Google-Logo als Beispiel für Jägers Schriftart Catull
        

      

    


    Gustav Jäger studierte an der Hochschule für Gestaltung Offenbach am Main und war dann zunächst bei der Bauerschen Schriftgießerei tätig, wo er verschiedene Schriftarten basierend auf den Prinzipien Konrad Friedrich Bauers und Walter Baums gestaltete. Baum ermunterte ihn in den 1970er Jahren, zeitgemäße Werbeschriften für die H. Berthold AG zu entwerfen. Danach entwickelte Jäger zahlreiche Schriftarten für den Textsatz.


    1982 gestaltete Jäger die Schriftart Catull, die seit dem 31. Mai 1999 für das Google-Logo verwendet wird.


    Weblinks


    
      	Linotype: Kurzbiographie Gustav Jägers


      	Klingspor-Museum für internationale Buch- und Schriftkunst (PDF; 319 kB): Überblick über die von Jäger gestalteten Schriftarten

    

  


  
    Günter Gerhard Lange


    Günter Gerhard Lange (* 12. April 1921 in Frankfurt (Oder); † 2. Dezember 2008 in München) war ein deutscher Typograf und Lehrer.


    Lange war langjähriger künstlerischer Leiter der H. Berthold AG. Er gilt als einer der weltweit bedeutendsten Typografen, Förderer der Schriftqualität und Schriftgestalter des 20. Jahrhunderts, der insbesondere die Schriftgestaltung nach 1945 prägte.


    Leben


    1950 begann Lange zunächst als freier Mitarbeiter bei Berthold in Berlin und entwarf Handsatz-Bleigussschriften für die neu entstehende Werbung, u.a. Derby, Solemnis, Boulevard, Regina, Champion und als erste Mengensatzschrift die Arena. Die erste Fotosetzmaschine Diatype wurde von Berthold 1958 auf der Drupa vorgestellt. Damit begann der konsequente Aufbau der Berthold-Schriftenbibliothek, die mit ihren Werbeschriften, klassischen Textschriften und zeitgenössischen Exklusivschriften lange Zeit als Referenz in der Schriftgestaltung galt. Nach und nach wurden auch klassische Bleisatzschriften in den Fotosatz übertragen, wie die von Baskerville, Caslon, Garamond, Van Dijck oder Walbaum. Langes Schrift Bodoni Old Face, nach dem klassizistischen Schriftentwurf von Giambattista Bodoni, gilt als eine seiner bedeutendsten Neuinterpretationen. Auch Lizenzschriften von International Typeface Corporation (ITC) und Monotype wurden unter seiner Federführung verbessert. Renommierte Schriftdesigner wie Albert Boton, Karl Gerstner, Friedrich Poppl, Kurt Weidemann, Hermann Zapf ließen sich von „GGL“, so sein bekanntes Kürzel, beraten. Nach der Auflösung der H. Berthold AG war Lange weiterhin als Schriftgestalter und als Dozent in München und Wien tätig.


    Lange erhielt unzählige internationale Auszeichnungen und Ehrenmitgliedschaften. Er lebte und arbeitete zuletzt in München.


    Schriftentwürfe


    Arena, Solemnis, Boulevard, Champion, El Greco, Concorde, Concorde Nova, Akzidenz Grotesk Buch, Franklin-Antiqua, Garamond (Neuschnitt), Walbaum (Neuschnitt), Caslon (Neuschnitt), Berthold Script, Berthold Imago, Baskerville (Neuschnitt), Bodoni Old Face, Whittingham.


    Ehrungen und Auszeichnungen


    
      	1989: Frederic W. Goudy Award des Rochester Institute of Technology (RIT)


      	1990: Ehrenmitgliedschaft der „Typographischen Gesellschaft München (tgm)“ anlässlich des 100. tgm-Jubiläums


      	2000: Type Directors Club Medal des New York Type Directors Club


      	2003: Design-Preis der Stadt München

    


    Literatur


    
      	Heym, Stefan; Klein, Manfred; Zapf, Hermann; u.a.: G.G.L., Günter Gerhard Lange, Typographische Gesellschaft München, München 1983


      	TM Typografische Monatsblätter, 2.2003. Sonderheft Günter Gerhard Lange; Text: Yvonne Schwemer-Scheddin, Zürich 2003

    


    Weblinks


    
      	Beinert, Wolfgang: Günter Gerhard Lange, Kurzbiographie


      	Bundscherer, Michael: Portraitfoto und Zitat von GGL (Unterseite von typolis.de)


      	GG Lange: Die Inszenierung einer Botschaft in der Fläche, TYPO Berlin 1996 (Video)

    


    
      Normdaten (Person): PND: 119511150 | VIAF: 13119629
    


    


  


  
    Hans Bohn


    Hans Bohn (* 23. Dezember 1891 in Oberlahnstein; † 10. Mai 1980 in Frankfurt am Main) war ein deutscher Typograf, Grafiker und Lehrer.


    Leben und Werk


    Bohn wuchs in Bonn auf. Er studierte an den Technischen Lehranstalten Offenbach (heute HfG Offenbach) und war ein Schüler von Rudolf Koch und Franz Franke. Bis zu seinem Kriegsdienst war er von 1913 bis 1914 beim Ullstein-Verlag in Berlin beschäftigt. 1919 heiratete er die Jüdin Helene Bohn (* 1891), die ebenfalls Malerin und Grafikerin war. 1921 wurde ein (evangelisch getaufter) Sohn geboren.


    1919 bis 1930 war Bohn für die Gebr. Klingspor in Offenbach als Schriftgestalter uns Grafiker tätig, anschließend war er bis 1944 freier Grafiker und arbeitete für Ludwig & Mayer und die D. Stempel AG. 1937 erhielt er wegen seiner Ehe mit einer Jüdin Berufsverbot durch die Kulturkammer. Seine Frau wurde in das Vernichtungs- und Konzentrationslager Auschwitz verschleppt, wo sie starb. Nach dem Kriegsdienst lehrte er 1946 bis 1956 als Professor an der Werkkunstschule Offenbach (heute HfG Offenbach). Für zahlreiche deutsche Verlage, unter anderen für Rowohlt (Hamburg), Schneekluth (Darmstadt), Ullstein (Berlin) und Fischer (Frankfurt am Main) gestaltete Bohn Bücher und Bucheinbände.


    Ehrungen


    
      	1961: Bundesverdienstkreuz

    


    Schriften


    
      	Orplid. 1929 (Gebr. Klingspor, Offenbach am Main)


      	Mondial. 1936-39 (D. Stempel AG, Frankfurt am Main)


      	Allegro. 1937 (Ludwig & Mayer, Offenbach am Main)


      	Künstler-Schreibschrift. 1957 (D. Stempel AG, Frankfurt am Main)


      	Bohn-Script. 1974 (Bertold AG, Frankfurt am Main)

    


    Literatur


    von Hans Bohn:


    
      	Hans Bohn: Das Orplid-ABC. (Orplidbücher Nr. 17), Verlag Axel Juncker, Berlin 1916.

    


    über Hans Bohn:


    
      	Walter Schürmeyer: Deutsche Buchkünstler und Gebrauchsgraphiker der Gegenwart: Hans Bohn. In: Archiv für Buchgewerbe und Gebrauchsgraphik. 63, 1926, S. 481-504.


      	Heinrich Jost: Der Schrift- und Buchkünstler Hans Bohn, Frankfurt am Main. In: Gebrauchsgraphik. 18. 1941, H. 4, S. 13-24.


      	G. K. Schauer: Deutsche Buchkunst, 1890 bis 1960. Maximilian-Gesellschaft, 1963, S. 252.

    


    Weblinks


    
      	Internetseite Klingspor-Museum, Offenbach am Main (PDF-Datei; 217 kB)

    


    
      Normdaten (Person): PND: 142955191
    

  


  
    Hans Eduard Meier


    Hans Eduard Meier (* 30. Dezember 1922 in Horgen) ist ein Schweizer Schriftentwerfer, der vor allem durch seine Schriftart Syntax bekannt wurde. Er lebt und arbeitet seit 1992 in Obstalden-Unterkirchen.


    Biografie


    Meier hat nach dem Besuch der Primar- und Sekundarschule von 1939 bis 1942 eine Lehre als Schriftsetzer in Horgen absolviert. Danach besuchte er in den Jahren von 1943 bis 1945 die Kunstgewerbeschule Zürich. Im ersten Semester besuchte er die Setzerklasse bei Karl Sternbauer. Daran schlossen sich zwei Semester in der Fachklasse für Typografie bei Alfred Willimann an. Sein Studium schloss er mit dem einsemestrigen Vorkurs und der konsekutiven einsemestrigen Fachklasse für Grafik bei Ernst Keller ab. Nach dem Studium war er zunächst von 1946 bis 1948 Graphiker bei der Monatszeitschrift "du" in Zürich. Daran schloss sich eine Tätigkeit als Graphiker (u. a. bei der UNESCO) in Paris an. 1950 kehrte er an seine ehemalige Ausbildungsstätte Kunstgewerbeschule Zürich als Fachlehrer für Schrift und Zeichnen zurück und unterrichtete dort bis zu seiner Pensionierung 1986.


    Parallel zu dieser Tätigkeit übernahm er ab 1950 auch freie Auftragsarbeiten für die Industrie. Außerdem entstanden Plakate für die Tonhalle Zürich sowie das Kunsthaus Zürich. Ab 1978 hielt er zahlreiche Vorträge zum Thema Schrift in New York, Providence, Portland, San Francisco, Los Angeles, Boston, Montreal, Mainz, Zürich, Basel, Glarus, Leipzig, Stuttgart und Weimar. Zusätzlich war er von 1984 bis 1992 Dozent für "Schriftgestalten am Computer" am Institut für Computersysteme an der ETH Zürich. Meier war außerdem noch Dozent für Schriftgestaltung am Computer im Studienbereich Visuelle Gestaltung an der Hochschule für Gestaltung und Kunst Zürich, der heutigen Zürcher Hochschule der Künste.


    Wirken


    1959 erschien sein dreisprachiges Lehrheft Die Schriftentwicklung, das 1994 seine elfte Auflage erlebte.


    Meier entwickelte zwischen 1955 und 1972 die Syntax, eine der weltweit bedeutendsten serifenlosen Antiqua-Schriften. Zunächst entstanden 1955 und 1959 erste Entwürfe, denen 1964 die Reinzeichnung folgte. Von 1968 bis 1972 entstanden zunächst der Bleisatz gefolgt vom Fotosatz. 1989 erfolgte eine erste Digitalisierung, woran sich 1997 eine zweite Digitalisierung und der Ausbau zur Sippe (1992: Syntax Letter, 1995: Syntax Lapidar; 1999: Syntax Serif sowie 2001 Syntax Lapidar Serif) anschloss.


    Aus der Zusammenarbeit mit dem Institut für Computersysteme entstanden die Druckschriften 1984 Barbedor, 1986 Syndor, 1992 Oberon sowie 2002 Elysa. Daneben entwickelte er 1994 das SNB-Alphabet und 2002 die ABC-Schrift, die als schweizerische Schulschrift für die untersten Schulstufen entwickelt wurde und Kindern das Erlernen des Schreibens erleichtern soll.


    Einige Entwürfe, z. B. die 1969 entwickelte Schrift Roman, 1970 die Classica und 2004 die Gestickte Antiqua, wurden jedoch nie realisiert.


    Publikationen


    
      	Mein Schriftunterricht im Vorkurs der Schule für Gestaltung in Zürich: Beiträge zur Ausbildung in Schrift, in: Typografische Monatsblätter, Nr. 4/1991.


      	Schriftgestaltung mit Hilfe des Computers. Typographische Grundregeln, ETH Zürich, 1993, Ausgabe 204.


      	Die Schriftentwicklung, Syndor Press: Cham, 1994, ISBN 3-7212-0445-X (erhältlich beim Niggli Verlag, Sulgen).


      	Anleitung zu einer zeitgemässen Schulschrift für alle, die Schreiben lernen: ein Buch für die Lehrenden und Übungshefte für die Lernenden, Fridolin-Digitaldruck: Glarus, 2003. Siehe auch: Website schulschrift.ch

    


    Weblinks


    
      	Hans Eduard Meier. In: Typolexikon


      	Hans Eduard Meier


      	Schweizer Portal Schulschrift

    

  


  
    Hans Peter Willberg


    Hans Peter Willberg (* 4. Oktober 1930 in Nürnberg; † 29. Mai 2003 in Eppstein) war ein deutscher Typograf, Illustrator, Buchgestalter, Hochschullehrer und Fachautor. Er gilt als einer der bedeutendsten deutschen Buchgestalter der Nachkriegszeit.


    Willberg studierte sechs Semester an der Akademie der Bildenden Künste Nürnberg und von 1952 bis 1957 an der Kunstakademie Stuttgart, wo er die Fächer Buchgestaltung und Typografie bei Walter Brudi und Illustration bei Karl Rössing belegte. Nach einiger Zeit als freischaffender Buchgestalter wurde er 1968 Geschäftsführer der Stiftung Buchkunst in Frankfurt am Main. Von 1975 bis zu seiner Emeritierung 1996 war er Professor für Typografie und Buchgestaltung am Studiengang Kommunikations-Design der Fachhochschule Mainz. Für den in Zürich gegründeten Manesse Verlag schuf er 1988 eine Verlegermarke und gestaltete − zusammen mit seiner Frau Brigitte, die ebenfalls Buchgestalterin ist − die Buchreihen Manesse Bibliothek der Weltgeschichte und die Manesse Bücherei. Er erhielt zahlreiche Preise und Auszeichnungen, darunter 1992 den Gutenberg-Preis der Stadt Leipzig.


    Werke


    
      	(mit Monika Müller-Thomas) Schriften erkennen. Eine Typologie der Satzschriften für Grafiker, Setzer, Buchhändler und Kunsterzieher. Maier, Ravensburg 1981, ISBN 3-473-61581-1 Neuausgabe von Daniel Sauthoff, Gilmar Wendt und Willberg unter dem Titel: Schriften erkennen. Eine Typologie der Satzschriften für Studenten, Grafiker, Setzer, Kunsterzieher und alle PC-User. Schmidt, Mainz 1996, ISBN 3-87439-373-9, ISBN 3-87439-418-2.


      	(mit Friedrich Forssman) Lesetypographie. Schmidt, Mainz 1997, ISBN 3-87439-375-5 (4. überarb. Auflage 2005 unter dem Titel Lesetypografie, ISBN 3-87439-652-5).


      	(mit Friedrich Forssman) Erste Hilfe in Typografie. Ratgeber für den Umgang mit Schrift. Schmidt, Mainz 1999, ISBN 3-87439-474-3 (5. Auflage 2006).


      	Typolemik. Streiflichter zur Typographical Correctness / Typophilie. Geliebte Bücher. Schmidt, Mainz 2000, ISBN 3-87439-541-3.


      	Wegweiser Schrift. Erste Hilfe für den Umgang mit Schriften, was paßt, was wirkt, was stört. Schmidt, Mainz 2001, ISBN 3-87439-569-3.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Hans Peter Willberg im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118968912 | LCCN: n85101746 | VIAF: 94288328
    

  


  
    Hans Reichel (Musiker)


    
      
        [image: ]

        
          
Hans Reichel 2009 im Skulpturenpark Waldfrieden in Wuppertal, Foto: E. Dieter Fränzel
        

      

    


    Hans Reichel (* 10. Mai 1949 in Hagen; † 22. November 2011 in Wuppertal) war ein deutscher Gitarrist, Violinist (im Bereich Free Jazz/improvisierter Musik), Instrumentenbauer und Schriftgestalter aus Wuppertal.


    Musik


    Nach Selbststudium der Violine spielte Reichel ab dem 15. Lebensjahr zunächst in Rockbands Beatmusik, Bluesrock und Kompositionen von Frank Zappa, bevor er ein Designstudium absolvierte. Anfang der siebziger Jahre erschienen seine ersten Soloaufnahmen für Gitarre. Dabei beschäftigte er sich von Anfang an nicht nur mit unkonventionellen, noch nicht gehörten Spieltechniken, sondern entwickelte und baute Third-Bridge-Gitarren. Tonabnehmer brachte er an Stellen an, wo sie eigentlich nicht hingehören; statt einem Hals hatten viele Gitarren auch zwei Hälse. Durch die wechselseitige Wirkung von Klangforschung und musikalischer Ausführung verfügte Reichel über ein enormes Potential an eigenen Klangmöglichkeiten. „Er hat die von der Gitarre bestehende Vorstellung nicht nur um neue Konstruktionen und Spieltechniken, sondern vor allem um neue Klangdimensionen bereichert“, urteilte Bert Noglik.


    
      
        [image: ]

        
          
Daxophon-Zungen
        

      

    


    Bei seinen Klangexperimenten erfand er auch ein völlig neues Streichinstrument, das Daxophon, das er ebenfalls regelmäßig spielte und für das er auch „Operetten“ komponierte. Reichel arbeitete zwar zumeist solo, aber bereits in den siebziger Jahren auch mit Rüdiger Carl zusammen (später auch im Bergisch-Brandenburgischen Quartett mit Ernst-Ludwig Petrowsky und Sven-Åke Johansson, sowie in der September Band, dort mit Shelley Hirsch und Paul Lovens). Mit dem Cellisten Tom Cora, mit Michel Waisvisz, mit Achim Knispel, mit Stephan Wittwer, mit Keith Tippett, mit Fred Frith und mit dem japanischen Gitarristen Kazuhisa Uchihashi bildete er Duos. Gemeinsam mit dem Perkussionisten Eroc (von der Band Grobschnitt) entstand 1986 das Album „Kino“ (wieder veröffentlicht als „The Return of Onkel Boskopp“). Vereinzelt trat er auch in größeren Gruppen auf, etwa um Johansson, um Butch Morris und um den Saxophonisten Thomas Borgmann. Mit Jan Kazda, Harald Heller und Ingo Specht spielte er (auch auf internationalen Festivals, zum Beispiel in Bologna) in einer „All Dax(ophone) Band“. Für das Kronos Quartet schrieb er die Komposition „Namakemono“, die er erstmals 1997 (gemeinsam mit diesem) aufführte. Konzert-Tourneen führten Reichel in über 40 Länder in Nordamerika, Europa und Südostasien; für längere Zeit wohnte er in Japan. Die Konstruktion und Funktionsweise seiner Instrumente wurden in amerikanischen, japanischen und europäischen Fachzeitschriften ausführlich vorgestellt, und seine Musik ist auf zahlreichen Solo-LPs und CDs nachzuhören.


    Schriftgestaltung


    
      
        [image: ]

        
          
Reichels FF Dax auf einem Eisenbahnstationsschild
        

      

    


    Als Schriftdesigner entwickelte Reichel mehrere Schriftfamilien (Barmeno, FF Dax, FF Daxline, FF Sari, FF Schmalhans, FF Routes), die zum Teil eine weite Verbreitung im Grafikdesign und Desktoppublishing erfuhren. So wird seine FF Dax beispielsweise von UPS, der Norisbank, der Neuen Demokratischen Partei Kanadas und dem Total Music Meeting verwendet. Sie zählt zu den erfolgreichsten Schriften der FontFont-Bibliothek von FSI FontShop International. Die FF Sari ist z.B. die Hausschrift vom Großhandelsunternehmen Lekkerland und die Logoschrift des BEFG. Reichel, der Schüler Günter Gerhard Langes bei Berthold war, bezeichnete sich selbst in einem Interview des Spiegels als „Schriftenmacher“.


    Auszeichnungen


    Reichel erhielt 1998 den Kunstpreis der Stadtsparkasse Wuppertal. „Als Improvisator und Komponist, als Solomusiker und im Ensemblespiel bewegt sich Reichel in den Grenzbereichen zwischen herkömmlichen musikalischen Genres und zeitgenössischer Musik, wobei er bisher unvorstellbare und unbekannte Klangdimensionen erschließt“ (Jazz Live).


    Literatur


    
      	Martin Kunzler Jazz-Enzyklopädie. Bd. 2. Reinbek 2002 ISBN 3-499-16513-9


      	Dirk Peters, Strange Guitars - Portrait Hans Reichel (PDF; 1,9 MB) in: E. Dieter Fränzel / Jazz AGe Wuppertal (Hrsg.): sounds like whoopataal. Wuppertal in der Welt des Jazz; Essen: Klartext: 2006, ISBN 3-89861-466-2

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Hans Reichel im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Reichels Website


      	Ausführlichere Diskographie


      	FMP-Veröffentlichungen


      	Übersicht über Reichels Schriften (englisch)


      	Interview im Spiegel


      	Nachruf auf Hans Reichel der im November 2011 verstarb, Jürgen Siebert, Fontblog.

    


    
      Normdaten (Person): PND: 123800587 | LCCN: n93008743 | VIAF: 38580112
    

  


  
    Hans-Rudolf Lutz


    Hans-Rudolf Lutz (* 14. Januar 1939 in Zürich; † 17. Januar 1998 ebenda) war ein Schweizer Typograf und Grafiker.


    Leben und Werk


    Hans-Rudolf Lutz wuchs im Zürcher Stadtteil Schwamendingen auf. Von 1955 bis 1959 absolvierte er bei Orell Füssli eine Lehre als Schriftsetzer. 1963 besuchte er an der Basler Schule für Gestaltung einen einjährigen Kurs für typografische Gestaltung bei Emil Ruder und Robert Büchler. 1964 begann Lutz für Albert Hollenstein in Paris zu arbeiten. Im Studio Hollenstein wurde er zum Leiter der Gruppe «expression typographique», welche die Aufgabe hatte, die typografischen Möglichkeiten des damals neuen Fotosatzes auszuloten und zu propagieren. 1966 nahm er in Zürich eine Stelle als Fachlehrer für Schriftsatz an der Schule für Gestaltung an. 1968 folgte eine Stelle als Lehrer für Typografie und interdisziplinäre Gestaltung in Luzern. 1971 beteiligte sich Lutz am Aufbau der F+F Schule für experimentelle Gestaltung in Zürich.


    Seit 1966 führte Lutz ein eigenes Atelier in Zürich. Von 1968 bis 1980 gestaltete er die Bücher des Instituts für Geschichte und Theorie der Architektur an der ETH Zürich. Daneben war er Autor, Herausgeber und Verleger zahlreicher Publikationen. Mit einer Buchreihe durchbrach Lutz 1969 nach 15 Jahren den Boykott gegen den marxistischen Kunsthistoriker Konrad Farner. Als visueller Gestalter war Lutz zwischen 1983 und 1994 auch Teil der Musikgruppe UnknownmiX um die Sängerin Magda Vogel und dem Komponisten/Elektroniker Ernst Thoma.


    Publikationen (Auswahl)


    
      	Typoundso. Lutz, Zürich 1996.


      	Die Hieroglyphen von heute: Grafik auf Verpackungen für den Transport. Lutz, Zürich 1990.


      	Typo: Ausbildung in typografischer Gestaltung. Lutz, Zürich 1987.


      	BilderBuch. Lutz, Zürich 1986.


      	1979: Eine Art Geschichte. Lutz, Zürich 1980.


      	Grafik in Kuba. Zollikofer, St. Gallen 1972.

    


    Literatur


    
      	Vera Bueller: Hans-Rudolf Lutz: Typografie ist politisch. In: Hochparterre. Nr. 8/9, 1990, S. 54–63.


      	Michael Karner über Hans-Rudolf Lutz (PDF; 274 kB), in: Graphische Revue Österreichs 01/08, abgerufen 9. Januar 2013

    


    Weblink


    
      	Verlag Hans-Rudolf Lutz

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118944754 | LCCN: n85801665 | VIAF: 45101380
    

  


  
    Helmut Schmid (Typograf)


    Helmut Schmid (* 1942 in Ferlach, Österreich als deutscher Bürger) ist einer der bedeutendsten Typografen des 20. Jahrhunderts und überzeugter Anhänger der Schweizer Typografie.


    Nach seiner Ausbildung zum Schriftsetzer in Deutschland studierte Helmut Schmid an der Allgemeinen Gewerbeschule Basel unter Emil Ruder, Kurt Hauert und Robert Büchler als Studienkollege von Karl Gerstner. Er arbeitete seitdem unter anderem in Düsseldorf, West Berlin und Stockholm (Umschläge für „Grafisk Revy“). Nach Montreal (Ernst Roch Design) und Vancouver arbeitete er in Ōsaka bei NIA. Seit 1977 lebt und arbeitet Helmut Schmid in Ōsaka, Japan. Er lehrt an der Hongik University Seoul als Typographielehrer.


    Zu seinen wichtigsten Arbeiten gehören die zwischen 1973 und 1976 entstandenen Informationsdrucksachen für die SPD und die Bundesregierung mit den Bundeskanzlern Willy Brandt und Helmut Schmidt. Er gestaltete diverse Cover und Artikel für Zeitschriften wie „IDEA“, „typographische Monatsblätter“ und „Grafisk Revy“. In seinen Büchern „typography today“ und „Der Weg nach Basel“ hält er das Bewusstsein für typografische Qualität wach und plädiert für Haltung im Design.


    Helmut Schmid ist der Urheber der „typografischen Reflexionen“ in denen er aktuelle politische Ereignisse dokumentierte und hinterfragte.


    Die thematisch gegliederte Ausstellung „helmut schmid. design is attitude — gestaltung ist haltung]“ zeigt wichtige Arbeiten im Original und Kommentare zu seinem Werk. Die Wanderausstellung wird am 19. November 2006 in Seoul, Korea eröffnet und wird an den verschiedenen Stationen des Schaffens Helmut Schmids gezeigt.


    Weblinks


    
      	Forschungsprojekt "schmid today" des Fachbereichs Design der Fachhochschule Düsseldorf

    


    
      Normdaten (Person): PND: 132280698
    

  


  
    Henri Friedlaender


    Henri Friedlaender (* 15. März 1904 in Lyon; † 15. November 1996 in Jerusalem) war Buchgestalter und Typograf.
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Henri Friedlaender, ~1975
        

      

    


    Leben


    Henri Friedlaenders Mutter war Engländerin, sein Vater Deutscher. Als er sechs wurde, zog die Familie nach Berlin wo er das Mommsen-Gymnasium besuchte. Anschließend begann er eine zweijährige Lehre des graphischen Handwerks bei Willi Simon und beschäftigte sich danach mit Bürodienst bei der Deutschen Chalcographie. Nebenbei lernte er im Selbststudium Schriftschreiben in der Bibliothek des Kunstgewerbemuseums. Im Herbst 1925 zog er nach Leipzig, wo er die Akademie besuchte und dort auch die Meisterprüfung (Handsatz) absolvierte. Er arbeitete in den Jahren danach als Handsetzer bei Teubner und bei Wirth in Dresden, als Werksetzer bei Jakob Hegner in Hellerau (wo er viel vom Faktor Max Malte Mueller lernte) und für die Hausdruckerei von Klingspor unter Max Dorn. In dieser Zeit arbeitete er mit und für Rudolf Koch. Im Anschluss daran wurde er typographischer Entwerfer bei Hartung in Hamburg und danach Akzidenzfaktor und Disponent bei Haag-Drugulin in Leipzig unter Ernst Kellner. Seine Aufgabe bestand in der Betreuung der „anspruchsvollen Kunden“ u. a. beim Insel Verlag und der orientalischen Abteilung u. a. beim Schocken Verlag.


    Friedländer verließ Deutschland 1932 mit Beginn der Naziherrschaft und zog bis 1950 nach Holland. In Holland wurde er Künstlerischer Leiter der Druckerei Mounton&Co. in Haag, wo er typographische Arbeiten und Schriftgestaltungen schuf, mit deutschem Einfluss, den er auch weiter in seiner Arbeitsstätte lehrte. Er druckte auch ein Fachbuch und Fachblätter, um sein Fachwissen zu verbreiten. Er musste diese Tätigkeit zwischen 1940 und 1945 während der Besatzungsjahre unterbrechen, druckte aber weiterhin heimlich Schriftblätter und Drucke (u. a. „Pulvis Viarum“ eine kleine Reihe). Die Wahl der Texte erläutert seine Einstellung: es handelte sich nicht um Streitschriften, sondern um von ihm selbst übersetzte Bibelfragmente, ein Text Martin Bubers etc.
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IBM Selectric II dual Latin/Hebrew Hadar typeball, designed by Friedlaender
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Henri Friedlaender mit Ehefrau Maria in seinem Arbeitszimmer in Motza Illit, Israel (1989)
        

      

    


    1950 übernahm er die Leitung und den Aufbau der Hadassah Druckereifachschule (Hadassah Apprentice School of Printing) in Jerusalem. 1970 verließ er die Schule, widmete seine Arbeit wieder der Buchgestaltung und gab weiterhin Unterricht in verschiedenen Schulen (u.a. an der Bezalel Kunstakademie in Jerusalem).


    Schriften


    
      	Bücher und Broschüren: Typographisch ABC (1939, holländisch)


      	Über Buchstaben und Ziffern (1960, hebräisch)


      	Formen des Buches (1962, hebräisch)


      	Farbenlehre für Drucker (hebräisch)


      	Die Entstehung meiner Hadassah-Hebräisch. Auflage für die Mitglieder des Bundes deutscher Buchkünstler. Kurt Christians und Richard von Sichowsky, Hamburg 1967


      	Modern Hebrew Lettering in Ariel - A Quarterly Review of the Arts and Sciences in Israel, No 4 (winter 1962)

    


    Ausstellungen und Preise


    
      	Silberne Medaillen: Weltausstellung Paris 1937


      	Triennale in Mailand 1954


      	Internationale Buchkunst Ausstellung in Leipzig 1959


      	Buchpreis (Duwaer-Prijs) der Stadt Amsterdam 1950


      	Gutenbergpreis 1971 (“eine Weichenstellung für die Internationalität des Preises“)

    


    Siehe auch


    
      	Gutenberg-Gesellschaft


      	Liste bedeutender Typografen

    


    Quellen


    
      	M. Keim: Der Gutenberg-Preis: eine internationale Botschaft aus der Medienstadt Mainz seit 1968. Gutenberg-Gesellschaft, Mainz 1998.


      	G. W. Ovink: Die Gesinnung des Typographen: Laudatio, anläßlich der Verleihung des Gutenberg-Preises 1971 der Stadt Mainz am 21. Juni 1971 an Henri Friedlaender. Kleiner Druck der Gutenberg-Gesellschaft, Mainz 1973.


      	Grafici in ballingschap: Henri Friedlaender en Paul Urban, Duitse grafisch vormgevers in het Nederlandse exil 1932-1950 / inl. van Kurt Löb. Amsterdam: Universiteitsbibliotheek Amsterdam, 1997. (Catalogus van een tentoonstelling in de Universiteitsbibliotheek van Amsterdam, 21 maart t/m 16 mei 1997.)


      	Kurt Löb, Exil-Gestalten. Deutsche Buchgestalter in den Niederlanden 1931-1950, dissertatie Universiteit van Amsterdam 1994. Handelsuitgave: Arnhem: Gouda Quint, 1995. ISBN 9038702671


      	Leila Avrin. The art of the Hebrew book in the twentieth century. In [49], pages 125–139.


      	Blumenthal, Joseph. Typographic Years: a Printer's Journey Through a Half Century 1925-1975 . New York: Frederic C. Beil, 1982


      	Standard, Paul. 'Henri Friedlaender: A Koch Pupil Who Brings His Master's Reflective Spirit to the Dutch Book Arts.' Print: A Quarterly Journal of the Graphic Arts no. 2 (1947): 15-27.


      	Ranc, Robert. 'Henri Friedlaender.' Arts et techniques graphiques no. 85 (1972): 3-26.


      	Soifer, Israel.' Henri Friedlaender: New Approach to Type.' Publishers' Weekly (1 July 1968):74-75.


      	Henri Friedlaender: Book Designer.' Ariel (Jerusalem) no. 33-34 (Special literary issue,1973): 131-140


      	Henri Friedlaender, in Scriptura, Hans A. Halbey (Ed.) Harenberg Edition, 1990 ISBN 3-88379-599-2

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Henri Friedlaender im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	The Game of Their Lives: http://www1.yadvashem.org/yv/en/exhibitions/righteous-sportsmen/friedlander.asp


      	http://www.gutenberg-gesellschaft.de/


      	The Hadassah Type at Dartmouth's Graphic Arts Workshop in Baker Library, by William C. Fontaine, in the Dartmouth College Library Bulletin: http://www.dartmouth.edu/~library/Library_Bulletin/Nov1991/LB-N91-Fontaine.html


      	An Annotated Bibliography of Hebrew Typesetting (2001): http://www.tau.ac.il/~stoledo/fonts/newbib.pdf


      	Henri Friedlaender, Database Joods Biografisch Woordenboek


      	Schets van Henri Friedlaender uit 1950 voor de productie van de Hadassah (1958)

    


    
      Normdaten (Person): PND: 119423510 | LCCN: no96049353 | VIAF: 45111394
    

  


  
    Herb Lubalin


    Herbert (Herb) Frederick Lubalin (* 17. März 1918 in New York City; † 24. Mai 1981 ebenda) war ein US-amerikanischer Grafikdesigner und ein bedeutender Schriftgestalter der 60er und 70er Jahre. Er war einer der Mitbegründer der International Typeface Corporation (ITC).


    Biografie


    Nach einem Studium an der Cooper Union in New York (1936-39) und einer Beteiligung an der Weltausstellung 1939 in New York arbeitete er in den 40er Jahren zunächst als Art Director und später als leitender Angestellter bei verschiedenen New Yorker Werbeagenturen. (Deutsch & Shea, Fairchild Publications u.a.)


    1964 gründete er seine eigene Agentur Lubalin Inc., die er bis 1969 mit verschiedenen Partnern (u.a. Tom Carnase, Alan Peckolick) fortführte. Ab 1969 nannte sich die Agentur Lubalin, Smith & Carnase Inc.


    Lubalin gründete 1970 mit Aaron Burns die International Typeface Corporation (ITC) mit dem Ziel, Schriften unabhängig vom Satzsystem für jeden erhältlich zu machen. Seit 1973 gab er die ITC-Hauszeitschrift »Upper and Lower Case« (U&lc) heraus.


    Lubalin wurde mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet und nahm an vielen internationalen Ausstellungen teil. Er hatte verschiedene Lehraufträge, u.a. ab 1972 an der Cornell University sowie an der Cooper Union in New York.


    Schriftentwürfe


    Lubalin hat u.a. die Schriften Avant Garde, Busorama, Lubalin Graph, Ronda und Serif Gothic entworfen oder war maßgeblich an ihrer Entstehung beteiligt.


    Ehrungen und Auszeichnungen


    
      	1984 erhielt er postum die Type Directors Club Medal des New York Type Directors Club

    


    Literatur


    
      	Gertrude Snyder und Alan Peckolick: «Herb Lubalin - Art Director, Graphic Designer and Typographer» ISBN 0-8478-0880-7 (englisch)

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118839667 | LCCN: n85197439
    

  


  
    Herbert Bayer (Künstler)


    Herbert Bayer (* 5. April 1900 in Haag am Hausruck, Oberösterreich; † 30. September 1985 in Montecito, Kalifornien) war ein österreichischer Fotograf, Grafikdesigner, Typograf, Ausstellungsarchitekt, Maler und Lehrer am Bauhaus in Dessau.


    Leben und Werk


    Nach einer Lehre in einem Kunstgewerbeatelier und Tätigkeit bei dem Architekten Mangold in Darmstadt studierte Bayer 1921 bis 1925 am staatlichen Bauhaus in Weimar. Hier besuchte er den Vorkurs von Johannes Itten und wohnte später dem Unterricht Paul Klees bei. 1922/23 und 1924/25 lernte er in der Werkstatt für Wandmalerei unter Wassily Kandinsky. Nach der Gesellenprüfung 1925 wurde Bayer als Leiter der neu eingerichteten Werkstatt für Druck und Reklame an das Bauhaus in Dessau berufen. Er führte die Normung aller Drucksachen nach DIN ein und setzte die Kleinschreibung durch. Alle für den Eigenbedarf des Bauhauses benötigten Drucksachen wurden in der Bauhausdruckerei nach Entwürfen von Herbert Bayer oder Studierender hergestellt. Somit war die Voraussetzung für ein neues Berufsfeld geschaffen: das Grafikdesign.


    
      
        [image: ]

        
          
Stadelwand, 1936, M.T. Abraham Center for the Visual Arts
        

      

    


    Im Jahr 1928 verließ Bayer das Bauhaus und zog nach Berlin, um dort als Werbegrafiker und künstlerischer Leiter der Werbeagentur Studio Dorland tätig zu sein. Bayer widmete sich in der Berliner Zeit außerdem Ausstellungsgestaltungen, der Malerei sowie der Fotografie und wurde Art Director der Zeitschrift Vogue, Paris. Er galt als Gast des im selben Jahr von Kurt Schwitters gegründeten Rings neuer Werbegestalter.


    Herbert Bayer und seine Mitarbeiter führten nach der Machtübertragung an die Nationalsozialisten 1933 vor allem im Ausstellungswesen auch Aufträge für die NS-Propaganda aus. Die Nationalsozialisten nutzten das Messe- und Ausstellungswesen von Anfang an als publikumswirksames Informations- und Propagandainstrument. Das Ergebnis waren im Laufe der Jahre einige wenige, aber effektvoll inszenierte Publikumsausstellungen. Als wegweisend für das NS-Ausstellungswesen gilt Die Kamera – Ausstellung für Fotografie, Druck und Reproduktion (4.–19. November 1933), die ursprünglich vom Deutschen Werkbund geplant, jetzt aber von Goebbels als Schirmherr übernommen wurde. Zeitgenossen nahmen sie als „riesenhafte Schau“ wahr. Bayer entwarf hier erstmals für nationalsozialistische Auftraggeber einen Ausstellungskatalog.
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Teil der Ausstellung „Wunder des Lebens“, der die nationalsozialistische Rassenhygiene propagiert
        

      

    


    Die Ausstellung Deutsches Volk – Deutsche Arbeit vom 21. April bis zum 3. Juni 1934 war die erste, die auch bereits in der Vorplanung auf die Nationalsozialisten zurückging; Schirmherr war Reichspräsident von Paul von Hindenburg, Veranstalter die gemeinnützige Berliner Ausstellungs-Messe-und-Fremdenverkehrs-GmbH unter Mitwirkung von Reichs- und Staatsverbänden. Bayer entwarf in seinem „dorland studio“ in angepasstem Bauhaus-Stil erneut den Katalog zur Ausstellung. Im Kataloginneren präsentierte er auf 36 Seiten in charakteristischer Typofoto-Manier eine Mischung aus High-Tech-Schau und bäuerlich-völkischer Idylle mit Abbildungen von arisch-blonden Frauen und gestählten Männern, Arbeitsszenen und Industrielandschaften. Der Berliner Ausstellung Deutsches Volk – Deutsche Arbeit folgten zwei weitere: Das Wunder des Lebens (23. März–5. Mai 1935) und anlässlich der Sommerolympiade Deutschland (18. Juli–16. August 1936); die drei Ausstellungen zusammen wurden in der NS-Presse als Trilogie bezeichnet. Bis zu seiner Emigration 1938 war Bayer für NS-Auftraggeber tätig.


    1937 waren seine Werke in der Nazi-Ausstellung Entartete Kunst in München vertreten. Im gleichen Jahr reiste er das erste Mal in die USA, wohin er im darauf folgenden Jahr emigrierte. Zusammen mit Ise und Walter Gropius gestaltete Bayer im selben Jahr die Ausstellung Bauhaus 1919–28 im Museum of Modern Art in New York. 1946 ließ er sich in Aspen/Colorado nieder und begann seine Tätigkeit als Architekt, Gestalter von Großplastiken und von Landschaften. Außerdem arbeitete er als künstlerischer Berater verschiedener Firmen und Institutionen. Unter anderem war er für folgende Unternehmen tätig: 1946 bis 1965 bei der Container Corporation of America (CCA) und 1966 bis 1985 bei der Atlantic Richfield Company (ARCO) in Los Angeles. Im Jahr 1964 war Herbert Bayer Teilnehmer der documenta III in Kassel.


    1968 war Herbert Bayer für die Gestaltung der Ausstellung 50 Jahre Bauhaus in Stuttgart verantwortlich.


    Bayers Fotografien und Fotomontagen wie das „Selbstporträt“ von 1932 oder "Lonely Metropolitan" (1932) zählen zu den besonders bemerkenswerten fotografischen Arbeiten. Die surreal wirkende Fotografie "Lonely Metropolitan" erzielte im Dezember 2012 bei einer Versteigerung des Auktionshauses Sotheby's einen neuen Rekordpreis von $1.482.500 Dollar. Die Aufnahme von Herbert Bayer ist damit eine der teuersten klassischen Fotografien weltweit.


    Auszeichnungen


    
      	1975 wurde Herbert Bayer in die Hall of Fame des Art Directors Club aufgenommen.


      	Herbert-Bayer-Platz beim Architekturforum Oberösterreich in Linz

    


    Weitere Auszeichnungen und Ehrungen sind u.a. die Ehrendoktorwürde der Technischen Hochschule Graz, das Österreichisches Ehrenkreuz für Wissenschaft und Kunst, der Ambassador's Award for Excellence (London) oder 1969 der Kulturpreis der Deutschen Gesellschaft für Photographie (Köln).


    Schriftentwürfe
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universal-type
        

      

    


    Während seiner Lehrtätigkeit als Leiter der Reklamewerkstatt am Bauhaus entwickelte Bayer ein unicase-Alphabet. Er reduzierte die Majuskeln (Großbuchstaben) und die Minuskeln (Kleinbuchstaben) auf nur ein Alphabet. Die daraus entstandene Groteskschrift nannte Bayer Universal.


    
      	Universal (1925–1930);


      	Bauhaus (1925–1928);


      	Bayer-Type (1930–1936);

    


    Publikationen


    
      	Versuch einer neuen Schrift. In: „Offset“, 7/1926.


      	herbert bayer. Visuelle Kommunikation, Architektur, Malerei. Das Werk des Künstlers in Europa und USA. Otto Maier Verlag, Ravensburg 1967 (Originalausgabe: herbert bayer. painter, designer, architect, Verlag Reinhold Publishing Corporation New York 1967).


      	Ich stelle mir keine Grenzen. Gespräch mit Herbert Bayer von Jürgen Claus. Kunstreport 3'79, Informationsblatt Deutscher Künstlerbund e. V., Berlin 1979.


      	Fotografie zwischen Realität und Montage. Gespräch mit Herbert Bayer von Jürgen Claus. Kunstreport 4'86, Informationsblatt Deutscher Künstlerbund e. V., Berlin 1986.

    


    Literatur


    
      	Bauhaus-Archiv – Museum für Gestaltung Berlin (Hrsg.): Herbert Bayer. Kunst und Design in Amerika 1938–1985. Gebrüder Mann Verlag, Berlin 1986, ISBN 3-7861-1407-2.


      	Arthur Allen Cohen (Hrsg.): Herbert Bayer. The Complete Work. MIT Press, Cambridge MA und London 1984, ISBN 0-262-53075-9.


      	Bernhard Widder: Herbert Bayer. Architektur, Skulptur, Landschaftsgestaltung. Springer, Wien 2002, ISBN 3-211-83450-8.


      	Magdalena Droste: Bauhaus 1919–1933 Taschen Verlag, 1998, ISBN 3-8228-7601-1.


      	Stefan Hansen (Hrsg.): Moments of Consistency. Die Geschichte der Werbeagentur Dorland. Transcript-Verlag, Bielefeld 2004.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Herbert Bayer im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	http://www.bauhaus.de


      	http://www.lentos.at/de/download/PU_Stiftung_Herbert_Bayer.pdf (PDF-Datei; 72 kB)


      	Herbert Bayer's World Geographic Atlas von 1953


      	Materialien von und über Herbert Bayer im documenta-Archiv


      	die CCA und Hans Erni

    


    
      Normdaten (Person): GND: 118507745 | LCCN: n79097293 | VIAF: 39524327 |
    

  


  
    Herbert Post


    Herbert Max Otto Post (* 13. Januar 1903 in Mannheim; † 9. Juli 1978 in Bayersoien) war ein deutscher Schriftkünstler, Typograf und Buchgestalter.


    Leben


    Er wuchs in einem musischen Elternhaus auf, das ihn in der Kindheit und in seiner künstlerischen Entwicklung wesentlich beeinflusst hat. Er wollte Maler und Grafiker werden. Um die Voraussetzung für die Aufnahme auf die Fachschule für Buch- und Kunstgewerbe Frankfurt voll zu erfüllen, erlernte er zunächst den Beruf eines Schriftsetzers. Von 1921 bis 1924 besuchte er die Kunstgewerbeschule Offenbach am Main (später Werkkunstschule heute Hochschule für Gestaltung Offenbach am Main), in der er Meisterschüler bei Rudolf Koch wurde und der ihn für den begabtesten Schüler seiner „Offenbacher Werkgemeinschaft“ hielt.


    Paul Thiersch, der Leiter der Kunstgewerbeschule Burg Giebichenstein in Halle (Saale), holte ihn 1926 an seine Lehranstalt, wo er 1930 die Schriftklasse und Buchdruckwerkstatt führte. Totalitären Systemen abhold, hatte er mit dem nationalsozialistischen und später mit dem kommunistischen Regime der DDR erhebliche Schwierigkeiten. Nachdem er 1950 in Halle zum Professor ernannt worden war, floh er kurz darauf in den Westen, um einer voraussichtlichen Verhaftung zuvorzukommen, und übernahm die bereits für 1949 geplante Leitung der Klassen für Buchdruck und Kunst an der Werkkunstschule Offenbach. Als Rudolf-Koch-Schüler war er hochwillkommen und sechs Jahre lang ein erfolgreicher und geschätzter Lehrer. 1956 erhielt er einen Ruf als Direktor an die Meisterschule für Deutschlands Buchdrucker in München, die später in die Akademie für das graphische Gewerbe umbenannt wurde und heute in die Fachhochschule München eingegliedert ist.


    Herbert Post war der letzte aus der Reihe großer Lehrer, wie Jan Tschichold, Paul Renner und Georg Trump, die an der Meisterschule wirkten. Nachdem diese in eine Höhere Technische Lehranstalt umgewandelt war, änderten sich die Lehrpläne. Die künstlerischen Fächer wurden zu Gunsten technischer Fächer, auch wegen der gewaltigen technischen Umwälzungen in der Druckindustrie, eingeschränkt. Eine Entwicklung, die Herbert Post, der Schriftkünstler, nicht mittragen wollte. So zog er sich 1967 ins Privatleben zurück und widmete sich wieder ganz seiner künstlerischen Arbeit. Er wandte sich auch verstärkt der Herbert Post Presse (1953 gegründet) zu, einer der Privatpressen, die nach dem Zweiten Weltkrieg entstanden sind, wie die Grillenpresse von Richard von Sichowsky oder die Otto Rohse Presse.


    Ein Höhepunkt in seinem Leben wurde seine neue Lehrtätigkeit an der Internationalen Sommerakademie Salzburg, von Oskar Kokoschka ins Leben gerufen, wo er 1976 und 1977 Schriftkunst und Typografie unterrichtete. Eine erneute Berufung im Sommer 1978 konnte er nicht mehr wahrnehmen. Er starb an kurz vorher an Herzschwäche an seinem Urlaubsort.


    Schriften von Herbert Post


    
      	Post Versal (1932)


      	Post Fraktur (1935)


      	Post Versal halbfett (1937)


      	Post Antiqua (1939)


      	Post Antiqua mager (1940)


      	Post Fraktur halbfett (1940)


      	Post Versal mager (1941)


      	Post Kursiv (1943)


      	Post Mediäval (1944)


      	Post Mediäval kursiv (1944)


      	Post Mediäval halbfett (1944)


      	Dynamik (1952)


      	Marcato (1961)

    


    Literatur


    
      	Burg Giebichenstein: Die Hallesche Kunstschule von den Anfängen bis zur Gegenwart, 1992, Staatliche Galerie Moritzburg Halle, Badisches Landesmuseum Karlsruhe ISBN 3-86105-076-0 (formal falsche ISBN), korrekte ISBN 3-86105-076-5


      	Wilhelm Nauhaus: Die Burg Giebichenstein. Geschichte einer deutschen Kunstschule 1915 - 1933. Leipzig: Seemann, 1981 / Neuauflage Leipzig: Seemann, 1992, ISBN 3-363-00539-3


      	Katja Schneider: Burg Giebichenstein: Die Kunstgewerbeschule unter Leitung von Paul Thiersch und Gerhard Marcks 1915 – 1933. Weinheim: VCH, 1992, ISBN 3-527-17725-6


      	Katharina Heider : Vom Kunstgewerbe zum Industriedesign, Die Kunsthochschule Burg Giebichenstein in Halle (Saale) von 1945 bis 1958 , Verlag und Datenbank für Geisteswissenschaften , Weimar, 2010, ISBN 978-3-89739-672-2


      	Angela Dolgner (Hg.): Herbert Post. Schrift - Typographie - Grafik, fliegenkopf verlag Halle 1997, ISBN 3-930195-22-4

    


    Quellen


    
      	Klingspor-Museum, Offenbach


      	Harald Süß: Aufsatz in der Zeitschrift „Die deutsche Schrift“, 1999.


      	Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg: Information zur Ausstellung Retrospektive Herbert Post, 2003.

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118741624 | LCCN: nr97032530
    

  


  
    Herbert Thannhaeuser


    Herbert Thannhaeuser (* 2. Dezember 1898 in Berlin; † 12. April 1963 in Kleinmachnow bei Berlin) war von 1925 bis 1963 als freischaffender Gebrauchsgraphiker und Schriftgestalter tätig. Zu den herausragenden Tätigkeiten gehörten die künstlerische Leitung von Erasmusdruck Gebr. Krause, Berlin, die künstlerische Beratung der Schriftgießerei Schelter & Giesecke, Leipzig sowie später des VEB Typoart Dresden.


    
      
        [image: ]

        
          
Berliner ß und tz
        

      

    


    Nach einer Lehre als Porzellanmaler wurde er Schüler des Plakatmalers Ernst Deutsch. Ab 1922 war er bei Erasmusdruck Berlin angestellt, wo er 1925 die künstlerische Leitung übernahm. Aus der Anstellung wurde eine freischaffende Tätigkeit, die es ihm ermöglichte, auch für andere Auftraggeber zu arbeiten. Zu seinen ersten Schriftveröffentlichungen gehört die Adastra, die 1928 bei der D. Stempel Schriftgießerei erschien. Seine weiteren Schriften erschienen bei Schelter & Giesecke in Leipzig sowie der Schriftguß AG in Dresden. 1934 bekam Thannhaeuser von der Stadt Berlin den Auftrag, die Schulfraktur von Schelter & Giesecke für die Beschilderung der Straßennamen neu zu zeichnen. Nach dem Frakturverbot 1941 wurde der Auftrag erneuert und von Fraktur auf Antiqua geändert. Ob die bis heute verwendete Berliner Straßenschildschrift tatsächlich von Herbert Thannhaeuser geschaffen wurde, konnte bislang nicht eindeutig geklärt werden. Aus der Überarbeitung der Schulfraktur dürfte die Thannhaeuser-Fraktur hervorgegangen sein, die 1938 bei Schelter & Giesecke erschien und sehr erfolgreich war.


    1951 wurden die Schriftgießereien von Schelter & Giesecke und Schriftguß Dresden zum VEB Typoart in Dresden vereinigt, dessen künstlerischer Leiter Thannhaeuser bis zu seinem Tode war.


    Von Thannhaeuser entwickelte Schriften


    Zu seinen Textschriften zählen:


    
      	Thannhaeuser-Schrift (1929, Schriftguß AG)


      	Thannhaeuser-Fraktur (1938, Schelter & Giesecke)


      	Technotyp (1949, Polygraph bzw. später Typoart)


      	Meister (um 1951, Typoart)


      	Garamond (1955, Typoart)


      	Didot (1958, Typoart)


      	Liberta (1958, Typoart)


      	Magna (posthum, 1965, Typoart)

    


    sowie Auszeichnungsschriften wie:


    
      	Adastra (1928, Stempel)


      	Parcival (1930, Schelter & Giesecke)


      	Hermann Gotisch (1934, Schelter & Giesecke)


      	Werbedeutsch (1934, Schelter & Giesecke)


      	Großdeutsch (1935, Schelter & Giesecke)


      	Gravira (1935, Schelter & Giesecke)


      	Kurier (1939, Schelter & Giesecke, später Typoart)


      	Erler Versalien (1952, Typoart)


      	Lotto (1955, Typoart)

    


    Arbeiten als Illustrator


    
      	Fritz Schillmann (Hrsg.): Giogio Vasari. Künstler der Renaissance, mit 30 Porträtzeichnungen durch Thannhaeuser. Vollmer Verlag, Wiesbaden-Berlin, ohne Jahr.

    


    Weblinks


    
      	http://www.klingspor-museum.de/KlingsporKuenstler/Schriftdesigner/Thannhaeuser/HThannhaeuser.pdf (PDF-Datei; 734 kB)


      	über Typoart; u.a. ein Konterfei Thannhaeusers (Flash; 2,5 MB)

    


    
      Normdaten (Person): GND: 107576783 | VIAF: 2991216 |
    

  


  
    Hermann Berthold
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Hermann Berthold
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Messinglinienfabrik und Schriftgießerei H. Berthold (1893)
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Haus Berthold in Heringsdorf von 1883, jetzt Villa Oechsler
        

      

    


    August Hermann Berthold (* 19. August 1831 in Berlin; † 23. Dezember 1904 ebenda) betrieb ein Messinglinien- und Schriftgussunternehmen. Er vereinheitlichte das typographische Punktsystem und passte es an das metrische System an; damit schuf er für Deutschland ein einheitliches Schriftmaßsystem.


    Leben


    Hermann Berthold wurde 1831 als Sohn eines Druckers in Berlin geboren. Nach seiner Ausbildung zum Feinmechaniker arbeitete Berthold zunächst in Paris im kaiserlich-französischen galvanischen Institut. Im Jahr 1858 gründete er das Institut für Galvanotypie in Berlin. In diesem wurden Kupferplatten gehärtet, galvanoplastische Arbeiten für den Buchdruck durchgeführt und Galvanoplastiken hergestellt. 1861 erweiterte Berthold in Zusammenarbeit mit G. Zechendorf das Institut, das nun einfach Zechendorf und Berthold hieß. Dazu kamen eine Schriftgießerei, eine Messinglinienfabrik, und eine Werkstatt für Stereotypie. Die Zusammenarbeit bestand die allerdings nur bis 1864.


    Danach trennte sich Berthold wieder und konzentrierte sich auf die Produktion von Messinglinien, Galvanoplastiken und Werkzeugen. Das Institut hieß nun H. Berthold Schriftgießerei und Messinglinienfabrik. In dieser Zeit verbesserte Berthold einige Buchdruckerwerkzeuge wie den Winkelhaken durch einen Keilhebelverschluss oder das Setzschiff mit einem Rand aus Mahagoniholz. Für die Herstellung der Messinglinien entwickelte er auch neue Werkzeuge wie den Linienhobel, mit dem sich die Liniendicke präzise beeinflussen ließ. 1869 erwarb Berthold ein eigenes Haus in Berlin-Kreuzberg und richtete dort seinen Betrieb ein. Durch seine unternehmerischen Aktivitäten kam er zu Wohlstand, der es ihm ermöglichte, 1883 im noblen Ostseebad Heringsdorf das Haus Berthold bauen zu lassen, das heute als Villa Oechsler bekannt und wegen des Mosaiks von Antonio Salviati von kunsthistorischer Bedeutung ist.


    Bis zum Jahr 1878 gab es keine einheitliche Umsetzung des Didot-Systems in Deutschland. Das Europa waren sehr unterschiedliche Schrifthöhen der einzelnen Druckereien. Berthold begann 1878 mit der Entwicklung des Typometers und sorgte damit für ein einheitliches Maßsystem ab 1880. Berthold leitete sein Unternehmen bis 1888, sein Nachfolger wurde A. Selberg. Im Dezember 1904 starb Hermann Berthold in seiner Villa in Grunewald und wurde auf dem dortigen Friedhof beerdigt.


    Leistungen


    Die bedeutendste Tat von Hermann Berthold war die Herstellung des Urmaßes (Typometer). Vor 1878 gab es kein einheitliches Schriftsystem. Das heißt, die Abstufungen zwischen Schriftgrößen sowie die Höhe der Schrift, beziehungsweise der Lettern wurden in den Ländern unterschiedlich gehandhabt. Manche Druckerei hatte sogar ihre eigene Haushöhe. Dies erschwerte den Zulieferern der Druckereien, etwa den Schriftgießereien, die Arbeit erheblich. Unter Mithilfe von Professor Wilhelm Foerster, dem Direktor der Normal-Eichungskommission, stellte Berthold das Urmaß her. Es gründet auf der Einheit Meter. Ein Meter entspricht 2660 typografischen Punkten bei einer Temperatur von 0 °C. Somit war um etwa 1880 das deutsche Normal-System geschaffen. Die Normalhöhe der Schrift beträgt danach 62 ⅔ typografische Punkte. Nun ließen sich für alle Betriebe Lettern, Linien und anderes Material in einheitlichen Maßen und damit effizienter fertigen.


    Zum Messen von typographischen Längen wie Schriftgrößen und Zeilenabständen dient ein auf diesem Maß basierendes Typometer, ein meist 30 cm langes, transparentes Kunststofflineal.


    Berthold hatte sich ebenso mit der Herstellung von Schriftlinien einen Namen gemacht. Im Unterschied zu anderen benutzte er Messing zur Herstellung, was für mehr Stabilität und Präzision sorgte. So fertigte er als Erster Achtelpetit-Linien.


    Literatur


    
      	Severin Corsten, Günther Pflug, u. a. (Hrsg.): Lexikon des gesamten Buchwesens. 2. Auflage. Band I. Anton Hiersemann, Stuttgart 1987, ISBN 3-7772-8527-7.


      	Hans-Jürgen Wolf: Geschichte der graphischen Verfahren. Ein Beitrag zur Geschichte der Technik. Historia Verlag, Dornstadt 1990, ISBN 3-980-0257-4-8.

    


    Weblinks


    
      	Typolexikon.de: Hermann Berthold

    


    
      Normdaten (Person): PND: 139239952
    

  


  
    Hermann Zapf
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Hermann Zapf (2007)
        

      

    


    Hermann Zapf (* 8. November 1918 in Nürnberg) ist ein Typograf, Kalligraf, Autor und Lehrer. Seit 1951 ist er mit Gudrun Zapf-von Hesse verheiratet.


    Leben und Wirken


    
      
        [image: ]

        
          
Briefmarke der Serie Helfer der Menschheit von 1951
        

      

    


    Der Kindheitswunsch Zapfs, Elektroingenieur zu werden, wurde für den Sohn eines aktiven Gewerkschafters durch das NS-Regime in Deutschland unmöglich. Nach seiner Lehrzeit als Retuscheur, bei der er seine Leidenschaft für die Kalligrafie entdeckt hatte, zog Zapf 1938 nach Frankfurt am Main, wo er sich als selbständiger und autodidaktischer Schriftgrafiker und Kalligraf betätigte. Im selben Jahr entwarf er auch seine erste Type Gilgengart für seinen späteren Arbeitgeber, die Schriftgießerei D. Stempel AG.


    Am 1. April 1939 wurde er zum Reichsarbeitsdienst eingezogen, um die Siegfriedlinie gegen Frankreich zu verstärken. Die harte Arbeit nicht gewohnt, bekam er bald Herzprobleme und wurde in den Innendienst versetzt, um dort Lagerprotokolle in Kurrentschrift zu schreiben. Anfang September 1939 wurde seine gesamte Arbeitsgruppe in die Wehrmacht eingezogen, Zapf jedoch wegen seiner Herzprobleme abgelehnt. Er wurde als Kartenzeichner nach Bordeaux geschickt, um dort geheime Karten von Spanien, speziell des Bahnnetzes, zu zeichnen. Gegen Kriegsende kam er in französische Kriegsgefangenschaft, wurde dort jedoch gut behandelt und wegen seiner angeschlagenen Gesundheit vier Wochen nach Kriegsende nach Hause nach Nürnberg geschickt.


    Da ihm die D. Stempel AG eine Stellung angeboten hatte, ging Zapf wieder nach Frankfurt am Main und war dort von 1947 bis 1956 künstlerischer Leiter. Zwischen 1948 und 1950 war er auch nebenamtlich als Dozent für Typografie an der heutigen Hochschule für Gestaltung (HfG) in Offenbach am Main tätig. In dieser Zeit entwarf Zapf von 1951 bis 1954 auch 12 Briefmarken für die Deutsche Bundespost.


    Während dieser Zeit war Hermann Zapf auch als Graphiker im Buchdesign für Verlagshäuser wie Suhrkamp, den Insel Verlag (auch Insel-Bücherei), die Büchergilde Gutenberg oder den Carl Hanser Verlag tätig. Aus Prinzip arbeitete er jedoch nie für Werbeagenturen. Eine weitere wichtige Betätigung war die des Schriftentwerfers; es entstanden die Palatino, Aldus und Optima (bereits 1952), die sich schnell etablierten und bis heute weit verbreitet sind.


    Ab 1956 arbeitete er wieder als selbständiger Schriftgrafiker und Kalligraf in Frankfurt. Eine der Arbeiten als Kalligraf war beispielsweise 1960 die Ausfertigung der Präambel der Charta der Vereinten Nationen in vier Sprachen für die Pierpont Morgan Library in New York.


    Seit den frühen 1960er Jahren beschäftigte er sich mit der Kombination von Typografie und Computerprogrammen und gehörte seit dieser Zeit als Mitglied dem International Center for the Typographic Arts (ICTA) an. In Deutschland wurden seine Ideen zum computergestützten Satz damals nicht ernstgenommen und sogar verlacht. Nach einer Vorlesung 1964 in den USA war die Universität von Texas in Austin sehr interessiert an Zapf und wollte sogar eine Professur extra für ihn einrichten. Er lehnte das Angebot jedoch ab, da seine Frau nicht in den USA leben wollte.


    1972 ging er für einen Lehrauftrag für Typografie, den er bis 1981 ausübte, an die Technische Universität Darmstadt. 1976 wurde ihm vom Rochester Institute of Technology die Professur für computergestützte Typografie angeboten, die dort als weltweit erste aufgebaut wurde. Er nahm dieses Angebot an und unterrichtete im ständigen Wechsel zwischen Darmstadt und Rochester von 1977 bis 1987 auch am College of Graphic Arts and Photography.


    1977 gründete er zusammen mit Aaron Burns und Herb Lubalin die Firma Design Processing International Inc. in New York. Das Ziel war die Entwicklung von Programmen für typographische Strukturen, die auch von Nichtspezialisten bedienbar sein sollten. Die Firma bestand bis 1986. Nach dem Tode Herb Lubalins entstand 1987 die Firma Zapf, Burns & Company. 1991 starb auch Burns, und zwei Angestellte stahlen die Ideen der Firma, um eine eigene zu gründen. Da es nicht praktikabel war, eine New Yorker Firma von Darmstadt aus zu führen, schloss auch diese Firma.


    Seine Zusammenarbeit mit Donald Knuth begann 1971. Er arbeitete an der Entwicklung der Schriften für das von Knuth entwickelte Satzprogramm TeX mit. Das führte zur Entwicklung der Schriftenfamilie Euler für die American Mathematical Society. Zusammen mit Knuth gab Zapf 1989 eine Dokumentation dieser Schriftenfamilie heraus. Sie umfasst neben den lateinischen Buchstaben eine Griechisch-, eine Fraktur- und eine Schreibschrift. Diese Dokumentation erschien unter dem Titel AMS-Euler. A New Typeface for Mathematics.


    Danach entwickelte Zapf in einer Kooperation mit der URW Software & Type GmbH in Hamburg das Computerprogramm „hz-Programm“. Dieses Programm enthält mikrotypografische Veränderungen zum besseren Zeilenausgleich. Diese Algorithmen wurden für das Programm InDesign lizenziert.


    In den letzten Jahren erweiterte er seine Palatino-Schrift insbesondere um griechische und kyrillische Zeichen. Zudem arbeitete er die 1993 angefangene Schriftreihe Zapfino aus, die schließlich bei Linotype erschien.


    Eine bedeutende Sammlung von Schriftentwürfen, Buchgestaltungen und Signeten Hermann Zapfs befindet sich in der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel und kann dort partiell in einer Dauerausstellung besichtigt werden.


    Schriften von Hermann Zapf
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Beispiele für von Hermann Zapf entworfene Schriften
        

      

    


    Bislang entwarf Hermann Zapf über 200 Schriften. Seine bekanntesten sind: Palatino, Aldus, Optima, Zapfino, Zapf Book, Zapf Dingbats und Zapf Chancery. Außerdem entwarf er auch einige gebrochene Schriften wie die Gilgengart (1938) und die Hallmark Textura (1969) sowie das pannigerianische Alphabet. Hier eine Liste seiner in der Linotype Library aufgeführten Schriften:


    
      	Aldus (1954)


      	Aldus nova (2005) zusammen mit Akira Kobayashi


      	AMS Euler (1981)


      	Aurelia (1983)


      	Edison (1978)


      	Kompakt (1954)


      	Marconi (1976)


      	Medici Script (1971)


      	Melior (1952)


      	Noris Script (1976)


      	Optima (1958)


      	Optima nova (2002) zusammen mit Akira Kobayashi


      	Orion (1974)


      	Palatino (1950)


      	Palatino Arabic (2005) zusammen mit Nadine Chahine


      	Palatino nova (2005) zusammen mit Akira Kobayashi


      	Palatino Sans (2007) zusammen mit Akira Kobayashi


      	Palatino Sans Arabic (2010) zusammen mit Nadine Chahine


      	Saphir (1953)


      	Sistina (1950)


      	Vario (1982)


      	Virtuosa Classic (2009) zusammen mit Akira Kobayashi


      	Venture (1969)


      	Linotype Zapf Essentials (2002)


      	Zapfino (1998)


      	Zapfino Extra (2003)

    


    
      	Zusammen mit Akira Kobayashi hat Hermann Zapf die Schrift Zapfino im Jahr 2003 überarbeitet und das Ergebnis ist die Zapfino Extra.

    


    
      	ITC Zapf Chancery (1979)


      	ITC Zapf International (1976)


      	ITC Zapf Book (1976)


      	Zapf Renaissance Antiqua (1984–1987)


      	ITC Zapf Dingbats (1978).

    


    Ehrungen und Auszeichnungen


    
      	1967 erhielt Hermann Zapf die Type Directors Club Medal des Type Directors Club.


      	1974 wurde Hermann Zapf der Gutenberg-Preis der Gutenberg-Gesellschaft verliehen.


      	2000 wurde Hermann Zapf zum Ehrenmitglied der Deutschsprachigen Anwendervereinigung TeX ernannt.


      	2003 wurde Hermann Zapf der SoTA Typography Award der „Society of Typographic Aficionados“ in Chicago verliehen.


      	2003 korrespondierendes Mitglied im Grolier Club


      	2007 wurde ihm die Goethe-Plakette des Landes Hessen in Wiesbaden verliehen (11. Dezember 2007).


      	2010 wurde ihm das Verdienstkreuz 1. Klasse in Wiesbaden verliehen (25. Mai 2010).

    


    Schriften


    
      	Alphabetgeschichten. Eine Chronik technischer Entwicklungen. Mergenthaler Edition/Linotype. Bad Homburg. 2007. ISBN 3-9810319-5-4

    


    Literatur


    
      	Rick Cusick: What our lettering needs: The contribution of Hermann Zapf to calligraphy & type design at Hallmark Cards. Rochester, N.Y. RIT Cary Graphic Arts Press. 2011. ISBN 9781933360553

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Hermann Zapf im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	http://www.hermannzapf.de (Flash benötigt)


      	Zapfs Autobiografie bei Linotype (PDF, englisch; 207 kB)


      	Schriftschnitte von Zapfs Schriften bei Linotype


      	Von Hermann Zapf entworfene Briefmarken (englisch)


      	Artikel zum 90. Geburtstag, 8. November 2008

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118772252 | LCCN: n50015778 | VIAF: 74000639
    

  


  
    Ilse Schüle


    Ilse Schüle (* 17. Juni 1903 in Vaihingen an der Enz; † 4. Dezember 1997 in Schwäbisch Hall; gebürtige Bentel) war eine Schriftschneiderin und Typografin.


    Leben


    Geboren als viertes von sechs Kindern des Stadtschultheißen Bentel von Vaihingen, war Ilse Schüle schon in früher Kindheit und Jugend den schönen Künsten zugetan. Aus freien Stücken fertigte sie zahlreiche Aquarelle und ließ später ihre Begabung an der Kunstgewerbeschule Stuttgart weiter ausbilden – fort von „brotloser Kunst“ zu seriöser "Schriftgestaltung und Gebrauchsgrafik". Sie studierte bei Prof. Friedrich Hermann Ernst Schneidler (1882–1956) und wurde dessen Mitarbeiterin und Dozentin an der gleichen Lehranstalt. Nach ihrer Heirat 1929 und der Geburt ihrer Zwillinge 1930 setzte sie ihre grafische Tätigkeit als freischaffende Künstlerin fort, vor allem mit dem Entwurf vieler Bucheinbände für die Deutsche Verlags-Anstalt Stuttgart. Ihre Arbeiten fanden im In- und Ausland hohe Anerkennung.


    Für die Schriftgießerei Ludwig & Mayer, Frankfurt am Main, entstand die Schrift Rhapsodie. Erstguss im Bleisatz 1951. Die Schriftklassifikation DIN 16518 ordnet sie in die Gruppe der Gebrochenen Schriften und in die Untergruppe Xe der Frakturvarianten.

    Zur Form der Schrift Rhapsodie: Neben der strengen und feierlichen Texturschriften gab es auch bei den gotischen Schriften Kursive, deren Spätformen mit dem Namen Bastarda belegt werden. Diese Schriften haben die Schwabacher und vor allem die spitze deutsche Kurrentschrift wesentlich beeinflusst. Auch als Druckschrift wurde die Bastarda übernommen. Jedoch ist sie schon im 16. Jahrhundert ausgestorben. Erst im 20. Jahrhundert entdeckten sie einige Schriftkünstler für bestimmte Zierschriften wieder. Eines dieser gelungenen Beispiele ist die 1951 erschienene Rhapsodie. Die Rhapsodie wurde relativ häufig von Bleisetzereien eingesetzt und ist beispielsweise mit der Salto von Karlgeorg Hoefer vergleichbar. Rund 10 % der Setzereien besaßen diese Schrift, die bis heute als Bleisatzschrift beziehbar ist.


    Die Familie Schüle musste vor dem Krieg und während desselben mehrere Male ihren Wohnort wechseln, um politischer Verfolgung zu entgehen und um beruflich Fuß zu fassen.


    So lernte sie Brandenburg (westlich von Berlin) kennen, konnte aber lange vor Kriegsende wieder in die schwäbische Heimat zurückkehren. Seit 1974 wohnte Ilse Schüle in Schwäbisch Hall, wo sie 1997 auch ihre letzte Ruhestätte fand.


    Werke


    
      	Rhapsodie, Erstguss 1951 bei Schriftgießerei Ludwig & Mayer, Frankfurt am Main

    


    Literatur


    Lebensbeschreibungen aus eigener Feder der Ilse Schüle finden sich


    
      	im „Haller Tagblatt“ 1994, Nr. 138 Seite 26 vom 18. Juni 1994


      	sowie im Jahrbuch „Württembergisch Franken 1994“ ISSN 0084-3067 Seiten 513 bis 529.

    


    Weblinks


    
      	Fotos und Quelle des meisten Textes dieses Artikels


      	Abbildung der Schrift Rhapsodie


      	Bessere Abbildung als oben, „Bleisatzschrift Rhapsodie“

    

  


  
    Imre Reiner


    Imre Reiner (* 18. August 1900 in Versec, Vojvodina, damals Ungarn, heute Serbien; † 22. August 1987 in Lugano) war ein ungarisch-schweizerischer Maler, Grafiker und bedeutender Typograf.


    Leben


    Nach diversen Zwischenstationen in Europa und USA lebte Imre Reiner bis zu seinem Tod in der Nähe von Lugano.


    Er besuchte zunächst die Staatliche Bildhauerschule in Zalatna und die Kunstgewerbeschule in Frankfurt am Main. Ab 1921 studierte er bei Ernst Schneidler an der Kunstgewerbeschule in Stuttgart. In Weimar begegnete er mehrfach Paul Klee. Von 1923 bis 1927 arbeitete er als Grafiker in London, New York, Chicago und Paris. Nach seiner Rückkehr nach Stuttgart studierte er weiter als Meisterschüler bei Ernst Schneidler. Imre Reiner lebte ab 1930 in Paris, bereits ein Jahr später zog er nach Ruvigliana bei Lugano (Tessin) und arbeitete fortan dort als Maler, Grafiker, Typograf und Illustrator.


    Schriftentwürfe


    
      	1930 Meridian


      	1933 Gotika


      	1934 Corvinus, Corvinus Kursiv, Corvinus halbfett


      	1935 Corvinus Kursiv halbfett, Corvinus fett, Corvinus schmalfett


      	1938 Matura, Symphonie


      	1939 Floride


      	1951 Reiner Script


      	1952 Contact, Contact gras


      	1955 Reiner Black


      	1956 Mustang, Bazar


      	1957 London Script, Mercurius


      	1959 Pepita

    


    Bücher von Imre Reiner


    
      	Das Buch der Werkzeichen. Zollikofer, St. Gallen 1945


      	Holzschnitt-Holzstich. Ein Beitrag zur Kunstgeschichte. Zollikofer, St. Gallen 1947


      	Monogramme. Zollikofer, St. Gallen 1947


      	Schrift im Buch. Zollikofer, St. Gallen 1948


      	Typo-Graphik. Studien und Versuche. 3. Auflage, Zollikofer, St. Gallen 1948


      	Typo-Graphik II. Studien und Versuche. Zollikofer, St. Gallen 1950


      	Vom Rot und vom Schwarz. Schwabe-Verlag, Basel 1991, ISBN 3-7965-0931-2


      	Garten im Herbst, zusammen mit Paul Appel, erschienen 1964, Ars librorum, Frankfurt a.M.


      	Wunsch und Gestaltung

    


    Von Imre Reiner illustrierte Bücher (Auszug)


    
      	Isaacs Segen über Jacob und Esau, erschienen 1921, Juniperus Presse, Stuttgart


      	Maxim Gorki Geschichte eines Verbrechens, erschienen 1922, Juniperus Presse, Stuttgart


      	Homer Ilias, erschienen 1923, Juniperus Presse, Stuttgart


      	Ludwig van Beethoven Heiligenstädter Testament, erschienen 1931,


      	Arthur Stevenson A Childs Garden, erschienen 1935, Reichner, Wien


      	Novalis Hymnen an die Nacht, erschienen 1941, Privatdruck


      	Don Quixotte, erschienen 1941, Holbein-Verlag, Basel


      	Voltaire Princesse de Babylone, erschienen 1942, Belles Feuilles, Bern


      	Johann Wolfgang von Goethe Novelle, erschienen 1943, Petri Presse, Basel (1961 in der Insel-Bücherei als Nr. 296 mit 8 Holzstichen)


      	Hugo von Hofmannsthal Andreas oder Die Vereinigten, erschienen 1944,


      	Heinrich Heine Florentinische Nächte, erschienen 1948, Amerbach, Basel


      	Uwe Johnson Mutmassungen über Jakob, erschienen 1959 (Umschlagsgestaltung)


      	Rainer Maria Rilke Les Roses, erschienen 1959, Loewy, Paris


      	Aristophanes Die Frösche, erschienen 1961, Trajanus-Presse, Frankfurt a.M.


      	Ali Baba, erschienen 1961, Insel Verlag Wiesbaden (1990 in der Insel-Bücherei als Nr. 1112)


      	Miguel de Cervantes Saavedra: Fräulein Cornelia. Insel-Verlag Leipzig 1962 (Insel-Bücherei Nr. 754)


      	Gottfried Keller Der Grillenfang, erschienen 1962, Grillen Presse, Hamburg


      	Adelbert von Chamisso Peter Schlemihl, erschienen 1964, Ars librorum, Frankfurt a.M.


      	Miodrag Bulatovic Der rote Hahn fliegt himmelwärts, erschienen 1964, Hanser, München


      	Aristophanes Die Vögel, erschienen 1965, Maximilians Gesellschaft, Hamburg


      	Robert Waiser Die Ohrfeige, erschienen 1965, Schwabe, Basel


      	Aristophanes Frieden, erschienen 1965, Privatdruck, Ruvigliana


      	Eduard Mörike Lucie Gelmeroth, erschienen 1966, Ars librorum, Frankfurt a.M.


      	Hesiod Werke und Tage, erschienen 1966, Hanser, München


      	Georg Büchner Leonce und Lena, erschienen 1968, Ars librorum, Frankfurt a.M.


      	John Donne Poems, erschienen 1968, Limited Edition Club, Cambridge


      	Johann Wolfgang von Goethe Chinesisch-deutsche Jahreszeiten, erschienen 1969, Centro del bel libro, Ascona


      	Gérard de Nerval Aurélia, erschienen 1970, Loewy, Paris


      	Johann Wolfgang von Goethe Das Märchen, erschienen 1972, Petri Presse, Basel


      	Heinrich von Kleist Sul Teatro di Marionette, erschienen 1980, Rovio


      	Friedrich Hölderlin Mein Eigentum, erschienen 1985, Rovio

    


    Einzelausstellungen


    
      	1922 Galerie Schaller, Stuttgart


      	1925 Kunstkabinett Am Friedrichsplatz, Stuttgart


      	1926 Galerie Schames, Frankfurt a. M.


      	1927 Galerie Dr. Valentien, Stuttgart


      	1930 Galerie Zak, Paris


      	1931 Galerie A.L.P., Paris


      	1933 Galerie de l'Art Contemporain, Paris


      	1941 Buchantiquariat Art Ancien, Zürich


      	1945 Buchhandlung Waldmann, Zürich


      	1946 Galerie Wolfsberg, Zürich


      	1946 Gutekunst und Klipstein, Bern


      	1947 Buchhandlung Waldmann, Zürich


      	1948 Musee Royal des Beaux-Arts, Antwerpen


      	1949 Buchhandlung Waldmann, Zürich


      	1949 Print Club, Philadelphia


      	1950 Galerie A. Loewy, Paris


      	1951 Buchhandlung Waldmann, Zürich


      	1952 Galerie Dr. A. Hauswedell, Hamburg


      	1953 Museum am Ostwall, Dortmund


      	1954 Museu de Arte, São Paulo


      	1954 Buchhandlung Waldmann, Zürich


      	1955 Klingspor Museum, Offenbach a. M.


      	1955 Galerie Chichio Haller, Zürich


      	1956 Kunstsalon Wolfsberg, Zürich


      	1956 Apprentice House, Chicago


      	1956 Museum, Osnabrück


      	1958 Galerie Au Premier, Zürich


      	1958 Galerie Atelier, Zürich


      	1959 Kunstsalon Wolfsberg, Zürich


      	1961 Galerie im Ronca Haus, Luzern


      	1961 Kunstsalon Wolfsberg, Zürich


      	1962 Civic Center, San Francisco


      	1962 Galerie Läubli, Zürich


      	1966 Buchhandlung Saucke, Hamburg


      	1966 Galerie zum gelben Hahn, St. Gallen


      	1966 Galleria Europa, Lugano


      	1968 Galerie Schaller, Stuttgart


      	1969 Galleria Mosaico, Chiasso


      	1970 Square Gallery, Milano


      	1970 Galerie A. Loewy, Paris


      	1971 Galerie Art, Zürich


      	1971 Square Gallery, Milano


      	1972 Galerie ACB, Geneve


      	1973 Galleria Mosaico, Chiasso


      	1974 Stiftung Buchkunst, Deutsche Bibliothek, Frankfurt a. M.


      	1974 Villa Malpensata, Lugano


      	1976 Galleria Mosaico, Chiasso


      	1976 Biblioteca Cantonale, Lugano


      	1977 Zentralbibliothek, Zürich


      	1977 Galleria Mosaico, Chiasso


      	1977 Universitätsbibliothek, Basel


      	1977 Galerie Zum Specht, Basel


      	1978 Landesbibliothek, Bern


      	1978 Galerie 147, Basel


      	1978 Convento del Bigorio, Bigorio


      	1978 Literarische Agentur Linder, Zürich


      	1978 Banca Popolare Svizzera, Mendrisio


      	1980 Galleria l'Immagine, Mendrisio


      	1980 Biblioteca Cantonale, Lugano


      	1981 Galerie Am Züriberg, Zürich


      	1982 Galleria l'Immagine, Mendrisio


      	1983 Royal Institute of British Architects, London


      	1983 Fondazione Caccia-Rusca, Morcote


      	1985 Klingspor Museum, Offenbach a. M.


      	1985 Universitätsbibliothek, Basel


      	1985 Landesbibliothek, Bern


      	1985 Museo d'arte, Mendrisio


      	1987 Galerie Libertas, Dreieichenhain bei Frankfurt a. M.


      	1988 Biblioteca Salita dei Frati, Lugano


      	1989 Galleria Colomba, Lugano


      	1990 Galerie Scapa, Bern


      	2013 "Labyrinths of Form" Museo d'arte, Mendrisio

    


    Kollektivausstellungen


    
      	1928 Galerie Reckendorrhaus, Berlin


      	1929 Galerie Borst, Stuttgart


      	1930 Städtische Gemälde-Galerie, Bochum


      	1944 Galerie Beyeler, Basel


      	1949 Künstlerhaus Sonnhalde, Stuttgart


      	1952 Nationalmuseum, Stockholm


      	1953 Kunsthaus, Zürich


      	1955 Galerie Gerd Rosen, Berlin


      	1956 Städtisches Kulturhaus, Kassel


      	1964 Biennale Bianco e Nero, Lugano


      	1973 Stadt-Theater (OLMA '73), St. Gallen


      	1974 Villa Malpensata, , Lugano «Pittura e Musica»


      	1986 Villa Malpensata, Lugano: «Arte Alpina»


      	1988 Galerie Liberias, Dreieichenhain bei Frankfurt a. M.


      	1989 Museo d'arte, Mendrisio: «Tre Xiloprafi»


      	2009 Klingspor-Museum, Offenbach: «Imre Reiner und Yu Mo Hung Umbach - gezeichnet, geschrieben"

    


    Weblinks


    
      	Werke von Imre Reiner im "Fine Arts Museums of San Francisco"


      	Literatur von und über Imre Reiner im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	http://www.klingspor-museum.de/KlingsporKuenstler/Schriftdesigner/Reiner/ImreReiner.pdf (PDF-Datei; 102 kB)


      	http://www.linotype.com/7-761-7/imrereiner.html


      	http://www.typophile.com/wiki/imre_reiner


      	http://www.swisstypedesign.ch/designer/31/


      	Verzeichnis ausgewählter Werke im Museum National Gallery of Art, Washington, DC"


      	Reiner, Imre in Sikart (italienisch)

    


    
      Normdaten (Person): GND: 118744186 | LCCN: n50050952 | VIAF: 13102661 |
    

  


  
    Irma Boom


    Irma Boom (* 15. Dezember 1960 in Lochem) ist eine niederländische Typografin, Lehrerin und Gestalterin. Sie arbeitet in Amsterdam und spezialisiert sich auf Gestaltung von Büchern. Dank der Anwendung von ungewöhnlichen Materialien, Farben, Formaten verwandelt sie Bücher in ein visuelles und taktiles Erlebnis.


    Leben


    Irma Boom studierte graphisches Design an der AKI Kunstakademie in Enschede. 1991 wurde sie selbständig und gründete Irma Boom Büro, das sowohl im kulturellen als auch im kommerziellen Sektor auf der nationalen und internationalen Ebene tätig ist. 1993 gestaltete sie Briefmarken für die niederländische Post PTT. Zu ihren Klienten gehören das Rijksmuseum in Amsterdam, Paul Fentener van Vlissingen (1941-2006), Inside Outside Museum, Boijmans Van Beuningen, Zumtobel, Ferrari, Vitra International, NAi Publishers and OMA/Rem Koolhaas, Koninklijke Tichelaar, and Camper.


    Seit 1992 ist sie an der Yale Universität in den USA tätig. Außerdem hält sie Vorlesungen und veranstaltet Workshops weltweit. Sie wurde mit mehreren Preisen für Bücherdesign ausgezeichnet.

    2001 wurde Irma Boom mit dem Gutenberg-Preis der Stadt Leipzig geehrt und ist damit die jüngste Preisträgerin, die für ihr gesamtes Schaffen ausgezeichnet wurde.


    Im Laufe von fünf Jahren arbeitete Irma Boom im Auftrag von SHV Holdings in Utrecht am SHV Think Book 1996-1896, das insgesamt 2136 Seiten umfasst. Das Think Book wurde in Englisch und Chinesisch herausgegeben.


    Ihr Entwurf für Weaving as Metaphor von Sheila Hicks erhielt den Titel „Das schönste Buch weltweit“ an der Leipziger Buchmesse. Ihre Bücher wurden mehrmals in verschiedenen Ausstellungen gezeigt und gehören zum Bestandteil der Sammlung vom Museum für moderne Kunst in New York.


    Weblinks


    
      	Irma Boom bei Designmuseum.org (englisch)


      	Webseite von Irma Boom

    


    
      Normdaten (Person): PND: 124340210
    

  


  
    Jakob Erbar


    Jakob Erbar (* 2. August 1878 in Düsseldorf; † 1. Juli 1935 in Köln) war ein deutscher Schriftsetzer, Typograf und Lehrer.


    Leben


    Jakob Erbar lernte Schriftsetzer in Düsseldorf und besuchte dort Schriftkurse bei Fritz Helmuth Ehmcke und Anna Simons an der Kunstgewerbeschule. Er arbeitete bis 1908 in Köln in der Druckerei M. DuMont Schauberg als Akzidenzsetzer und danach als Lehrer an der städtischen Berufsschule. 1920 wurde er von Martin Elsaesser an die Kunstgewerbeschule Köln berufen und war dann – ab 1926 bis zu seinem Tode 1935 – Technischer Lehrer für Schrift-Satz-Buchdruck bei Prof. Richard Riemerschmid an den Kölner Werkschulen (eine der Vorgängereinrichtungen der heutigen Fachhochschule Köln).


    Schriftentwürfe


    Zwischen 1910 und 1936 schuf Erbar eine Reihe von Schriften. Als sein bekanntester Schriftentwurf gilt die nach ihm benannte „Erbar-Grotesk“ in mehreren Schriftschnitten. Die bereits 1922 entworfene Erbar-Grotesk diente dem Typografen Paul Renner als Vorbild für die Futura. Es gab im Gussprogramm verschiedene Buchstabenvarianten, u. a. beim gemeinen „a“ die „Antiqua-Form“ oder die konstruierte „Grotesk-Form“.


    Die „Candida“, eine weitere von ihm entwickelte Schriftart, ist inzwischen in verschiedenen Textverarbeitungsprogrammen standardmäßig installiert. Alle Schriftarten von Jakob Erbar wurden von der ehemaligen Frankfurter Schriftgießerei Ludwig & Mayer hergestellt, deren Schriftkollektion 1984 die spanische Firma Neufville Digital übernahm.


    Verzeichnis der veröffentlichten Schriften von Jakob Erbar


    
      
        	Schriftname

        	Erstguss

        	Schriftgießerei
      


      
        	Candida mager

        	1936

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Candida fett

        	1951

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Candida halbfett

        	1937

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Candida Kursiv

        	1937

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Candida Kursiv fett

        	1957

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Candida schmalhalbfett

        	1949

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Candida schmalmager

        	1957

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Candida Werkschrift

        	1945

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Fraktur

        	1936

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Fraktur fett

        	1938

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Grotesk Auszeichnung

        	19??

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Grotesk fett

        	1926

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Grotesk halbfett

        	1929

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Grotesk kräftig

        	1926

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Grotesk Kursiv fett

        	1929

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Grotesk Kursiv kräftig

        	1927

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Grotesk leicht

        	1927

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Grotesk schmalhalbfett

        	1929

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Grotesk schmalmager

        	1929

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Grotesk Werkschrift

        	1960

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Grotesk Russisch Kräftig und fett

        	1931 (um)

        	Linotypematritzen
      


      
        	Erbar-Grotesk Russisch Kursiv leicht und leicht

        	1931 (um)

        	Linotypematritzen
      


      
        	Erbar-Kanzlei

        	1913

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Mediæval

        	1913

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Mediæval Kursiv

        	1914

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Mediæval halbfett

        	1913

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Mediæval Kursiv halbfett

        	1920

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Mediæval lichtfett

        	1922

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Mediæval Versalien licht

        	19??

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Initialen

        	19??

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Kursiv

        	1913

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Unziale

        	19??

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Erbar-Unziale halbfett

        	19??

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Feder-Grotesk

        	1909

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Feder-Grotesk halbfett

        	1910

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Feder-Grotesk Kursiv

        	1925

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Grotesk lichtfett

        	1923 (vor)

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Koloss

        	1924

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Lautsprecher

        	1931

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Lucina

        	1926

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Lumina

        	1928

        	Ludwig & Mayer
      


      
        	Lux

        	1929

        	Ludwig & Mayer
      

    


    Schriftschnitte der Erbar-Grotesk


    
      	
        
          
            
              [image: ]
            

          


          
            Leichte Erbar-Grotesk

          

        

      


      	
        
          
            
              [image: ]
            

          


          
            Erbar-Grotesk

          

        

      


      	
        
          
            
              [image: ]
            

          


          
            Erbar-Grotesk

          

        

      


      	
        
          
            
              [image: ]
            

          


          
            Fette Erbar-Grotesk

          

        

      


      	
        
          
            
              [image: ]
            

          


          
            Fette Erbar-Grotesk

          

        

      


      	
        
          
            
              [image: ]
            

          


          
            Schmalmagere Erbar-Grotesk

          

        

      


      	
        
          
            
              [image: ]
            

          


          
            Schmalfette Erbar-Grotesk

          

        

      

    


    Schriften


    
      	mit Friedrich Bartels: Zur Förderung des Handwerks eine Gewerbeeinheitsschule für Köln. Köln 1919.

    


    Literatur


    
      	Gunter Beissert: Jakob Erbar und die Grotesk. In: Archiv für Buchgewerbe und Gebrauchsgraphik. Jg. 73, H. 12, Beil.


      	Willi Mengel: Jakob Erbar: Schriftkünstler, Lehrer und Schulreformer.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Jakob Erbar im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Informationen des Klingspor-Museums über Jakob Erbar (PDF-Datei; 393 kB)


      	Schriftmuster der von Jakob Erbar entwickelten Schriftarten (englisch)


      	Biographische Notizen über Jakob Erbar (englisch)


      	Ulrich Stiehl: Erbar-Grotesk – Eine vergessene Serifenlose PDF-Datei, 152 KB


      	Linotype, Jakob Erbar, Works and Samples

    


    
      Normdaten (Person): PND: 126324786 | VIAF: 74840858
    

  


  
    Jan Tschichold


    
      
        [image: ]

        
          
Jan Tschichold (1963)
        

      

    


    Jan Tschichold (geboren als Johannes Tzschichhold, auch Iwan Tschichold, ivan tschichold) (* 2. April 1902 in Leipzig; † 11. August 1974 in Locarno, Schweiz) war Kalligraf, Typograf, Schriftentwerfer, Plakatgestalter, Autor und Lehrer.


    Er war einer der Wortführer der Neuen Typographie. Sein bekanntester Schriftentwurf ist die Sabon, eine Antiqua.


    Biografie


    Johannes Tzschichhold wurde 1902 als Sohn eines Schriftenmalers in Leipzig geboren und beschäftigte sich schon früh mit Kalligrafie. 1919 begann er in der Schriftklasse von Hermann Delitsch ein Studium an der Leipziger Akademie der Künste. Aufgrund seiner außergewöhnlichen Leistungen avancierte er bald zum Meisterschüler des Rektors Walter Tiemann – einem Schriftenentwerfer bei der Gebr.-Klingspor-Gießerei – und wurde damit beauftragt, seine Kommilitonen zu unterrichten. Gleichzeitig erhielt er die ersten Aufträge im Rahmen der Leipziger Messe und machte sich 1923 als typografischer Berater einer Druckerei selbständig.


    Bisher nur mit historischer und traditioneller Typografie befasst, nahm seine Arbeit nach seinem ersten Besuch im Bauhaus eine völlig neue Richtung: Tzschichhold lernte wichtige Künstler wie Laszlo Moholy-Nagy, El Lissitzky, Kurt Schwitters u.a. kennen, deren Bestreben es war, im Rahmen der Neuen Typographie des Bauhauses die Schemata herkömmlicher Typografie aufzubrechen, neue Ausdrucksweisen zu finden und zu einer weitaus experimentelleren Arbeitsweise zu gelangen. Gleichzeitig aber wollte man standardisieren, vereinfachen und praktischer vorgehen. Tzschichhold folgte begeistert den neuen Grundsätzen, nannte sich sogar aus Sympathie zu den vorwiegend aus dem Osten kommenden Strömungen Iwan und (vereinfacht geschrieben) Tschichold.


    Aufgrund seiner Begeisterung und Fachkompetenz wurde er zu einem der bedeutendsten Vertreter der Neuen Typographie. Im Unterschied zu anderen fiel er nicht völlig aus dem historischen und fachlich begründeten Rahmen, sondern machte die avantgardistischen Ideen allgemein gebrauchsfähig. In einem vielgerühmten Sonderheft der Typographischen Mitteilungen von 1925 mit dem Titel Elementare Typografie stellte er die neuen Ansätze in Thesenform zusammen.


    Es folgte eine Phase der Anwendung: 1926 wurde er von Paul Renner – dem Schöpfer der Futura – an die Münchener Meisterschule für Typografie berufen. Hier nannte er sich auf Drängen der Behörden Jan Tschichold. Es entstand u. a. eine Plakatreihe für den Münchner Phoebus-Palast. Viele Film-Plakate für diesen größten deutschen Filmpalast prägten den öffentlichen Raum der Stadt: Klare, freigestellte, z. T. fette Schrift. Balken die die Fläche betonen, aber nicht zerteilen, und immer wieder Diagonalen.


    1929 entwarf er eine Schrift, die die sprachlichen Laute besser umsetzen sollte als das traditionelle Alphabet, mit teils sehr eigenwilligen Zeichen. 1931 gestaltete er die Schriften Zeus, Transito, und Saskia sowie die Uhertype-Standard-Grotesk für ein frühes Fotosatzsystem.


    
      
        [image: ]

        
          
Von Jan Tschichold gestalteter Bucheinband (1942).
        

      

    


    1933 fand die Neue Typographie aufgrund der Machtergreifung durch die Nazis ein jähes Ende, Tschichold selbst wanderte in die Schweiz aus. Hier begann er eine neue, radikal andere und zugleich konservativere Phase seines Schaffens, in der er die Grundsätze der Neuen Typographie vehement ablehnte. Auch wenn diese an allen Stellen seines späteren Werkes noch durchscheinen, schlug er doch einen weitaus traditionalistischeren Weg ein, griff z. B. die Verwendung von älteren Antiqua-Schriften, Ornamentik, symmetrische Anordnung u.a. wieder auf. In diesem Zusammenhang lieferte sich Tschichold 1946 eine in den Typographischen Mitteilungen ausgetragene Auseinandersetzung mit Max Bill, einem Befürworter der Neuen Typographie.


    Tschichold arbeitete für den Basler Birkhäuser Verlag als Buchhersteller und ging 1947 für zwei Jahre nach England, wo er unter anderem für Penrose Annual arbeitete und die Neugestaltung der Penguin Books und ein Konzept für deren typografische Gestalter erarbeitete; er zeichnete dabei auch für die Typographie der seit 1939 erscheinenden Reihe King Penguin Books verantwortlich, die der deutschen Insel-Bücherei nachempfunden war. Zurück in der Schweiz wirkte er weiterhin unermüdlich bis zu seinem Tode 1974.


    Im Jahr 1964 wurden Arbeiten von ihm auf der documenta III in Kassel in der Abteilung Graphik gezeigt.


    1966 entsteht die Sabon – benannt nach dem Garamond-Schüler Jacob Sabon, der die Garamond nach Frankfurt brachte – eine Renaissance-Antiqua im Stil der Garamond, die sich durch ihr rundes, klares Schriftbild mit einer für eine Garamond relativ hohen Mittellänge auszeichnet. Das besondere an diesem Schriftcharakter ist, dass er in allen drei damals vorhandenen Satzsystemen (Handsatz, Zeilenguss- (Linotype) und Buchstabenguss(Monotype)-Maschinensatz) vollkommen gleich aussah, das Schriftbild also nicht durch deren technische Besonderheiten beeinträchtigt wird.


    1965 wurde Tschichold für seine Verdienste um die Schrift mit dem Gutenberg-Preis der Stadt Leipzig geehrt.


    Schriften


    
      	Transito (Schriftgiesserei Amsterdam, 1931)


      	Saskia (Schelter & Giesecke, Leipzig 1931)


      	Zeus (1931)


      	Uhertype-Standard-Grotesk (1931)


      	Sabon (1967)

    


    Siehe auch


    
      	Geschichte der Typografie


      	Elementare Typografie


      	Jan-Tschichold-Preis

    


    Werke


    
      	Die neue Typographie. Ein Handbuch für zeitgemäß Schaffende, Verlag des Bildungsverbandes der Deutschen Buchdrucker, Berlin 1928.


      	Eine Stunde Druckgestaltung. Grundbegriffe der Neuen Typografie in Bildbeispielen für Setzer, Werbefachleute, Drucksachenverbraucher und Bibliofilen. Akademischer Verlag Dr. Fritz Wedekind & Co., Stuttgart 1930.


      	Typografische Entwurfstechnik, Akademischer Verlag Dr Fritz Wedekind & Co., Stuttgart 1932.


      	Ausgewählte Aufsätze über Fragen der Gestalt des Buches und der Typographie, Birkhäuser-Verlag, Basel 1975 u. 1987, ISBN 3-7643-1946-1.


      	Schatzkammer der Schreibkunst, Birkhäuser Verlag, Basel 1949 (2. Auflage).


      	Meisterbuch der Schrift. Ein Lehrbuch mit vorbildlichen Schriften aus Vergangenheit und Gegenwart für Schriftenmaler, Graphiker, Bildhauer, Graveure, Lithographen, Verlagshersteller, Buchdrucker, Architekten und Kunstschulen. 3. unv. Nachdruck der 2. Auflage. Otto Maier-Verlag, Ravensburg 1965, ISBN 3-473-61100-X (englische Ausgabe: Treasury of Alphabets and Lettering. A handbook of type and lettering. Norton Books, New York 1992, ISBN 0-393-70197-2).


      	Erfreuliche Drucksachen durch gute Typografie, Otto Maier-Verlag, Ravensburg 1960 [Reprint]. – Auch: Maro-Verlag, Augsburg 1988, ISBN 3-87512-403-0.


      	foto-auge [zusammen mit Franz Roh], Akademischer Verlag Dr. Fritz Wedekind & Co., Stuttgart 1929 [Reprint]. – Auch: Ernst Wasmuth, Tübingen 1973.


      	Eine Stunde Druckgestaltung, Akademischer Verlag Dr. Fritz Wedekind & Co., Stuttgart 1930.


      	Schriftschreiben für Setzer, Klimsch & Co., Frankfurt a.M. 1931.


      	Typografische Gestaltung, Benno Schwabe & Co., Basel 1935.


      	Chinesischer Farbendruck aus dem Lehrbuch des Senfkorngartens, Holbein-Verlag, Basel 1941 u. 1951.


      	Geschichte der Schrift in Bildern, Holbein-Verlag, Basel 1941 u. 1946. – Auch: Hauswedell, Hamburg 1951 u. 1961. – Engl.: An Illustrated History of Lettering and Writing, o.V., London 1947.


      	Gute Schriftform, Lehrmittelverlag des Erziehungsdepartements, Basel 1941/42, 1943/44 u. 1945/46.


      	Schriftkunde, Schreibübungen und Skizzieren für Setzer, Holbein-Verlag, Basel 1942. – Auch: Schriftkunde, Schreibübungen und Skizzieren [erweiterte Auflage, S. 79–109], Verlag des Druckhauses Tempelhof, Berlin 1951.


      	Der Holzschneider und Bilddrucker Hu Cheng-yen, Holbein-Verlag, Basel 1943 u. 1952.


      	Chinesische Farbendrucke der Gegenwart, Holbein-Verlag, Basel 1944 u. 1953. – Engl.: Chinese Colour Printing of the present day, o.V., London/ New York 1953.


      	Chinesisches Gedichtpapier vom Meister der Zehnbambushalle, Holbein-Verlag, Basel 1947.


      	Was jemand vom Buchdruck wissen sollte, Birkhäuser-Verlag, Basel 1949.


      	Im dienste des buches, SGM-Bücherei, St. Gallen 1951.


      	Die Bildersammlung der Zehnbambushalle, Eugen-Rentsch-Verlag, Zürich/Stuttgart 1970.

    


    Literatur


    
      	Leben und Werk des Typographen Jan Tschichold, mit einer Einleitung von Werner Klemke, der Bibliographie aller Schriften und fünf großen Aufsätzen von Jan Tschichold sowie über zweihundert, teils bunten Abbildungen. Dresden : Verlag der Kunst, 1977.


      	Günter Bose und Erich Brinkmann (Hrsg.): Jan Tschichold: Schriften 1925–1974. (Zwei Bände): Band 1 1925–1947, Band 2 1948–1974, Brinkmann & Bose, Berlin, 1992 ISBN 3-922660-37-1.


      	Martijn F. Le Coultre, Alston W. Purvis: Jan Tschichold. Plakate der Avantgarde. Katalog, 240 Seiten mit 150 Farbabbildungen. Birkhäuser 2007. ISBN 3-7643-7603-1


      	Christopher Burke: Active literature: Jan Tschichold and New Typography. Hyphen Press, London, 2007. ISBN 978-0-907259-32-9


      	Hans Rudolf Bosshard: Max Bill kontra Jan Tschichold. Der Typografiestreit in der Moderne. Niggli, Zürich, 2012, ISBN 978-3-721-20833-7.


      	IDEA Magazine No 321: Works of Jan Tschichold. [1]

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Jan Tschichold im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Jan Tschichold: »Schluß mit dem Schema F!« (München 2007, in der Villa Stuck) (dazu auch Katalog)


      	Jan Tschichold – Autograph


      	Klingspor-Museum


      	Zur Aktualität von Jan Tschichold


      	Jan Tschichold – Biographie


      	Materialien von und über Jan Tschichold im documenta-Archiv

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118624350 | LCCN: n50011738 | VIAF: 34468682
    

  


  
    Jean Jannon


    Jean Jannon (* 1580 wahrscheinlich in der Schweiz; † 1658) war ein französischer Schriftenschneider und Drucker und arbeitete in Paris und Sedan. Er war einer der ersten Gestalter von Barockschriften. Seine Schnitte haben bis heute nicht an Bedeutung verloren.


    Jannon war protestantischer Drucker. Im Jahr 1641 ließ der katholische Kardinal Richelieu ihn verhaften und seine Werkzeuge und Stempel konfiszieren (um damit sein Werk Principaux Points de la Foi zu drucken). Erst 200 Jahre später tauchten diese wieder auf und wurden versehentlich Claude Garamond zugeordnet: in der Folge sind viele digitale Zeichensätze (u.a. Monotype Garamond, Linotype Garamond 3, ATF Garamond, Lanston Garamont und Simoncini Garamond) nicht von Claude Garamonds Renaissance-Schnitten, sondern vielmehr von Jean Jannons barocken Entwürfen abgeleitet – auch wenn sie den Namen Garamond tragen.


    Erhaltene Schriftstempel und -matrizen werden in der Imprimerie Nationale in Paris aufbewahrt.


    Literatur


    
      	Robert Bringhurst, The Elements of Typographic Style, Hartley & Marks Publishers, April 2005, ISBN 0-88179-205-5 – enthält schöne Vergleiche zwischen Fonts abgeleitet von den originalen Garamond-Renaissance-Schnitten des 16. Jahrhunderts und deren späteren Barock-Derivaten des 17. Jahrhunderts

    


    Weblinks


    
      	Historie zu Garamond und Jannon

    


    


  


  
    Johann Carl Ludwig Prillwitz


    Johann Carl Ludwig Prillwitz (* 1758 oder 1759 in Braunschweig; † 1810 in Jena) war ein deutscher Schriftgießer.


    Leben


    Johann Carl Ludwig Prillwitz wurde in Braunschweig geboren. Die Angaben zu seinem Geburtsdatum schwanken zwischen 1758 und 1759. Er begann im Oktober 1784 ein Studium und heiratete im gleichen Jahr Eva Maria Freireiß, eine Hutmachertochter aus Frankfurt, mit der er sieben Kinder zeugte. Im Jahr 1784 gründete er die Jenaische Allgemeine Literaturzeitung mit Friedrich Justin Bertuch, der ihn beruflich unterstützte. Seit 1786 gab Prillwitz zusammen mit Melchior Kraus das sittengeschichtlich lehrreiche Journal des Luxus und der Moden heraus. Friedrich Justin Bertuch war ein Befürworter der Antiqua und veröffentlichte daher 1790 die ersten Proben Didot’scher Lettern, die Prillwitz geschnitten hatte. Mit dieser Type erschien die erste Gesamtausgabe der Werke Wielands und Klopstocks.


    Siehe auch


    Liste bedeutender Typografen


    Quellen


    
      	H. Koch: Die Jenaer Schriftgiesser seit dem Jahr 1557. Mainz 1956.


      	Hans-Jürgen Wolf: Geschichte der Typographie: Hand- und Maschinensatz im Wandel der Jahrhunderte. Ulm-Wiblingen: Historia-Verlag 1999.

    

  


  
    Johann Christian Bauer


    Johann Christian Bauer (* 15. November 1802 in Hanau; † 25. Mai 1867 in Frankfurt am Main) war ein deutscher Stempelschneider und Schriftgießer.


    Leben und Werk


    Bauer eröffnete 1833 in Frankfurt am Main eine Schriftschneiderei. 1835 nahm er Johann Christian Daniel Nies als Teilhaber auf. Nach der Auflösung dieser Partnerschaft im Jahr 1837 gründete er die Bauersche Gießerei.


    1839 verlegte er seinen Betrieb nach England, kehrte aber 1847 in die Freie Stadt Frankfurt zurück. Seine Schriftgießerei entwickelte sich wegen der hohen Qualität ihrer Schriften, die Bauer meist selbst schnitt, zu einem führenden Unternehmen der Branche. Seine Bemühungen um einen wirksamen rechtlichen Schutz der Schriften gegen galvanische Nachbildung blieben erfolglos.


    1859 konstruierte er eine Schnell-Typen-Gießmaschine.


    Literatur


    
      	Wolfgang Klötzer (Hrsg.), Frankfurter Biographie. Erster Band A-L, Frankfurt am Main, Verlag Waldemar Kramer, 1994, ISBN 3-7829-0444-3


      	Konrad F. Bauer: Bauer, Johann Christian. In: Neue Deutsche Biographie (NDB). Band 1. Duncker & Humblot, Berlin 1953, ISBN 3-428-00182-6, S. 640 (Digitalisat).

    


    



    
      Normdaten (Person): GND: 135869927 | VIAF: 80313143 |
    

  


  
    Johann Friedrich Unger (Verleger)


    Johann Friedrich Gottlieb Unger (* August 1753 in Berlin; † 26. Dezember 1804 ebenda) war ein deutscher Drucker, Typograf und Holzschneider.


    Unger war der fünfte Sohn des Berliner Holzschneiders Johann Georg Unger (1715–1788) und seiner Frau Susanna Katharina (geb. Strucken). Er ging in der Druckerei des Oberhofbuchdruckers Georg Jacob Decker in die Lehre. 1779 beantragte Unger das Privileg zur Einrichtung einer eigenen Buchdruckerei, das ihm im Januar 1780 gewährt wurde. Später erweiterte er die Druckerei um eine Verlagsbuchhandlung, in der er unter anderem Werke von Johann Wolfgang Goethe, Friedrich Schiller, Friedrich Schleiermacher sowie August und Friedrich Schlegel verlegte.


    Ab 1784 versuchte er wiederholt, die Genehmigung zur Herausgabe einer Zeitung zu erhalten, die als erste Berlins täglich erscheinen sollte. Die Anträge wurden jeweils abgelehnt, da die zwei existierenden Berliner Zeitungen (die Vossische Zeitung und die Haude & Spenerschen Berlinischen Nachrichten) für ausreichend befunden wurden und eine weitere Zeitung zu beaufsichtigen den Zensor überlasten würde. 1802 wurde Unger allerdings Miteigentümer der Vossischen.


    1788 wurde Unger zum Akademischen Buchhändler ernannt und war dadurch Verleger sämtlicher Schriften der Akademie der Wissenschaften. 1794 pachtete er zusätzlich das Akademie-Privileg zu Druck und Vertrieb sämtlicher preußischen Kalender.


    1790 wurde Unger zum Mitglied der Akademie der Künste gewählt; ab 1800 besetzte er dort die für ihn geschaffene Professur für Holzschneidekunst.
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Detail aus Ungers Schrift Etwas über den Buchhandel, Buchdruckerey und den Druck außerhalb Landes, Berlin 1788, einem frühen Beispiel des Drucks in Antiqua in Deutschland
        

      

    


    Unger beteiligte sich auch an den Versuchen zur Popularisierung der neuen Antiqua-Schrifttypen, indem er 1789 von Firmin Didot die deutsche Lizenz für die Didot erwarb. Da das Publikum aber nach wie vor die Frakturschrift vorzog, begann er schon 1789 unter Mitwirkung von Didot und Johann Christoph Gubitz (1754–1826) mit der Entwicklung einer modernisierten Frakturtype, für die er 1791 eine eigene Schriftgießerei etablierte. Die fertige Schrift, die Unger-Fraktur, wurde 1794 eingeführt und sollte dazu beitragen, „das viele Eckige von den gemeinen, und das Krause, Gothischschnörklichte von den großen Buchstaben wegzuschaffen“.


    Auf die Initiative Ungers geht auch die einflussreiche Don-Quijote-Übersetzung von Ludwig Tieck zurück, die zwischen 1799 und 1801 in Berlin erschien. Zuerst bot Unger die Arbeit den Brüdern Schlegel an, diese gaben den Auftrag jedoch an Tieck weiter.


    1798 begann Unger mit dem Aufbau einer eigenen Notengießerei.


    Ab 1785 war er mit der Schriftstellerin Friederike Helene Unger (geb. von Rothenburg; 1751–1813) verheiratet, die bereits 1784 mit ihrem Roman „Julchen Grünthal“ Berühmtheit erlangt hatte. Sie führte den Verlag nach seinem Tod weiter, allerdings mit geringerem Erfolg, so dass er 1811 in Konkurs ging.


    Literatur


    
      	Ludwig Geiger: Unger, Friedr. Gottl.. In: Allgemeine Deutsche Biographie (ADB). Band 39, Duncker & Humblot, Leipzig 1895, S. 291–293.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Johann Friedrich Unger im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	BBAW, alternativer Link (inklusive ausführlicher Bibliografie)

    


    
      Normdaten (Person): GND: 11729327X | VIAF: 44352619 |
    

  


  
    Johann Gottlob Immanuel Breitkopf
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Johann Gottlob Immanuel Breitkopf
        

      

    


    Johann Gottlob Immanuel Breitkopf (* 23. November 1719 in Leipzig; † 28. Januar 1794 in Leipzig) war ein deutscher Musikverleger und Typograf.


    Breitkopf war der Sohn des Verlegers Bernhard Christoph Breitkopf, der das Verlagshaus Breitkopf & Härtel gründete. Er entwarf Schriften, darunter die bedeutende Breitkopf-Fraktur.


    Breitkopf gilt als einer der Erfinder des Notensatzes. Er revolutionierte den Musiknotendruck, indem er die Typen in kleinere Segmente zerlegte. Im Anschluss entwickelte Breitkopf den Plan, auch Landkarten typographisch herzustellen. Diesen stellte er 1777 in der Schrift Ueber den Druck der geographischen Charten einer breiteren Öffentlichkeit vor.


    Goethe hielt sich während seiner Leipziger Studien oft im Breitkopfschen Hause auf. Er nahm an Liebhaber-Aufführungen und Musikveranstaltungen teil und war mit Breitkopfs Tochter Theodora Sophie Constantia (Constanze, 1748-1818) befreundet.


    Literatur


    
      	Oscar von Hase: Breitkopf, Bernhard Christoph. In: Allgemeine Deutsche Biographie (ADB). Band 3, Duncker & Humblot, Leipzig 1876, S. 296–303.


      	Wolfgang Schmieder: Breitkopf, Johann Gottlob. In: Neue Deutsche Biographie (NDB). Band 2. Duncker & Humblot, Berlin 1955, ISBN 3-428-00183-4, S. 578 f. (Digitalisat).


      	Johann Georg Eck: Biographie Herrn Joh.Gottlob Immanuel Breitkopfs, Leipzig 1794 (Digitalisat der SLUB Dresden, PDF, 20 MB)

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Johann Gottlob Immanuel Breitkopf im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Tripota – Trierer Porträtdatenbank

    


    
      Normdaten (Person): GND: 118809873 | LCCN: n84160066 | VIAF: 46813619 |
    

  


  
    Johann Schönsperger
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Illustration aus Cato cum glossa et moralisatione, 1497 verlegt von Johann Schönsperger der Ältere
        

      

    


    Johann Schönsperger d. Ä. (* um 1455 in Augsburg; † 25. Februar 1521 ebenda) war Buchdrucker und Händlerverleger (Buchführer).


    Leben


    Schönsperger richtete 1481 zusammen mit dem Goldschmied Thomas Rüger († 1483) eine Druckerei ein und arbeitete eng mit seinem Stiefvater Johann Bämler zusammen. Das Unternehmen konnte zusammen mit anderen Augsburger Druckern in der Zeit zwischen 1480 und 1500 den Buchmarkt für deutsche Literatur in Augsburg beherrschen. 1507 ging Schönsperger Teilkonkurs und erholte sich finanziell nicht mehr. Im Jahr 1508 wurde er vermutlich auf Vermittlung Konrad Peutingers zum geheimen Drucker Kaiser Maximilians I. Er druckte für den Kaiser den „Theuerdank“ und das Gebetbuch für den St.-Georgs-Orden. Die für die beiden Projekte entworfenen Typen sind Markstein in der Entwicklung der Fraktur.


    Berühmt wurden auch seine Bibeln (Schönsperger-Bibeln) von 1487 und 1490 (vgl. den Artikel Vorlutherische deutsche Bibeln). 1497 erschien in Schönspergers Druckerei in Augsburg der sogenannte „Kleine Schedel“, eine gekürzte Ausgabe der Schedelschen Weltchronik. Da dieser Raubdruck auf schlechterem Papier gedruckt war, ist die Augsburger Ausgabe heute noch seltener als das Nürnberger Original.


    Johann Schönsperger war Vater von Johann Schönsperger dem Jüngeren (geboren um 1480).


    Werke


    
      	Garten der Gesundheit von 1487, als Reprint: Europäischer Hochschulverlag, ISBN 978-3-86741169-1

    


    Literatur


    
      	Hans-Jörg Künast: Schönsperger, Johann der Ältere. In: Neue Deutsche Biographie (NDB). Band 23. Duncker & Humblot, Berlin 2007, ISBN 978-3-428-11204-3, S. 421 f. (Digitalisat).


      	Wilhelm Vogt: Schönsperger, Hans. In: Allgemeine Deutsche Biographie (ADB). Band 32, Duncker & Humblot, Leipzig 1891, S. 320 f.

    


    Weblinks


    
      	Johann Schönsperger der Ältere im Augsburg-Wiki

    


    
      Normdaten (Person): GND: 10230534X |
    

  


  
    Johannes Gutenberg


    
      
        [image: ]

        
          
Johannes Gutenberg in einem postumen Fantasiebildnis des 16. Jahrhunderts. Authentische Bildnisse sind nicht überliefert.
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Die 42-zeilige Bibel, das Hauptwerk Gutenbergs
        

      

    


    Johannes Gensfleisch, genannt Gutenberg (* um 1400 in Mainz; † 3. Februar 1468 ebenda), gilt als Erfinder des modernen Buchdrucks mit beweglichen Metalllettern (Mobilletterndruck) und der Druckerpresse.


    Die Verwendung von beweglichen Lettern revolutionierte die herkömmlichen Methoden der Buchproduktion und löste in Europa eine Medienrevolution aus. Gutenbergs Buchdruck breitete sich schnell in Europa und später in der ganzen Welt aus (siehe Ausbreitung des Buchdrucks) und wird als ein Schlüsselelement der Renaissance betrachtet. Insbesondere sein Hauptwerk, die Gutenberg-Bibel, wird allgemein für ihre hohe ästhetische und technische Qualität gerühmt.


    Zu Gutenbergs zahlreichen Beiträgen zur Buchdruckerkunst gehören neben der Verwendung von beweglichen Lettern auch die Entwicklung einer besonders praktikablen Legierung aus Zinn, Blei und Antimon, einer ölhaltigen Tinte und eines Handgießinstruments. Zudem erfand er die Druckerpresse. Das besondere Verdienst Gutenbergs liegt darin, alle Komponenten zu einem effizienten Produktionsprozess zusammengeführt zu haben, der erstmals die maschinelle Massenproduktion von Büchern ermöglichte. 1997 wurde Gutenbergs Buchdruck vom US-Magazin Time-Life zur bedeutendsten Erfindung des zweiten Jahrtausends gewählt, und 1999 kürte das amerikanische A&E Network den Mainzer zum „Mann des Jahrtausends“.


    Über Gutenberg und sein Wirken ist wenig bekannt, da nur wenige Quellen erhalten sind. Das meiste muss Spekulation bleiben.


    Leben
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Mainzer Gutenberg-Denkmal, im Hintergrund der Dom
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Gutenberg-Statue in Straßburg
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Gutenberg-Statue in Lodz
        

      

    


    Johannes Gutenberg wurde um 1400 als drittes Kind des Patriziers und Kaufmanns Friedrich (Friele) Gensfleisch und dessen zweiter Frau Else Wirich wahrscheinlich in Mainz (im elterlichen Hof zum Gutenberg) geboren und starb dort am 3. Februar 1468. Da sich sein Geburtsdatum nicht genau feststellen lässt, legte die Gutenberg-Gesellschaft am Ende des 19. Jahrhunderts das Geburtsdatum auf 1400 fest, um anschließend im Jahre 1900 seinen 500. Geburtstag zu feiern. Der Beiname „zum Gutenberg“ wurde von der Familie erst ab den 20er Jahren des 15. Jahrhunderts hinzugefügt. Familiennamen waren damals noch unstet, vielerorts war es damals üblich, den Geburtsnamen mit dem Namen des jeweiligen Hausbesitzes zu ergänzen oder durch diesen zu ersetzen. Es wird vermutet, dass er in der nahe seinem Geburtshaus liegenden Kirche St. Christoph getauft wurde.


    1411 zogen 117 Patrizier kurzfristig aus Mainz aus, um in einer Auseinandersetzung mit den Zünften ihrem Anspruch auf die Privilegien der Steuer- und Zollfreiheit Nachdruck zu verleihen. Darunter war auch Vater Gensfleisch mit seinen Kindern. Mit hoher Wahrscheinlichkeit zog die Familie nach Eltville, wo sie aus mütterlichem Erbe ein Haus besaß. 1413 zwangen wiederum Hungerkrawalle die Familie, Mainz zu verlassen.


    Als Sohn eines wohlhabenden Patriziers ist der Besuch einer Lateinschule wahrscheinlich. Zu dem Stift St. Viktor vor Mainz hatte die Familie eine enge Beziehung, und Gutenberg trat später in die St.-Viktor-Bruderschaft ein. Dies lässt den Besuch der Klosterschule vermuten.


    Ein Universitätsstudium lässt sich im Hinblick auf seine späteren Tätigkeiten ebenfalls vermuten. In den Matrikelbüchern der Universität Erfurt findet sich ein Eintrag zu einer Immatrikulation eines Johannes de Alta Villa (Eltville) im Sommersemester 1418. Fraglich ist, ob es sich hier um Johannes Gutenberg handelte.


    Ein erstes Dokument, das Gutenberg namentlich erwähnt, stammt aus dem Jahre 1420. Die Notiz berichtet über Erbstreitigkeiten der Geschwister Gutenberg und einer Halbschwester nach dem Tod von Friele Gensfleisch senior 1419. Über den Ausgang wird nicht berichtet, allerdings belegt diese Quelle die Rechtsmündigkeit (älter als 14 Jahre) Gutenbergs zu diesem Zeitpunkt, da er nicht durch einen Vormund vertreten wurde. Der Aufenthaltsort und die Tätigkeiten Gutenbergs in den 1420er Jahren sind unbekannt. Nach einer erneuten Abwanderungswelle im Zuge weiterer Auseinandersetzungen zwischen Zünften und Patriziern 1429 wird durch zwei Quellen nur belegt, dass Gutenberg sich nicht in Mainz aufhielt. Zum einen vertrat ihn seine Mutter bei Verhandlungen über den Erhalt einer Leibrente, zum anderen wurde er in dem Sühnevertrag des Mainzer Erzbischofs Konrad III. 1430 erwähnt. Dieser bot den Geflohenen eine Rückkehr ohne Auflagen an. Gutenberg lehnte das Angebot ab und blieb der Stadt fern.


    Ab 1434 und bis 1444 lässt sich der Aufenthalt von Gutenberg in Straßburg belegen. Um ausstehende Rentenzahlungen der Stadt Mainz einzufordern, veranlasste er im März 1434 eine Schuldhaft des durchreisenden Mainzer Stadtschreibers Nikolaus Wörstadt. Um das Wohlwollen der Stadt Straßburg nicht zu gefährden, entließ er ihn kurz darauf, und Mainz beglich 1436 die Schulden. Rückschlüsse auf Gutenbergs geschäftliche und handwerkliche Tätigkeiten in Straßburg sind durch die Gerichtsakten des sogenannten Dritzehn-Prozesses möglich. 1437 nahm er Andreas Dritzehn in die Lehre, um ihm das „Polieren von Edelsteinen“ (Münz– und Goldschmiedehandwerk) beizubringen. Zusätzlich gründete er eine Finanzierungsgesellschaft mit mehreren Teilhabern zur Vorfinanzierung eines neuen technischen Verfahrens. Darüber hinaus hatte er eine vertragliche Vereinbarung mit dem Vogt Hans Riffe von Lichtenau zur Produktion von Wallfahrtsandenken. Zusammen mit Andreas Dritzehn sollte er Wallfahrtsspiegel aus einer Blei-Zinn-Legierung für die Aachen-Wallfahrt im Jahre 1439 herstellen.


    Aufgrund einer Pestepidemie fand die Wallfahrt jedoch erst im Jahre 1440 statt. Andreas Dritzehn starb 1439 vor ihrer Vollendung, und seine Brüder versuchten, sich in die Gesellschaft einzuklagen und einen Teil des investierten Kapitals zurückzufordern. Aus den Gerichtsakten geht hervor, dass ein weiteres Projekt in Arbeit war, das Unternehmen „aventur und kunst“. Wobei „Kunst“ im damaligen Sprachgebrauch als „handwerkliches Können“ zu verstehen ist. Johannes Gutenberg, Hans Riffe, Andreas Dritzehn und Andreas Heilmann hatten dafür einen zusätzlichen Vertrag abgeschlossen. In den Protokollen der Zeugenbefragungen finden sich unter anderem Aussagen zum Einkauf von Blei und dem Bau einer Presse. Es wird vermutet, dass dies die ersten Schritte für Gutenbergs spätere Entwicklungen waren. Von 1441 bis 1444 wird Gutenberg mehrfach in den Steuerlisten der Stadt Straßburg aufgeführt. Danach ist sein Aufenthaltsort unbekannt.


    Durch Quellen belegt ist sein Aufenthalt in Mainz erst wieder ab Oktober 1448. Er schloss einen Kreditvertrag in Höhe von 150 Gulden mit seinem Vetter Arnold Gelthus ab. Es wird vermutet, dass Gutenberg das Darlehen in den Aufbau einer Druckwerkstatt im Humbrechthof investierte. Er suchte Kontakt zu weiteren Geldgebern, wie dem Mainzer Kaufmann Johannes Fust. Dieser gab ihm um 1449 einen zinslosen Kredit von 800 Gulden und erhielt dafür als Pfand die vom Geld angeschafften Gerätschaften.


    Um 1450 waren Gutenbergs Experimente soweit fortgeschritten, dass er mit dem Satz und Druck von Einblattdrucken und Büchern begann. Die frühen Drucke, die Gutenberg zugeordnet werden, lassen sich in zwei Gruppen aufteilen. Zum einen Kleindrucke, wie Wörterbücher, Kurzgrammatiken, Ablassbriefe und Kalender, die mit der Donat-Kalender-Type gesetzt wurden, und zum anderen die lateinische Bibel (Gutenberg-Bibel oder B42).


    1452 gab Fust ein zweites Darlehen von 800 Gulden, um das gemeinsame „Werck der Bucher“ verwirklichen zu können. Hierbei handelte es sich wahrscheinlich um die Herausgabe der 42-zeiligen Bibel. Ein wichtiges Dokument, das über diese geschäftliche Beziehung zwischen Gutenberg und Fust informiert und zugleich auch deren Ende dokumentiert, ist das Helmaspergersche Notariatsinstrument vom 6. November 1455. Fust warf Gutenberg 1455 vor, die Gelder, die ausschließlich für den Druck der Bibel bestimmt waren, für andere Druckvorhaben zweckentfremdet zu haben. Im Rechtsstreit unterlag Gutenberg, und er musste die Werkstatt und den Lagerbestand der B42 an Fust abtreten. Fust führte mit Gutenbergs Mitarbeiter Peter Schöffer das Geschäft mit Erfolg weiter, während Gutenberg in sein Elternhaus Hof zum Gutenberg zurückkehrte, um dort erneut eine Druckerei zu gründen.


    Da der Mainzer Jurist Dr. Konrad Humery 1468 Druckgeräte aus Gutenbergs Nachlass erhielt, wird von einer geschäftlichen Partnerschaft der beiden ausgegangen, die es Gutenberg ermöglichte, weiterhin in einer Druckwerkstatt zu arbeiten. 1465 wurde Johannes Gutenberg von Adolf von Nassau in sein Hofgesinde aufgenommen. Als Hofmann erhielt er jährlich Kleidung, Korn und Wein und wurde zusätzlich von Diensten und Steuern befreit.


    Er lebte bis zu seinem Tod im Algesheimer Hof in unmittelbarer Nachbarschaft zu seinem Geburtshaus Hof zum Gutenberg und seiner Taufkirche St. Christoph in der Mainzer Altstadt. Gutenbergs Todestag geht nur indirekt aus einer Notiz unbekannter Hand in einem frühen Mainzer Druck hervor:


    
      „Anno Domini 1468 uf Sankt-Blasius-Tag starb der ehrsam Meister Henne Gensfleisch, dem Gott gnade.“

    


    Beerdigt wurde Gutenberg, wie aus einem späteren Nachruf eines Verwandten hervorgeht, in der Mainzer Franziskanerkirche. Diese wurde allerdings nach zahlreichen Umbauten im 18. Jahrhundert abgerissen und durch einen Neubau ersetzt. Sein Grab ist nicht mehr auffindbar.


    Von Gutenberg sind keine authentischen Bildnisse überliefert.


    Laut Andreas Venzke und Angaben der Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen sind die gesicherten Lebensstationen nur die hier folgenden:


    
      
        	1394–1405 (1408)

        	Gutenberg wird als Mainzer Bürger geboren.
      


      
        	1430

        	Hält sich auf jeden Fall 1420 und 1427/28 in Mainz auf.
      


      
        	1430

        	Ist aus Mainz „ausgefahren“.
      


      
        	1434–1444

        	Lebt in (der Nähe von) Straßburg und leitet verschiedene Geschäftsgemeinschaften, die auch mit dem „Drucken“ zu tun haben.
      


      
        	1448–1457

        	Lebt in Mainz, hat eine Geschäftsgemeinschaft gegründet und druckt die Bibel.
      


      
        	1455

        	Im Notariat des Ulrich Helmasperger wird beglaubigt, dass Fust Gutenberg eine Summe von 1550 Gulden vorgestreckt habe, die er selber habe leihen und zu sechs Prozent verzinsen müssen. Das Darlehen war also von Gutenberg mit Zinsen (insgesamt 2020 Gulden) an Fust zurückzuzahlen. Da Gutenberg der Aufforderung nicht nachkommen konnte, musste er die Druckerwerkstatt mit den fast fertigen Bibeln, die er als Sicherheit eingesetzt hatte, an Fust übergeben, der die Arbeit Gutenbergs zu Ende brachte.
      


      
        	1465

        	Adolf II. von Nassau, Erzbischof von Mainz, ernennt Gutenberg mit Urkunde vom 17. Januar 1465 in der Kurfürstlichen Burg zu Eltville zum Hofedelmann und lässt ihm ein Hofkleid, 2180 Liter Korn und 2000 Liter Wein übersenden.
      


      
        	1468

        	Gutenberg wird nach seinem Tod in Mainz beigesetzt.
      

    


    Druckverfahren


    
      → Hauptartikel: Geschichte des Buchdrucks
    


    Gutenberg erfand den Buchdruck durch Verbesserung und Entwicklung der damals bereits bekannten Reproduktions- und Druckverfahren (das Arbeiten mit Holzblöcken, Modeln und Druckplatten oder Stempeln) zu einem Gesamtsystem. Der Kern von Gutenbergs Entwicklungen war das Handgießinstrument, mit dessen Hilfe Drucklettern einzeln, schneller, und feiner gegossen werden konnten, die Erfindung der Druckerpresse und Entwicklung verbesserter Druckfarbe.


    Handgießinstrument und Herstellung von Lettern


    Neu war, Lettern über ein Replikenverfahren (Guss) herzustellen. Die Lettern bestanden aus einer Legierung aus Zinn, Blei, Antimon und etwas Wismut. Gutenberg fertigte aus hartem Metall von jedem Zeichen eine erhabene, seitenverkehrte Form (Patrize) an, die dann in Kupfer eingeschlagen wurde. Die im Kupfer entstandene vertiefte Form der Letter bildete die negative Form (Matrize). In diese Negativform wurde mit Hilfe des Handgießinstruments die flüssige Legierung gegossen. Das Handgießinstrument zur Herstellung der Drucklettern bestand aus Holz mit zwei metallenen Backen. Die eingesetzte Matrize wurde durch einen Metallbügel gehalten. Nach dem Erkalten wurden die Typen auf gleiche Länge gebracht und in Setzkästen sortiert.


    Satz und Druck
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Relief Druckerwerkstatt am Gutenberg-Denkmal (Mainz)
        

      

    


    Die Metall-Lettern wurden, mit Hilfe eines Winkelhakens, zu Zeilen zusammengefügt. Ein gleichmäßiger Abstand zwischen den Buchstaben und Zeilen wurde durch Blindmaterial erreicht. Der gleichmäßige Blocksatz der B42 entstand durch die Verwendung von unterschiedlich breiten Typen, Ligaturen und Abkürzungszeichen. Insgesamt konnten bei dem Bibeldruck 290 verschiedene Typen ausgemacht werden.


    Die in dem Winkelhaken gesetzten Zeilen wurden anschließend in einem Setzschiff zu einer Seite oder Spalte zusammengestellt. Dieser Satz wurde, mittels eines Druckerballens (ein Ledersäckchen aus Hundeleder, das mit Pferdehaaren gefüllt war) mit Druckfarbe bestrichen und in die Presse eingelegt. Vor dem Druck befeuchtete man das Papier, wodurch sich seine Poren öffneten. In den Poren des Blatts wird beim Drucken die Farbe aufgenommen. Nach dem Trocknen schließen sich die Poren und umschließen somit die Druckfarbe nachhaltig. Das vorbereitete Papier wurde am Pressdeckel mit Punkturen befestigt und mit einem Holzrahmen vor der Aufnahme von Farbe an nicht zu bedruckenden Stellen geschützt. Der eingefärbte Satz wurde mit Druck auf das Papier übertragen (Hochdruckverfahren). Durch die Punkturen konnte der Druck der Rückseite (Widerdruck) dem Schöndruck der Vorderseite genau angepasst werden, so dass sich die Satzspiegel nicht überlappten. Die Lettern hielten dem großen Druck der Presse stand und konnten mehrfach verwendet werden. Bis dahin wurden Druckplatten zumeist aus Holz hergestellt, die Unikate waren (Holztafeldruck) oder als Letterndruck mit als Unikaten gefertigten Lettern.


    Druckfarbe


    Die bis dahin übliche dünnflüssige Druckfarbe war zwar für den Holztafeldruck geeignet, für die Bleilettern jedoch entwickelte Gutenberg eine Emulsion aus Leinölfirnis und Ruß, die hinreichend zähflüssig war und schneller trocknete (Viskosität), was den Druck auf Vorder- und Rückseite eines Bogens ermöglichte. Für die Herstellung des Leinölfirnis', die viel Zeit und große Aufmerksamkeit erforderte, wurde als Indikator ein Stück Ölbrot benutzt. Weitere mögliche beteiligte Stoffe an der Druckfarbe des frühen Buchdrucks waren Terpentin, Harzpech, schwarzes Pech, Schwefelkies, Zinnober, Harz, Galläpfel, Vitriol und Schellack. Bei den ersten Drucken wurde die Presse nur zum Druck der schwarzen Textelemente benutzt. Die Auszeichnungen (Rotzeichnungen) wurden nachträglich per Hand eingefügt.


    Druckpresse


    
      → Hauptartikel: Druckpresse
    


    
      Siehe auch: Handpresse
    


    Gutenbergs Konstruktion einer Druckerpresse war wahrscheinlich eine Weiterentwicklung und Umgestaltung einer Spindelpresse. Diese wurden schon länger bei der Papier- und Weinherstellung eingesetzt. Das Drehen der Spindel mit Hilfe des Pressbengels bewirkte die Abwärtsbewegung einer senkrechten Metallplatte (Tiegel), die den entstehenden Druck gleichmäßig auf die Unterlage mit dem Druckstock verteilte. Die Unterlage befand sich auf einem bewegbaren Karren, der einen einfachen Zugang ermöglichte. Am Karren befestigt war ebenfalls der mehrteilig, aufklappbare Deckel, in den das bedruckbare Material eingelegt wurde.
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Gutenberg-Bibel
        

      

    


    Er druckte nach dem hier beschriebenen Verfahren und nach Vorlage einer Vulgata die 42-zeilige sogenannte Gutenberg-Bibel (abgekürzt B42). Die Gutenberg-Bibel gilt noch heute als eines der schönsten Erzeugnisse der Druckkunst, was oft auch daran festgemacht wird, dass sie nach über 500 Jahren noch aussieht wie zur Zeit ihrer Entstehung – dies ist der Qualität des verwendeten Papiers bzw. Pergaments zu verdanken sowie Gutenbergs außerordentlicher Sorgfalt beim Satz. Tatsächlich ist für die Schönheit dieser Bibel die besondere Komposition der Druckbuchstaben (Lettern) verantwortlich, die einer Textura und Schwabacher entsprechen.


    Drucke neben der Gutenberg-Bibel


    In den Frühdrucken befinden sich keine Druckermarken oder Angaben im Kolophon, die Gutenberg als Drucker bestätigen. Deswegen erweist sich die Rekonstruktion seiner Tätigkeiten als schwierig. Da die Typen der Donat-Kalender-Type und der B42 erst nach Gutenbergs Tod wieder auftauchten und vermutlich an Schöffer verkauft wurden, hatten sie sich bis dahin wahrscheinlich im Besitz Gutenbergs befunden. Beachtet werden sollte auch, dass die meisten Forscher die Existenz einer weiteren Druckwerkstatt in Mainz (neben der von Fust/Schöffer und der von Gutenberg) in der Anfangsphase des Buchdrucks ausschließen und von weiteren Druckereien in Deutschland erst ab ca. 1460 die Rede ist. Diese Umstände und die Tatsache, dass Fust und Schöffer den Großteil ihrer Drucke mit Namen versahen, führt dazu, dass Gutenberg die aufgelisteten Drucke zugeschrieben werden. Diese dürften Gutenberg ein Einkommen gesichert haben. „Es handelt sich dabei vornehmlich um weniger umfangreiche Werke, die Abnehmer aus den verschiedensten Leserkreisen ansprachen. Für diese Kleindrucke bedurfte es vergleichsweise geringer Investitionen, deren baldige Refinanzierung sich dank kurzer Produktionsdauer und schnellem Absatz abzeichnete.“


    Für die aufgelisteten Drucke wurde die Donat-Kalender-Type verwendet (Ausnahme: Catholicon). Sie wird teilweise auch als Gutenbergs „Urtype“ bezeichnet und in die Schriftfamilie der Textura eingeordnet. Im Vergleich zur Textura der B42 fällt die Donat-Kalender-Type größer und gröber aus. Im Laufe ihrer Verwendung wurde die Type immer wieder durch weitere Buchstabenvarianten ergänzt.


    Donate


    Vorwiegend handelte es sich hierbei um Drucke der lateinischen Grammatik “Ars minor” des Aelius Donatus. Dieses Schulbuch gehörte schon in der Handschriftenzeit zu den Standardwerken des Lateinunterrichts. In der Frühdruckzeit konnten die etwa 28 Seiten schnell gesetzt, gedruckt und, auf Grund der hohen Nachfrage, abgesetzt werden. Bis 1468 lassen sich 24 Auflagen, von denen heute nur noch Fragmente erhalten sind, nachweisen. Diese Auflagen sind nicht satzidentisch. Es finden sich 26-, 27- 28- und 30zeilige Donate, die alle auf Pergament gedruckt wurden. Satz und Druck scheinen bei diesen Schulbüchern noch nicht ganz ausgereift gewesen zu sein. Diese Donate waren Namensgeber für die Donat-Kalender-Type.


    Ablassbriefe (1454/1455)


    Ablassbriefe waren einseitig mit einem formelhaften Text in der Donat-Kalender-Type bedruckt, und die ersten Auflagen erschienen auf Pergament. Nach dem Kauf musste der Gläubige nur noch seinen Namen in das vorgesehene Feld eintragen und ihn bei der nächsten Beichte abgeben. Daraufhin wurden ihm Sündenstrafen erlassen. Die durch den Buchdruck geschaffene Vervielfältigungsmöglichkeit ermöglichte eine hohe Auflage und weite Verbreitung. Ein bis heute erhaltenes Exemplar ist durch eine handschriftliche Notiz auf den 22. Oktober 1454, ein weiteres auf den 26. Januar 1455 datiert.


    Türkenkalender für das Jahr 1455


    Diese Flugschrift mit der Überschrift „ Eyn manung der cristenheit widder die durken“ war eine Propagandaschrift, die vor den Türken warnen sollte und die Unterstützung zu einem Kreuzzug forderte (Anlass: Eroberung Konstantinopels 1453). Der Kalender begann mit dem 1. Januar 1455, und in jedem Monat wurde, neben den Angaben zum Datum des Neumondes, ein geistlicher oder weltlicher Herrscher zum Widerstand aufgerufen. Obwohl der Text aus paarweise gereimten Versen bestand, wurde er in fortlaufenden Zeilen gesetzt. Ein bis heute erhaltenes vollständiges Exemplar (Bayerische Staatsbibliothek München, Rar. 1) besteht aus sechs Blättern und lässt Schlussfolgerungen über den Typenbestand zu. Neben den Abkürzungs- und Interpunktionszeichen bestand dieser aus 93 Minuskeln und 15 Majuskeln. Die fehlenden Großbuchstaben K, W, X, Y, Z wurden durch Kleinbuchstaben ersetzt. Daher kann davon ausgegangen werden, dass der verwendete Typensatz der Donat-Kalender-Type ursprünglich für lateinische Texte gedacht war.


    Türkenbulle (1455/1456)


    Papst Calixtus III. rief in der am 29. Juni 1455 verkündeten Bulle zu einer Teilnahme und Unterstützung eines Kreuzzuges ab dem 1. Mai 1456 auf. Die lateinischen und deutschen Ausgaben (Übersetzung durch den Bischof Heinrich Kalteisen von Drontheim) dieser Flugschrift wurden demzufolge in der Zeit zwischen Juni 1455 und April 1456 hergestellt. Ein vollständiges deutsches Exemplar (25 bedruckte Seiten) findet sich heute in der Staatsbibliothek zu Berlin, ein lateinisches in Princeton/USA.


    Provinciale Romanum (1457)


    Dieses Verzeichnis aller Erzbistümer und Bistümer wurde in lateinischer Sprache verfasst. Anhand des Zustandes der verwendeten Typen wird der Druck auf 1457 datiert, und sein Umfang wird auf 10 Blätter geschätzt. Die erhaltenen Blätter zwei bis neun befinden sich heute in Kiew.


    Aderlass- und Laxierkalender auf das Jahr 1457


    Dieser zeittypische medizinische Ratgeber gab die günstigsten Tage zum Aderlassen und Abführen an. Auszüge des Kalenders wurden in Paris gefunden.


    Cisianus, deutsche Ausgabe


    Dem gleichen Entstehungszeitraum wird das Merkversgedicht Cisianus zugeordnet. Verwendet wurde es zum Auswendiglernen der Kirchenfeste und Heiligentage. Ein Fragment ist heute in der Universitätsbibliothek von Cambridge zu finden.


    Astronomischer Kalender (1457)


    Dieser diente zur Erstellung und Deutung von Planetenkonstellationen und Horoskopen. Nach der Analyse des Typenzustandes erfolgte der Druck nach der Türkenbulle. Der Kalender bestand aus sechs Blättern, die erst zusammengeklebt seine vollständige Größe (67 cm x 72 cm) ergaben. Auf der Rückseite eines gefundenen Fragmentes befindet sich ein Probedruck einer Bibelseite mit 40 Zeilen pro Spalte, der mit dem Typenmaterial der B36 gesetzt wurde.


    Sibyllenbuch (ca. 1457)


    Von dieser „Sibyllenweissagung“ sind nur wenige Fragmentstreifen erhalten. Daraus ergeben sich kaum Möglichkeiten zur Datierung oder Interpretation. Auffällig bei diesem Druck ist allerdings, dass das Schriftbild keine durchgehenden Linien ergibt, die Typenränder unscharf sind, der Typenabdruck ungleichmäßig ist und der Zeilenabstand ungenügend erscheint. In Frage zu stellen ist, ob bei diesem Druck vielleicht mit dem Gießinstrument und dem Typenguss experimentiert wurde.


    Bibel mit 36 Zeilen


    Gutenbergs Beteiligung am Druck der Bibel mit 36 (B36) Zeilen steht weiterhin zur Diskussion und kann nicht eindeutig belegt werden. Heute sind von dieser Bibelausgabe noch 13 Exemplare und einige Fragmente erhalten. Gedruckt wurde sie mit einer weiterentwickelten Donat-Kalender-Type. Jede Seite ist aufgeteilt in zwei Spalten, die, durch den großen Schriftgrad bedingt, jeweils 36 Zeilen enthalten. Insgesamt umfasste der Druck 1768 Seiten. Die Textvorlage der ersten Seiten ist unbekannt. Die folgenden Seiten wurden nach dem Vorbild der B42 gesetzt, wobei Feinheiten im Satz, wie zum Beispiel der Randausgleich, nicht so exakt ausgearbeitet wurden wie in der Vorlage. Aufschluss über die Entstehungszeit gibt der Vermerk eines Rubrikators auf einem erhaltenen Einzelblatt. Dieser besagt, dass die Rubrikationen 1461 fertiggestellt wurden. Daraus lässt sich auf eine Entstehung zwischen 1458 und 1460 folgern.


    Trotz einiger Unregelmäßigkeiten in Satz und Druck wird die Bibel erfahrenen und geübten Setzern und Druckern zugeschrieben. Dies und das verwendete Typenmaterial lassen Spekulationen über eine Beteiligung Gutenbergs zu. Allerdings ergab eine Papieranalyse, dass das verwendete Papier aus Bamberger Papiermühlen stammte. Des Weiteren stammen die meisten der heute erhaltenen Bibeln aus Klosterbesitz aus der Bamberger Region. Albrecht Pfister, ein Bamberger Drucker, verwendete die B36-Type nachweislich ab 1461 und wurde deswegen häufiger als Drucker der B36 genannt. Allerdings ist der Satz seines ersten datierten Drucks („Der Edelstein“ von Ulrich Boners, 1461) qualitativ nicht mit dem der Bibel zu vergleichen und schließt damit Pfister als Drucker aus. Eventuell verließ ein Mitarbeiter Gutenbergs Druckerei und nahm den Typensatz mit, oder Gutenberg verkaufte sein Typenmaterial und vermittelte von ihm ausgebildetes Personal nach Bamberg, um weitere Arbeiten, wie zum Beispiel das Catholicon, zu finanzieren.


    Catholicon


    Siehe auch: Rätsel um das Catholicon


    Dieses Lehr- und Nachschlagewerk zum Verständnis der lateinischen Bibel wurde 1286 von Johannes Balbus verfasst. Über die Druckgeschichte des Catholicons wird stetig diskutiert, und auch hier ist eine Mitarbeit Gutenbergs weder eindeutig zu belegen noch auszuschließen. Die Ausgaben wurden auf unterschiedlichem Papier gedruckt, das teilweise, durch eine Papieranalyse bestätigt, erst nach 1468 hergestellt wurde. Der Satz und die Typen dagegen weisen eine große Ähnlichkeit auf. Dieses Rätsel konnte bis heute nicht eindeutig geklärt werden. In einer Ausgabe werden im Kolophon, neben einem Loblied auf die Druckerkunst, auch die Stadt Mainz als Druckort und das Jahr 1460 für den Druck verzeichnet. Ein Name wird allerdings nicht genannt. Dieses Buch besteht aus 726 bedruckten Seiten mit jeweils zwei Spalten. Verwendet wurde der Schriftschnitt einer Gotico Antiqua. Dieses ist ein deutlich kleinerer Schnitt als bei der sonst verwendeten Donat-Kalender-Type und der Textura. Da Fust und Schöffer bei Drucken aus den Jahren 1459 und 1462 eine andere Variante der Gotico Antiqua verwendet haben, werden diese als Drucker ausgeschlossen, und Gutenbergs Druckerei wird, zumindest für die Auflage von 1460, als Entstehungsort in Betracht gezogen.


    Wichtige zeitgenössische Mitstreiter


    
      	Johannes Fust


      	Peter Schöffer

    


    Die hölzerne Gutenberg-Presse wurde von Konrad Saspach gebaut.


    Gutenbergs Bedeutung


    Siehe auch: Bedeutung des Buchdrucks, Mediengenealogie
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Europäische Buchdruckproduktion von Gutenberg bis 1800
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Die Skulptur Der moderne Buchdruck, zur Erinnerung an dessen Erfinder Gutenberg auf dem Berliner Walk of Ideas 2006
        

      

    


    Die Entwicklungen Gutenbergs leiteten eine dritte Medienrevolution (nach Ausbildung der Sprache und Erfindung komplexer Schriftsysteme) ein. Durch das Verfahren mit beweglichen Lettern konnte schneller, billiger und in größeren Mengen gedruckt werden als zuvor. Druckerzeugnisse gehörten bald zum Alltag und lösten die Handschriften ab. Der Humanismus und die Reformation wurden durch den Buchdruck nicht unwesentlich beeinflusst, er ermöglichte deren weitläufigere Verbreitung. Das System trug zur Alphabetisierung bei, indem es Texte und somit auch Bildung wesentlich mehr Menschen als zuvor zugänglich machte. Für verschiedene Medienwissenschaftler leitet deswegen die Erfindung aus der Gutenberg-Druckerei einen neuen Zeitabschnitt der Medienentwicklung ein, so zum Beispiel bei Vilém Flusser oder Marshall McLuhan und seiner „Gutenberg-Galaxis“.


    Zweifel an Gutenbergs Drucktechnik


    Der italienische Professor Bruno Fabbiani äußerte aufgrund seiner Untersuchung der 42-zeiligen Bibel die Meinung, dass Gutenberg diese Bibel nicht mit einzelnen Handlettern, sondern mit ganzen Druckplatten gedruckt habe. Als Begründung für seine These führt er folgende Indizien an: zum einen die Überschneidung einiger Lettern, was bei einzelnen Handlettern nicht möglich gewesen sei, und zum anderen die Beobachtung, dass einzelne Lettern häufig beschädigt abgedruckt seien, was bei einzelnen Handlettern leicht zu beheben gewesen wäre, beim Plattendruck jedoch eine Überarbeitung der gesamten Platte erfordert hätte.


    Angesichts der Beharrlichkeit Professor Fabbianis und seiner Mitstreiter haben die Kuratoren des Mainzer Gutenberg-Museums in einem Aufsatz, der in der italienischen Zeitschrift Graphicus erschienen ist, die neuen Thesen mit den gesicherten Erkenntnissen der Wissenschaft konfrontiert: Durch das „Punzen“, das Einhämmern von Buchstaben, könne niemals ein so regelmäßiges Schriftbild wie bei Gutenbergs Druckerzeugnissen erreicht werden, außerdem entstünde dabei kein rechtsbündiger Satz, sondern „Flattersatz“. Zudem sei auf einer fehlgedruckten Seite einer im polnischen Pelplin aufbewahrten Gutenberg-Bibel eine liegen gebliebene Drucktype zu sehen, was die klassische Annahme vom Druck mit beweglichen Lettern stütze.


    Ehrungen
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Briefmarke der Deutschen Bundespost (1961) aus der Serie Bedeutende Deutsche
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Deutsche Briefmarke (2000) zum 600. Geburtstag von Gutenberg.
        

      

    


    
      	1900 Gründung der Gutenberg-Gesellschaft


      	1901 Eröffnung des Gutenberg-Museums in Mainz


      	1945 wurde die Universität Mainz in Johannes Gutenberg-Universität Mainz umbenannt.


      	Seit 1959 wird der Gutenberg-Preis der Stadt Leipzig für Persönlichkeiten oder Institutionen, die sich durch ihre Leistungen um die Förderung der Buchkunst verdient gemacht haben, verliehen.


      	1968 (Gutenbergjahr) Prägung einer 5-DM- und 10-Mark-Gedenkmünze zum 500. Todestag


      	Seit 1968 begeht die Stadt Mainz, im Rahmen der Johannisnacht, jährlich ein Fest zum Gedenken an Gutenberg.


      	Seit 1968 wird der Gutenberg-Preis der Stadt Mainz und der internationalen Gutenberg-Gesellschaft für hervorragende Leistungen auf dem Gebiet der Druckkunst vergeben.


      	Er wurde 1978 von Michael H. Hart in seinem Buch Die 100 einflussreichsten Persönlichkeiten der Menschheitsgeschichte auf Platz 8 gestellt


      	1998 wurde Gutenberg von US-amerikanischen Journalisten zum „Man of the Millennium“ gewählt, also zur wichtigsten Person des zweiten Jahrtausends.


      	Im Jahre 2000 feierte die Stadt Mainz das „Gutenbergjahr“ aus Anlass des 600. Geburtstags Gutenbergs.

    


    Siehe auch


    
      	Büchergilde Gutenberg


      	Coster-Legende


      	Gutenberg-Denkmal (Straßburg), Gutenberg-Denkmal (Frankfurt)


      	Gutenberg-Gesellschaft


      	Gutenprint


      	Projekt Gutenberg


      	Schriftsetzer
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    John Baskerville
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Porträt von John Baskerville
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Titelblatt, gedruckt von John Baskerville
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Heutige Baskerville-Schrift
        

      

    


    John Baskerville (* 28. Januar 1706 in Wolverley; † 8. Januar 1775 in Birmingham) war ein englischer Typograf, Schreibmeister, Drucker und Mitglied der Royal Society of Arts.


    John Baskerville lebte seit 1726 als Schreibmeister und Steinschneider in Birmingham. Ein auf Japanlack spezialisiertes Lackierunternehmen, das er ab 1738 betrieb, machte ihn wirtschaftlich unabhängig und versetzte ihn in die Lage, sich mit Buchdruck und Schriftguss zu beschäftigen. Da ihm die zeitüblichen Schrifttypen, die sich in England seit William Caslon kaum geändert hatten, nicht zusagten, begann er um 1750 damit, eigene Schriften zu schneiden. 1754 wurden erstmals Schriftproben von ihm veröffentlicht; ab 1757 wirkte er bis zu seinem Tode als Stempelschneider und Drucker in London.


    Eine seiner ersten größeren Veröffentlichungen war eine Ausgabe der Werke Vergils (1757). Baskervilles neue Schriften fanden bald öffentlichen Beifall, schon 1758 wurde er zum Direktor der Cambridge University Press ernannt, was ein außerordentliches Ehrenamt darstellte. Einige seiner nächsten Hauptwerke sind weitere Editionen lateinischer Klassiker; berühmt wurden die Doppelausgabe von Juvenal und Persius (1761) sowie die beiden Horaz-Ausgaben (1762, erneut 1770). Während unter Baskervilles Zeitgenossen vor allem diese Klassiker-Ausgaben europaweit Aufsehen erregten und eine bedeutende Anregung für die Vollender der klassizistischen Antiqua Firmin Didot und Giambattista Bodoni darstellten, sind heute Baskervilles englischsprachige Drucke noch bekannter, besonders das Book of Common Prayer (1760/62) und das Neue Testament (1763).


    Finanzielle Schwierigkeiten veranlassten Baskerville zwischen 1762 und 1767 über den Verkauf seiner Gießerei und seiner Druckerei zu verhandeln. Von den Brüdern Molini erhielt er 1771 den Auftrag, eine Ausgabe von Ariosts Orlando furioso zu drucken, die 1773 erschien. Die von ihm entworfenen Schriften wurden schon zu seinen Lebzeiten häufig imitiert und leben bis heute unter dem Namen Baskerville fort. Nach seinem Tode erwarb eine Pariser literarische Gesellschaft, der Beaumarchais vorstand, Baskervilles gesamten Drucktypen-Nachlass von der Witwe für den ungeheuren Preis von 3.700 Pfund oder (nach anderen Quellen) 92.000 Francs. Beaumarchais ließ damit in Kehl eine Prachtausgabe der Werke Voltaires drucken.


    John Baskerville war Atheist und wurde auf eigenen Wunsch nach seinem Tod (1775) in „ungeweihter Erde“ auf seinem Anwesen beigesetzt. Nach dem Tod seiner Frau Sarah wechselte das Grundstück mehrfach den Eigentümer. Als man 1821 auf diesem Grundstück einen Kanal anlegte, wurde Baskervilles Sarg freigelegt und geöffnet. Da mehrere Priester die Beisetzung verweigerten, wurde der mumifizierte Leichnam John Baskervilles in den beiden großen Warenhäusern Birminghams zur Schau gestellt. Erst einige Jahre später wurde er in der Krypta der Christ Church von Birmingham beigesetzt und fand erst 1899 seine letzte Ruhestätte auf dem Warstone Lane Cemetery.
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    John G. Dreyfus


    John Gustave Dreyfus (* 15. April 1918 in London; † 29. Dezember 2002 ebenda) war ein englischer Druckhistoriker und Typograf.


    Leben


    Dreyfus wurde 1918 in London geboren. Sein Vater stammte aus einer Bankiersfamilie aus Basel; seine Mutter kam aus Paris.


    Nach dem Studium der Wirtschaftswissenschaften, erlernte er an der Cambridge University Press die klassische Typographie; von 1946 bis 1959 arbeitete er als Assistant University Printer der Cambridge University Press. Er beteiligte sich an der Gestaltung des Kataloges für die Gutenberg-Jubiläumsausstellung, die 1940 das Fitzwilliam Museum in Cambridge organisierte. Die Veranstaltung wurde früher als geplant abgebrochen. Grund dafür war der 2. Weltkrieg. Die Ausstellung, die Johannes Gutenberg ehren sollte, konnte erst 1963 in London mit dem Titel „Printing and the Mind of Man“ nachgeholt werden. Dreyfus beteiligte sich dabei wieder an der Organisation und war zuständig für die Kataloge.


    Seit 1954 war er als typographischer Berater für die Monotype Corporation tätig (Nachfolge von Stanley Morison). Er arbeitete auch als ferner Berater für das ganze europäische Gebiet des Limited Editions Clubs in New York. Von 1967 bis 1973 wurde er Präsident der Association Typoghaphique Internationale (A.TYP.I) und danach Ehrenpräsident. 1975 wurde er zum Präsidenten der Printing Historical Society in London gewählt.


    Dank zahlreicher Veröffentlichungen und Publikationen über sowohl historische als auch aktuelle Themen hat Dreyfus die Entwicklung von Bleisatz über Fotosatz bis zur digitalen Wiedergabe von Schriftzeichen aufgearbeitet.


    Er starb am 29. Dezember 2002 in London.
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      	William Morris and the art of the book. New York : The The Pierpont Morgan Library, 1976


      	Aspects of French eighteenth century typography : a study of type specimens in the Broxbourne Collection at Cambridge University Library. Cambridge : The Roxburghe Club, 1982


      	Mecanorama. Le Perray-en-Yvelines : Mecanorama Technologies, 1988


      	Morris and the printed book : a reconsideration of his views on type and book design in the light of later computer-aided techniques. London : William Morris Society, 1989


      	A Londoner's View of Three Los Angeles Printer Friends and Their Work: Grant Dahlstrom, Saul Marks, Ward Ritchie. Los Angeles Occidental College Book Arts Program, 1990


      	A typographical masterpiece. San Francisco : The Book Club of California, 1990


      	Eric Gill for Father Desmond. London : Bain & Williams, 1993.


      	Into print : selected writings on printing history, typography and book production. London : The British Library, 1994

    


    Preise


    
      	1976 Sir Thomas More Award der University of San Francisco


      	1984 Frederic W. Goudy Award des Rochester Instituts of Technology


      	1984 Award der American Printing History Association


      	1996 Gutenberg-Preis der internationalen Gutenberg-Gesellschaft in Mainz

    


    Siehe auch


    
      	Liste bedeutender Typografen

    


    Quellen


    
      	Hermann Zapf: Laudatio auf den Gutenberg-Preisträger 1996. In: Gutenberg Jahrbuch 1997. ISBN 3-7755-1997-1


      	Homepage der Gutenberg-Gesellschaft

    


    Weblinks


    
      	http://www.gutenberg-gesellschaft.de/

    


    http://www.atypi.org/05_About_us/80_whowho/75_john_dreyfus

  


  
    Joost Schmidt


    Joost Schmidt (* 5. Januar 1893 in Wunstorf; † 2. Dezember 1948 in Nürnberg) war ein deutscher Typograf, Maler und Lehrer am Bauhaus.


    Er studierte in Weimar 1910-1914 an der Hochschule für Bildende Künste, danach bis 1925 am Bauhaus. Von 1925 bis 1932 lehrte er selbst am neu errichteten Bauhaus Dessau, wo er zwischenzeitig die plastische Werkstatt, die Reklame-Abteilung und die Druckerei leitete. 1935 bis 1936, als man ihm ein Lehrverbot auferlegte, lehrte Schmidt an der von Hugo Häring geleiteten Privatschule Kunst und Werk (ehemals Reimann-Schule). Nach dem Krieg nahm Schmidt eine Professur an der Hochschule für bildende Künste in Berlin an.


    Im Jahr 1964 wurden posthum Arbeiten von ihm auf der documenta III in Kassel in der Abteilung Graphik gezeigt.


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Joost Schmidt im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Materialien von und über Joost Schmidt im documenta-Archiv

    


    
      Normdaten (Person): PND: 123226988 | LCCN: n86143283 | VIAF: 25504993
    

  


  
    Joseph von Blumenthal


    Joseph von Blumenthal (* 1. November 1782 in Brüssel; † 9. Mai 1850 in Wien) war ein österreichischer Geiger, Bratschist und Komponist.


    Leben


    Blumenthal studierte in Prag bei Abt Vogler, der ihn 1803 nach Wien mitnahm und ihm zu einer Stelle als Bratschist, Geiger und Komponist im Orchester des Theaters an der Wieden verhalf. Von 1842 bis 1844 war Blumenthal Chorleiter an der Wiener Piaristenkirche. Außerdem hielt er in seiner Privatwohnung Vorlesungen in Harmonielehre.


    Blumenthals jüngere Brüder Casimir und Leopold waren gleichfalls Musiker und Schüler von Abt Vogler.


    Werke


    
      	1 Oper (Don Sylvio von Rosalva), UA am 18. Dezember 1810


      	2 Melodramen (Laura, Menasko und Elwira)


      	Schauspielmusiken (Der kurze Mantel), Ouvertüren, Entr’Actes


      	1 Symphonie


      	1 große Messe


      	Märsche


      	Chöre, Lieder

    


    Literatur


    
      	Constantin von Wurzbach: Blumenthal. In: Biographisches Lexikon des Kaiserthums Oesterreich. Band 01. Verlag L. C. Zamarski, Wien 1856, S. 446.


      	Blumenthal, Josef von. In: Österreichisches Biographisches Lexikon 1815–1950 (ÖBL). Band 1. Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Wien 1957, S. 94.

    


    
      Normdaten (Person): GND: 116209429 | LCCN: nr99024993 | VIAF: 61467477 |
    

  


  
    Jost Hochuli


    Jost Hochuli (* 8. Juni 1933 in St. Gallen) ist ein Schweizer Grafiker und Buchgestalter. Er lebt und arbeitet in St. Gallen.


    Leben und Werk


    Jost Hochuli besuchte von 1952 bis 1954 die Kunstgewerbeschule in St.Gallen und arbeitete danach von 1954–1955 als Volontär bei Rudolf Hostettler in der Druckerei Zollikofer & Co. AG, St.Gallen. In Absprache mit Rudolf Hostettler absolvierte er im Anschluss eine Lehre als Schriftsetzer, die er von 1955 bis 1958 teils in der Druckerei Zollikofer, teils an der Setzerfachklasse der Kunstgewerbeschule Zürich absolvierte, wo er nebenher Schriftkurse bei Walter Käch besuchte. 1958/59, während einem Aufenthalt in Paris, besuchte er an der Ecole Estienne Kurse bei Adrian Frutiger.


    Zurück in St. Gallen eröffnete Jost Hochuli 1959 sein Atelier für Gebrauchsgrafik (Schwerpunkt Industrie- und institutionelle Grafik).


    Heute ist er national und international vor allem für seine herausragenden Arbeiten als Buchgestalter bekannt.


    Jost Hochuli war 1979 einer der Mitgründer der VGS Verlagsgemeinschaft (heute Verlagsgenossenschaft) St. Gallen. Der Kleinverlag publiziert vor allem – aber nicht ausschliesslich – Lokales und Regionales. Ab der Gründung bis 2004 leitete Jost Hochuli den Verlag als Präsident, bis 2011 war er zudem für die Gestaltung der Bücher zuständig. Als Herausgeber und Gestalter betreute und betreut Jost Hochuli u.a. die vielbeachteten Serien der Edition Typotron (1983–1998) und der Edition Ostschweiz (seit 2000).


    Als Autor publizierte er Bücher und diverse Artikel zu Typografie und Buchgestaltung. Sein Buch Das Detail in der Typografie wurde in den letzten Jahren in elf Sprachen übersetzt und findet unter Fachleuten weite Verbreitung. Weitere bekannte Fachpublikationen sind sein Buch Bücher machen oder der Überblick zur Buchgestaltung in der Schweiz.


    Jost Hochuli hat Wissen und Erfahrung immer auch im Unterricht an jüngere Gestalterinnen und Gestalter weitergegeben. Von 1967–1980 war er, als Nachfolger von Walter Käch, an der Kunstgewerbeschule Zürich nebenamtlicher Lehrer für Schrift, später auch für formale Basisausbildung von Grafikern – unterbrochen von einem halbjährigen Studienaufenthalt in England in 1968. Von 1980–1996 war Hochuli nebenamtlicher Lehrer für Schrift an der Schule für Gestaltung in St.Gallen, sowie Leiter des berufsbegleitenden Weiterbildungskurses ‹Typografischer Gestalter›. Eine Berufung als Professor für Schrift, im Speziellen Typografie, an die Universität-Gesamthochschule Essen, hat Hochuli 1988 nicht angenommen.


    Jost Hochuli betreut heute als Gestalter immer wieder Buchprojekte, organisiert und kuratiert Ausstellungen zum Thema Buchgestaltung und hält Vorträge, Seminare und Workshops im In- und Ausland. 2010 gründete er mit den Typografen Roland Stieger und Jonas Niedermann die Typefoundry abc litera, die auch seine erste Schrift vertreibt, die Allegra.


    Veröffentlichungen (Auswahl)


    
      	Hochuli, Jost: Das ABC eines Typografen. St.Gallen: VGS Verlagsgemeinschaft St.Gallen, 2011. (Reihe Edition Ostschweiz 12)


      	Hochuli, Jost: Das Detail in der Typografie : Buchstabe, Buchstabenabstand, Wort, Wortabstand, Zeile, Zeilenabstand, Kolumne. Sulgen: Niggli, 2005


      	Hochuli, Jost: Buchgestaltung in der Schweiz. Zürich: Pro Helvetia, Schweizer Kulturstiftung, (1993 / 1998: 2. Auflage, neu bearbeitet und aktualisiert)


      	Hochuli, Jost: Epitaph für Rudolf Hostettler. St.Gallen: VGS Verlagsgemeinschaft St.Gallen, 1983. (Typotron-Heft 1)


      	Hochuli, Jost und Kinross, Robin: Bücher machen. Praxis und Theorie. St.Gallen: VGS Verlagsgemeinschaft St.Gallen, 1996


      	Hochuli, Jost: Buchgestaltung als Denkschule. Über die Symmetrie im Buch, über Funktion und Funktionalismus in der Buchtypografie und gegen die Ideologisierung gestalterischer Strukturen. Stuttgart: Edition Typografie, 1991 (Stuttgarter Schriftenreihe Typografie)


      	Hochuli, Jost (Red.): Jan Tschichold : Typograph und Schriftentwerfer, 1902-1974 : das Lebenswerk. Zürich: Kunstgewerbemuseum, 1976 (Ausstellungskatalog)

    


    Ausstellungen


    
      	1983 im Stadtmuseum München, Ignaz-Günther-Haus (mit Gerrit Noordzij) 1989/90 in Warschau, Krakau, Thorn und Posen, 1991 Stuttgart, 1996 London, 1997 St.Gallen, 1998 Mainz (Ausstellung der Typotron-Hefte im Gutenberg-Museum), 1999 Leipzig.


      	Kurator und Gestalter der Ausstellung ‹Buchgestaltung in der Schweiz›, 1993, die in verschiedenen Ländern Europas und in den USA und Kanada gezeigt wurde.


      	Kurator und Gestalter der Ausstellung ‹Buchgestaltung in St.Gallen›, die in Genf, St.Gallen, Wien, Bregenz, London, Berlin, Karlsruhe und New York gezeigt wurde.

    


    Auszeichnungen


    
      	Icograda-Ehrenpreis an der Internationalen Buchkunstausstellung IBA 1989 in Leipzig.


      	Gutenberg-Preis der Stadt Leipzig 1999.


      	2004: Jan-Tschichold-Preis


      	Zahlreiche prämierte Bücher an den Wettbewerben ‹Schönste Schweizer Bücher› und ‹Schönste Bücher aus aller Welt›.


      	Ehrenmitglied des Double Crown Club, London.


      	Honorary Fellow International Society of Typographic Designers (HonFSTD).


      	Senator der Internationalen Gutenberg-Gesellschaft, Mainz.

    


    Schriftentwürfe


    
      	Allegra (http://www.abclitera.com/)

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Jost Hochuli im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	http://www.hyphenpress.co.uk/authors/jost_hochuli


      	http://www.thinkingform.com/2011/06/08/thinking-rudolf-hostettler-06-08-1919-and-jost-hochuli-06-08-1933/


      	http://www.vgs-sg.ch


      	http://www.abclitera.com/

    


    Quellen


    
      	Bürkle, Christoph et al. (Hg.): Jost Hochuli Drucksachen, vor allem Bücher. Sulgen, Zürich: Niggli, 2002


      	Früh, Roland: Buchgestaltung in St. Gallen. St. Gallen: VGS Verlagsgemeinschaft St. Gallen, 2008

    


    Bibliographie


    
      	http://www.vgs-sg.ch/pages/wir_ueber_uns/bibliographie/?phpMyAdmin=36a8091f2941fe1e37bdd210023f1b33

    


    
      Normdaten (Person): GND: 122708202 | LCCN: n78062044 | VIAF: 29681044 |
    

  


  
    Just van Rossum


    Just van Rossum (* 13. Juli 1966 in Haarlem) ist ein niederländischer Typograf und Software-Entwickler. Er ist der Bruder von Guido van Rossum, der als Autor der Programmiersprache Python bekannt wurde.


    Van Rossum hat eine Vielzahl von Fonts entworfen, zum Teil zusammen mit anderen Typografen wie Erik van Blokland und Erik Spiekermann:


    
      	FF Advert


      	FF Beowolf (mit Erik van Blokland)


      	LTR Bodoni (mit Erik van Blokland)


      	FF Brokenscript


      	FF Double Digits (mit Manfred Klein)


      	F Flixel


      	FF Instant Types (inkl. FF Confidential, FF Dynamoe, FF Flightcase, FF Karton, FF Stamp Gothic)


      	FF Justlefthand (als Teil von FF Hands)


      	ITC Officina (mit Erik Spiekermann)


      	FB Phaistos (mit David Berlow)


      	FF Schulbuch


      	FF Schulschrift


      	FF Trixie (mit Erik van Blokland)


      	F What You Think (mit Erik van Blokland)

    


    Darüber hinaus hat van Rossum u. a. das „Python powered“-Logo für Websites, die Python nutzen, entworfen.


    Weblinks


    
      	LettError, Just van Rossum’s und Erik van Blokland's Typografie-Firma


      	Übersicht über die von Just van Rossum entworfenen Fonts


      	Just van Rossum’s Seite auf python.net


      	Python Powered Logo

    


    
      Normdaten (Person): PND: 143366335 | VIAF: 96547010
    

  


  
    Justus Erich Walbaum


    
      
        [image: ]

        
          
Justus Erich Walbaum
        

      

    


    Justus Erich Walbaum (* 25. Januar 1768 in Steinlah bei Haverlah; † 21. Juni 1837 in Weimar) war ein deutscher Typograf, Schriftgießer und Stempelschneider.


    Leben und Werk


    Nach einer Lehre bei einem Gewürzhändler und Konditor in Braunschweig fertigte Walbaum zunächst Backformen. Später wurde er Noten- und Kupferstecher und erlernte das Stempelschneiden. Außerdem fertigte er Gedenkmünzen. 1786 kaufte er in Goslar die Schriftgießerei Ernst Wilhelm Kircher, die 1803 nach Weimar verlegt wurde. 1836 wurde die Firma an F.A. Brockhaus verkauft. 1916 erwarb die H. Berthold AG einige Matrizen Walbaums.


    Um 1800 entwarf er die Schriften Walbaum und Walbaum Fraktur.


    Schriftart Walbaum


    
      
        [image: ]

        
          
Schriftart Walbaum
        

      

    


    Die Walbaum gilt neben der Bodoni und der Didot als eine der bedeutendsten Klassizistischen Antiquaschriftarten. Im Vergleich zu diesen ist sie jedoch als Textschrift besser lesbar und weist einige Besonderheiten auf, wie beispielsweise die fehlende Grundserife des kleinen b. Sie lässt sich als breitlaufend, klassisch, offen, elegant, herrschaftlich, großzügig, seriös und leicht „quadratisch“ wirkend beschreiben. Von allen klassizistischen Antiquaschriftarten gilt sie als die „humanste“. Während die Bodoni und die Didot als die authentischste Ausdrucksform der Ära der Französischen Revolution bekannt sind, wird die Walbaum eher als deutsche Interpretation des Klassizismus angesehen. Zeitungen verleiht sie Autorität und Glaubwürdigkeit.


    Die Berliner Zeitung verwendet die Walbaum als Font für Überschriften, die Berner Zeitung Der Bund als Grundschrift.


    Weblinks


    
      Normdaten (Person): GND: 118770861 | VIAF: 54944267 |
    

  


  
    Karl Klingspor


    
      
        [image: ]

        
          
Karl Klingspor (Photographie von Frank Eugene, 1916)
        

      

    


    Karl Klingspor (* 25. Juni 1868 in Gießen; † 1. Januar 1950 in Kronberg im Taunus), war ein deutscher Schriftgestalter und Typograf.


    Leben und Werk


    Karl Klingspor und sein Bruder Wilhelm übernahmen die von ihrem Vater Carl Klingspor erworbene Rudhard’sche Gießerei in Offenbach am Main. Die Firma wurde 1906 in Gebr. Klingspor umbenannt. Sie war 1907 Mitbegründerin des Deutschen Werkbunds und dort Mitglied bis zum Verbot der Vereinigung durch die Nationalsozialisten im Jahr 1934. Die Firma wurde 1956 von der Fa. Stempel, Frankfurt/Main, erworben, die ihrerseits 1985 von der Fa. Linotype in Bad Homburg übernommen wurde.


    Karl Klingspor war der erste Inhaber einer Schriftgießerei, der planmäßig Künstler zum Entwerfen von Druckschriften heranzog. Für seine Firma waren Künstler wie Otto Eckmann, Peter Behrens, Otto Hupp, Rudolf Koch, Max Dorn und Walter Tiemann tätig. Seit 1899 war Klingspor Mitglied der Gesellschaft der Bibliophilen, 1922 war er Mitbegründer der Frankfurter Bibliophilen Gesellschaft. 1948 wurde er zum Ehrenbürger der Stadt Offenbach am Main ernannt.


    Siehe auch


    
      	Klingspor-Museum

    


    Literatur


    
      	Hans Adolph Halbey: Karl Klingspor, Leben und Werk. Vereinigung „Freunde des Klingspor-Museums“ e.V., Offenbach am Main 1991.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Karl Klingspor im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Website des Klingspor-Museums

    


    
      Normdaten (Person): GND: 119116162 | VIAF: 40181309 |
    

  


  
    Karl-Heinz Lange


    Karl-Heinz Lange (* 29. Juli 1929 in Riesenkirch (Westpreußen heute: Obrzynowo); † 29. Juni 2010 in Berlin) war ein deutscher Schriftgestalter und Typograf. Er gilt als einer der bedeutendsten Schriftgestalter der DDR.


    Leben


    Lange wurde in Ostpreußen in einer ländlichen Gegend geboren. Nach der Vertreibung lebte Lange in der Sowjetischen Besatzungszone. Von 1949 bis 1951 studierte Lange an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg am Institut für angewandte Künste Burg Giebichenstein. Von 1951 bis 1955 studierte er an der Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig. Er schloss das Studium mit einem Diplom mit Auszeichnung für den Entwurf einer Satzschrift für Zeilenguss ab. Ab 1956 hatte er den Forschungsauftrag, eine koreanische Fotosatzschrift zu gestalten.


    Von 1956 bis 1961 war er als Dozent für Schrift und Gebrauchsgrafik an der Fachschule für angewandte Kunst in Magdeburg tätig. Hiernach war er bis 1963 wieder in Leipzig für die Hochschule für Grafik und Buchkunst als Aspirant tätig. Er arbeitete in der Folge als Freischaffender und bearbeitete eine Reihe von technischen Lehrfilmen als Trickfilmgestalter. Lange war dann von 1969 bis 1976 künstlerischer Leiter des Henschelverlags Berlin. Von 1976 bis 1994 hatte er einen Lehrauftrag an der Fachschule für Werbung und Gestaltung inne. Von 1991 bis 2006 war er Lehrbeauftragter für Typografie an der Hochschule Magdeburg-Stendal.


    Werk


    Der VEB Typoart hatte Lange damit beauftragt, eine eigene sozialistische Variante der Schriftarten Optima von Hermann Zapf zu erstellen. Das Ergebnis war die Schriftart Publica, welche in der DDR häufig verwendet wurde. Für Fotosatz schuf Lange die Schriften Magna, Primus und Super Grotesk. Langes Bearbeitung der Super Grotesk von Arno Drescher gilt als eine der in der DDR meistverwendeten Schriften überhaupt. Für Telefonbücher und Gebrauchsanweisungen schuf er die Schriftart Minima. Gemeinsam mit Ole Schäfer aktualisierte er seine Schriften.


    Auszeichnungen


    
      	1984: Silbermedaille bei der Biennale Graphic Design, Brno, CSSR für die Gestaltung der Satzschrift PUBLICA


      	2009: Vierter Platz bei der Auszeichnung die besten Schriften des Jahres von Fontwerk für die Schriftart PTL Publicala (mit Ole Schäfer)

    


    Weiteres


    Mit dem Maler Egon Pukall, der ebenfalls aus dem gleichen Ort stammte und ein ähnliches Schicksal hatte, stand er in regem Kontakt.


    Referenzen


    
      	Karl-Heinz Lange (1929 bis 2010) Ein Nachruf von Ivo Gabrowitsch auf Fontblog


      	Typografie-Info über Karl-Heinz Lange


      	Pingmap.jp Bericht über den VEB Typoart mit Karl-Heinz Lange (erschienen in englischer Sprache


      	Fontwerk über Karl-Heinz Lange

    

  


  
    Karl-Tobias Schwab


    Karl-Tobias Schwab (* 24. November 1887 in Stuttgart; † 10. September 1967 in Berlin) war ein deutscher Glasmaler, Grafiker, Schriftgestalter und Hochschullehrer. Er war 1926 der Schöpfer der ab 1928 gebräuchlichen Form des Staatswappens des Deutschen Reichs, die seit 1950 als Bundeswappen Deutschlands eingeführt ist.


    Leben


    Karl-Tobias Schwab war Sohn eines Steindruckmeisters. Nach dem Besuch der Volksschule (1894–1902) und der Königlichen Zeichenakademie in Hanau (1902–1906) war er drei Jahre Zeichner und Maler in einer grafischen Kunstanstalt, ebenfalls in Hanau. Von 1909 bis 1912 studierte er danach an der Staatlichen Kunstgewerbeschule in München. In den Jahren 1912 bis 1913 war er als grafischer Zeichner in einer Kunstdruckerei in Mannheim beschäftigt. Vor dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs, in dem er als Frontsoldat diente und 1917 eine Verwundung erlitt, ist sein Besuch an der Unterrichtsanstalt des Staatlichen Kunstgewerbe-Museums in Berlin als Schüler von Emil Rudolf Weiß vermerkt. Von 1918 bis 1921 wirkte er als Lehrer an der II. Städtischen Handwerkerschule in Berlin. Als Lehrer für Schrift und angewandte Grafik unterrichtete er anschließend von 1921 bis 1923 am staatlichen Gewerbelehrerseminar Berlin-Charlottenburg. Berufen durch Bruno Paul wirkte Schwab ab 1921 auch als Lehrer in der Werkstatt für Glasmalerei an der Unterrichtsanstalt des Staatlichen Kunstgewerbe-Museums Berlin, eine Tätigkeit, die er bis 1938 fortsetzte. Ab 1924 übernahm er auch eine Stelle als Lehrer für Schrift, Typografie und Schriftanwendung an den Vereinigten Staatsschulen für Freie und Angewandte Kunst, in denen die vorgenannte Unterrichtsanstalt aufging. Als Künstlerischer Lehrer „mit vollem Lehrauftrag“ und seit etwa 1938 den Titel eines Professors führend setzte er an dieser Einrichtung, die seit 1938 die Bezeichnung Staatliche Hochschule für Bildende Künste trug, seine Lehrtätigkeit fort. Zusätzlich vertrat er von 1943 bis 1945 als Lehrer für Schrift an der Staatlichen Hochschule für Kunsterziehung Berlin einen zum Kriegsdienst eingezogenen Lehrer. Das Ende des Zweiten Weltkriegs erlebte Schwab als Teilnehmer des Volkssturms. Nach dem Krieg unterrichtete er von 1945 bis zu seiner Emeritierung 1955 erneut an der Staatlichen Hochschule für Bildende Künste Berlin, jetzt als Lehrer für künstlerische Schrift und grafische Techniken in der Abteilung Kunstpädagogik. Karl-Tobias Schwab starb am 10. September 1967 in Berlin.


    Werke (Auszug)


    
      
        [image: ]

        
          
Bundeswappen Deutschlands ab 1950, vormals Staatswappen des Deutschen Reichs, entworfen 1926, eingeführt 1928
        

      

    


    
      	Für den Reichspräsidenten Friedrich Ebert gestaltete er einige der 1922 eingeführten Adlerschilde des Deutschen Reichs, zumeist nur die Schriftseiten der Medaillen.

    


    
      	1926 entwarf er die 1928 eingeführte Form des Staatswappens des Deutschen Reichs, die einen Reichsadler in einer durch die Neue Sachlichkeit beeinflussten Gestalt zeigt. Dieses Wappen ist heute als Bundeswappen Deutschlands bekannt. Es wurde Anfang 1950 durch den Bundespräsidenten Theodor Heuss als Staatswappen der Bundesrepublik Deutschland angenommen und als farbiges Muster am 4. Juli 1952 amtlich festgelegt (Bundesanzeiger Nr. 169 vom 2. September 1952).

    


    
      	In den 1920er Jahren entwarf er für den Verlag J. H. W. Dietz Nachf. unter anderem das Titelbild für die Festschrift zu Ehren von Karl Kautskys 70. Geburtstag.

    

  


  
    Konrad Friedrich Bauer


    Konrad Friedrich Bauer (* 9. Dezember 1903 in Hamburg; † 17. März 1970 in Schönberg) war ein deutscher Typograf und Lehrer.


    Leben


    Konrad Friedrich Bauer studierte Kunstgeschichte in Frankfurt am Main und Marburg und beendete 1926 sein Studium mit der Promotion. Ab 1928 arbeitet er in der Bauerschen Gießerei in Frankfurt am Main, deren künstlerischer Leiter er von 1948 bis 1968 war. In dieser Zeit begann auch seine Zusammenarbeit mit Walter Baum, dem Leiter des grafischen Ateliers der Gießerei, mit dem er von 1954 bis 1963 zahlreiche Schriften entwickelte.


    Zwischen 1952 und 1964 war Bauer Vorsitzender der Jury des Wettbewerbs „Die schönsten Bücher Deutschlands“, der Stiftung Buchkunst in Frankfurt am Main. Ab 1947/48 lehrte er außerdem an der Universität Mainz das Fach Buch-, Schrift- und Druckwesen.


    Schriftentwürfe von Konrad Friedrich Bauer


    
      
        [image: ]

        
          
Schrifmuster der Folio medium (halbfett)
        

      

    


    
      
        [image: ]

        
          
Schrifmuster der Impressum mager, Bleisatzabzug
        

      

    


    Bauer entwickelte gemeinsam mit Walter Baum folgende Schriften:


    
      	Alpha (1954)


      	Beta (1954)


      	Folio (1956–63)


      	Imprimatur mager, Imprimatur halbfett (1952)


      	Imprimatur kursiv, Imprimatur fett (1954)


      	Imprimatur schmalfett (1955)


      	Volta, Volta halbfett, Volta kursiv halbfett, Volta fett (1956)


      	Verdi (1957)


      	Impressum (1963)


      	Impressum kursiv, Impressum halbfett (1964)

    


    Schriften


    
      	Aventur und Kunst. Kramer, Frankfurt am Main 1940.


      	Brücken zum Aufbau. Kramer, Frankfurt am Main 1948.


      	Gutenberg und der Weg des Abendlandes. Frankfurt am Main 1949.


      	Jahreszahlen aus acht Jahrhunderten. Bauersche Gießerei, Frankfurt am Main 1954.


      	Von der Zukunft der Schrift. Internationale Typographische Vereinigung, Frankfurt am Main 1966.


      	Wie eine Buchdruckschrift entsteht. Bauersche Gießerei, Frankfurt am Main 1966.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Konrad Friedrich Bauer im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118653741 | LCCN: n82076247 | VIAF: 10639558
    

  


  
    Kurt Weidemann


    Kurt Weidemann (* 15. Dezember 1922 in Eichmedien, Ostpreußen/Masuren; † 30. März 2011 in Sélestat, Elsass) war ein deutscher Grafikdesigner, Typograf und Autor.


    Leben und Wirken


    Weidemanns Familie siedelte 1926 von Masuren nach Lübeck über. Nach Abschluss seiner Schulzeit auf einer Nationalpolitischen Erziehungsanstalt war er ab 1940 als Kriegsfreiwilliger an der Ostfront im Einsatz und geriet als Leutnant 1945 in sowjetische Kriegsgefangenschaft, aus der er erst 1950 entlassen wurde. Von 1950 bis 1952 absolvierte Weidemann eine Lehre zum Schriftsetzer in Lübeck und studierte anschließend von 1953 bis 1955 vier Semester Buchgrafik und Typografie bei Walter Brudi an der Staatlichen Akademie der bildenden Künste in Stuttgart. Seit 1955 war Weidemann als freiberuflicher Grafiker, Werbeberater und Texter tätig. Von 1955 bis 1964 war er Schriftleiter der Fachzeitschrift Der Druckspiegel.


    Im Jahr 1964 wurde Weidemann als Professor auf den selbstgewählten Lehrstuhl für Information und Grafische Praxis beim neugegründeten Institut für Buchgestaltung (Leitung Walter Brudi) an der Stuttgarter Akademie berufen und lehrte dort, ohne allerdings mit der Leitung einer eigenen Klasse beauftragt zu sein, bis 1985. 1968 engagierte er sich für die revoltierenden Studenten, was sich bis hin zur Übernahme von Anwaltskosten für juristisch belangte Studenten in den Kreisen der Klaus Croissant/Jörg Lang ausdrückte und in Konflikt zu Rektorat und Hochschulsenat brachte. Anfang der 1980er Jahre beteiligte er sich an der Gründung der WHU – Otto Beisheim School of Management in Vallendar und unterrichtete dort ab 1983.


    Anfang der 1960er Jahre baute Weidemann zusammen mit Aaron Burns das International Center for the Typographic Arts (ICTA) in New York City auf und war von 1966 bis 1972 dessen Präsident. Von 1970 bis 1972 war er Präsident des Internationalen Dachverbandes der Grafikerverbände (Icograda); ferner leitete er 7 Jahre lang das Stuttgarter Künstlerhaus.


    Neben seinem Lehrauftrag an der WHU lehrte er ab 1991 an der Staatlichen Hochschule für Gestaltung im Zentrum für Kunst und Medientechnologie Karlsruhe.


    Erscheinungsbilder


    Weidemann überarbeitete oder entwarf die Erscheinungsbilder vieler bekannter Unternehmen, darunter co op, Zeiss, Merck, Mercedes-Benz, Daimler-Benz, Deutsche Aerospace, Porsche und Deutsche Bahn. Außerdem gestaltete er Bücher für die Büchergilde Gutenberg sowie die Verlage Ullstein, Propyläen, Ernst Klett und Thieme.


    co op, Merck und andere (1960er Jahre)
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Weidemanns Markenzeichen für die co op AG
        

      

    


    In den 1960er Jahren entwarf Weidemann die Erscheinungsbilder der co op-Supermärkte (bei der co op AG in Gebrauch bis zu deren Zerschlagung in den 1980er Jahren, als Unternehmenslogo der coop eG in Gebrauch bis 2004), der Merck KGaA (in Gebrauch bis in die 1990er Jahre), der Behr GmbH & Co. KG (»Kühler-Behr«), der Nanz-Gruppe (ein 1996 an die Edeka-Gruppe verkaufter Lebensmittel-Filialist) und anderer Firmen.


    Internat Salem (1974)
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Wortlogo der Schule Schloss Salem von Kurt Weidemann gesetzt
        

      

    


    Kurt Weidemann gestaltete auch für das renommierte Internat Salem am Bodensee das Logo. Seine Idee war es, nur den Namen "Salem" zum Logo zu machen und keinen erklärenden Text wie "Schule Schloss" hinzuzufügen. Damit gab er den Anstoß für Öffentlichkeitsarbeit und Werbung in dem Internat, das er mit vielen Marketingideen über ein Jahrzehnt unterstützte.


    Daimler-Benz (Ende der 1980er Jahre)
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Mercedes-Stern mit dem in Weidemanns Schrift Corporate A. gesetzten Markennamen
        

      

    


    Nachdem Weidemann zuvor bereits als Gutachter in Fragen des Erscheinungsbildes für Mercedes-Benz tätig war, vereinbarte Edzard Reuter zu Beginn seiner Tätigkeit als Vorstandsvorsitzender der Daimler-Benz AG im Jahr 1987 eine Zusammenarbeit mit Weidemann als Berater für die Corporate Identity des Konzerns. In deren Verlauf wurden alle bis dahin im Konzern verwendeten 52 Schriften durch Weidemanns Schriftfamilie Corporate A.S.E. ersetzt, die insgesamt etwa 12.500 Glyphen in den Schnitten Antiqua, Serifenlos und Egyptienne umfasst.


    Porsche (1990)
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Der von Weidemann überarbeitete Porsche-Schriftzug unter dem Firmenwappen.
        

      

    


    Für den Automobil-Hersteller Porsche AG überarbeitete Weidemann im Jahr 1990 das Wappen und den Namenszug, dessen vorherige Fassung er als »dreimal vom LKW überfahrenen Schriftzug« beschrieb. Um die Lesbarkeit an bewegten Objekten zu verbessern, öffnete Weidemann die Punzen der Buchstaben P und R unter die mittlere Buchstabenhöhe hinab, verstärkte im R die Schrägstellung des rechten Abstrichs, verringerte die Strichstärke in den Schenkeln der Buchstaben E und S, kürzte außerdem im S die Länge der beiden Schenkel etwas und verringerte die Breite des Hs. Weil die Porsche AG zu dieser Zeit nicht genug Geld hatte, um Weidemann zu bezahlen, erhielt er auf eigenen Wunsch einen Wagen aus der Baureihe Carrera 4 als Honorar.


    Deutsche Bahn (1993)
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Weidemanns Logo für die Deutsche Bahn AG mit dem später vom Unternehmen hinzugesetzten Slogan
        

      

    


    Im Jahr 1993 – zu einer Zeit, in der die Deutsche Bahn AG pro Jahr 67 Milliarden DM Verlust erwirtschaftete – beauftragte das Unternehmen Weidemann mit der Überarbeitung des Logos, das sie von der früheren westdeutschen Bundesbahn übernommen hatte. Für den Entwurf einschließlich der für das Corporate-Design-Handbuch benötigten Reinzeichnungen erhielt er ein Honorar von 200.000 DM, das in der Presseberichterstattung über das Projekt allgemein als überhöht kritisiert und in einem Artikel des Spiegels auch in der falschen Höhe von 1,2 Millionen DM angegeben wurde.


    Indem Weidemann die Buchstaben »DB« des Logos von negativ (Weiß in Rot) auf positiv (Rot in Weiß) umkehrte, sparte die Deutsche Bahn jedoch nach Einführung des neuen Logos – sie wurde, um weitere Kosten zu sparen, zusammengelegt mit der Umstellung des Briefpapieres wegen Einführung der neuen deutschen Postleitzahlen im Jahr 1993 – mehrere Hunderttausend DM pro Jahr allein an Ausgaben für Siebdruckfarbe. Aus demselben Grund sanken durch Weidemanns Entwurf die Kosten für das nach der Anzahl der Stiche berechnete Aufsticken der Logos auf die Dienstbekleidung um fast die Hälfte von 1,59 DM auf 0,89 DM je Abzeichen.


    Weidemanns Logo für die Deutsche Bahn sieht einer Kennzeichnung, die die Deutsche Bundesbahn in ihren Anfangsjahren an ihren Bahnbussen (in Höhe der Frontstoßstange und am Heck) verwendet hat, verblüffend ähnlich. Diese Kennzeichnung wurde ab Anfang 1955 durch das bekannte Bundesbahn-Logo von Eduard Ege abgelöst.


    Bankgesellschaft Berlin (Mitte der 1990er Jahre)
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Weidemanns Logo für die frühere Bankgesellschaft Berlin auf dem Alexanderhaus am Berliner Alexanderplatz. (Logo abgebaut im Oktober 2006.)
        

      

    


    Für die Bankgesellschaft Berlin entwarf Weidemann Mitte der 1990er Jahre ein Logo aus drei miteinander verschränkten Balken in den Farben Gelb, Blau und Rot, für das er von einem der Auftraggeber mit den Worten kritisiert wurde: »Da ist Ihnen aber nicht sehr viel eingefallen, Herr Professor!« Ihm hielt Weidemann entgegen: »Darauf bin ich besonders stolz, ein Zeichen ist gut, wenn man es mit dem großen Zeh in den Sand kratzen kann!«


    Auszeichnungen


    
      	1995: Lucky Strike Designer Award der Raymond-Loewy-Stiftung


      	1996: Bundesverdienstkreuz I. Klasse


      	2006: Ehrensenator der Staatlichen Akademie der bildenden Künste in Stuttgart

    


    Ehrenmitgliedschaften


    
      	Württembergischer Kunstverein Stuttgart


      	Bund Freischaffender Foto-Designer (BFF)


      	ADC Art Directors Club Deutschland


      	AGD Allianz deutscher Designer


      	DDC Deutscher Designer Club


      	Künstlerhaus Stuttgart

    


    Mitgliedschaften


    
      	seit 1966 Mitglied des Type Directors Club of New York und der Compagnon de Lure


      	Mitglied der Alliance Graphique Internationale (AGI)


      	seit 1987 Vorsitzender des Fördervereins der Merz Akademie Stuttgart


      	seit 1991 Jurymitglied und Vorsitzender des Kuratoriums der Raymond-Loewy-Stiftung


      	seit 2005 Präsident dongxi Deutsch Chinesisches Design Forum


      	seit 2006 Ehrensenator der Staatlichen Akademie der bildenden Künste Stuttgart

    


    Werk


    Schriftentwürfe


    
      	Biblica (1979), wurde später umbenannt in


      	ITC Weidemann (1983)


      	Corporate A-S-E (1985–1989), als Hausschrift der Daimler Benz AG von Kurt Weidemann entworfen, Reinzeichnungen von Kurt Strecker


      	Klett Domus, Hausschrift für den Ernst Klett Verlag

    


    Veröffentlichungen


    
      	Wahrnehmen und Ideen finden. Sehen als Denkvorgang. Wiesbaden 2004, ISBN 3-409-12679-1.


      	Kurtstexte. Essays, Interviews und Reden. 4. Auflage. AV-Edition. Stuttgart 1998, ISBN 3-929638-21-5.


      	Wahrnehmen, Ideen finden, Gestalt geben. Hatje/Cantz, Ostfildern-Ruit 2004, ISBN 3-7757-9167-1.


      	Wo der Buchstabe das Wort führt. Ansichten über Schrift und Typographie. 4. Auflage. Cantz, Ostfildern 2006, ISBN 3-89322-521-8


      	Worte und Werte. Schmidt, Mainz 2005, ISBN 3-87439-690-8.


      	Wortarmut. Im Wettlauf mit der Nachdenklichkeit. Cantz, Ostfildern 1995, ISBN 3-89322-643-5.


      	Worte. Auf die Waage gelegt, auf die Schippe genommen. Hatje Cantz, Ostfildern-Ruit 2000, ISBN 3-7757-9037-3.


      	Kaum ICH, Die Feldtagebücher und die Gefangenschaft von Kurt Weidemann 1940–1950. Kurt Weidemann 2002 (Privatdruck).


      	Beiträge und Typographische Beilagen als Schriftleiter der Fachzeitschrift Der Druckspiegel 1959 und in weiteren Design-Zeitschriften

    


    
      	Tammo F. Bruns, Frank Schulte, Karsten Unterberger, Hans Höger, Rat für Formgebung (Hrsg.): design is a journey. Positionen zu Design, Werbung und Unternehmenskultur. Springer, Berlin / Heidelberg 1997, ISBN 3-540-61896-1, S. 98–113 (Gespräch mit Kurt Weidemann vom 14. September 1994).

    


    
      	Friedrich Friedl, Nicolaus Ott, Bernard Stein (Hrsg.): Typographie – wann wer wie. Könemann, Köln 1998, ISBN 3-89508-473-5, S. 541–542.

    


    Literatur


    
      	Petra Kiedaisch, Marc Feigenspan, Uli Cluss, OA Krimmel (Hrsg.): "Sehr verehrte Damen, meine Herren" Es spricht: Kurt Weidemann.. av edition, Stuttgart 2008, ISBN 3-89986-097-9.


      	Uta Brandes (Hrsg.): Kurt Weidemann, Das Nachbild auf der Netzhaut. Steidl, Göttingen 1996, ISBN 3-88243-394-9.


      	Tammo F. Bruns, Frank Schulte, Karsten Unterberger, Hans Höger, Rat für Formgebung (Hrsg.): design is a journey. Positionen zu Design, Werbung und Unternehmenskultur. Springer, Berlin / Heidelberg 1997, ISBN 3-540-61896-1 (Gespräch mit Kurt Weidemann vom 14. September 1994 auf Seiten 98–113).


      	Wolfgang Kermer (Hrsg.): Die Professoren der Fachgruppen Grafik-Design, Innenarchitektur und Design. Staatliche Akademie der Bildenden Künste Stuttgart, Stuttgart 1981.


      	Wolfgang Kermer (Hrsg.): Zwischen Buch-Kunst und Buch-Design: Buchgestalter der Akademie und ehemaligen Kunstgewerbeschule in Stuttgart. Werkbeispiele und Texte. Edition Cantz, Ostfildern-Ruit 1996, ISBN 3-89322-893-4.


      	Markus Merz (Hrsg.): Kurt Weidemann, Biografische Gespräche mit Heike Schiller & Arne Braun. Merz & Solitude, Stuttgart 2008, ISBN 978-3-937982-19-9.


      	Chris Schaal (Hrsg.): König und Narr – Der Gestalter Kurt Weidemann. blaufisch, Stuttgart 2008, ISBN 978-3-00-023048-6 (Buch und Film-DVD).

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Kurt Weidemann im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Informationen über Weidemann beim Design-Konsortium


      	Informationen über Kurt Weidemann und seine Schriften


      	Wortbeispiele dreier seiner Schriften


      	zwei kurze Filme und weiterführende Literatur bzw. DVDs


      	zwei Konferenzmitschnitte der TYPO Berlin 1996 und 2008


      	Filmausschnitte aus dem Dokumentarfilm König und Narr – Der Gestalter Kurt Weidemann


      	Kurt Weidemann im Art Design Directory

    


    
      Normdaten (Person): GND: 119350335 | LCCN: n50020943 | VIAF: 2557748 |
    

  


  
    Leonhard Wagner
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Zeichnung von Hans Holbein dem Älteren
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Leonhard Wagner (links) und Nikolaus Bertschi mit Frau
        

      

    


    Leonhard Wagner (* 1453 in Schwabmünchen; † 1522 in Augsburg) war der bedeutendste Kalligraph der deutschen Renaissance.


    Der auch als „Meister Leonhard“ oder Wirstlin zitierte Mönch legte 1472 die Profess im Benediktinerorden der Augsburger Reichsabtei St. Ulrich und Afra ab und war dort seit ca. 1478 vor allem im Scriptorium beschäftigt. Die Kunst des Schönschreibens lernte er in anderen Klöstern. Im Skriptorium der Reichsabtei verfasste Wagner über 50 Manuskripte und schuf dabei eine besonders prägnante kalligraphische Frakturschrift. 1502-1506 wirkte er als Subprior des Klosters. Im Frühjahr 1509 unternahm er eine Wallfahrt nach Einsiedeln, von November 1509 bis Januar 1511 hielt er sich im Kloster St. Gallen auf. Dem deutschen König und späteren Kaiser Maximilian I. war der Mönch besonders verbunden. Das Prachtwerk „Vita Sancti Simperti“, das zudem Illustrationen von Hans Holbein der Ältere schmücken, entstand im Auftrag des Herrschers. Ihm gewidmet ist das Musterbuch mit über 100 Schriftarten „Proba centum scripturarum una manu exaratarum“, Wagners Meisterwerk aus dem Jahr 1507. Dort sind einige von diesem Kalligraphen selbst entwickelte Schriften verewigt.


    Nach ihm benannt wurden die Leonhard-Wagner-Schulen in Schwabmünchen.


    Literatur


    
      	Beat Matthias von Scarpatetti, Rudolf Gamper und Marlis Stähli: Die Handschriften der Bibliotheken St. Gallen-Zürich, Dietikon-Zürich 1991 (Katalog der datierten Handschriften in der Schweiz in lateinischer Schrift vom Anfang des Mittelalters bis 1550, Bd. 3), S. 156, 313.


      	Rolf Schmidt: Reichenau und St. Gallen. Ihre literarische Überlieferung zur Zeit des Klosterhumanismus in St. Ulrich und Afra zu Augsburg um 1500, Sigmaringen 1985, S. 152-177.

    


    Weblinks


    
      	Typolexikon.de


      	Stefan Hess: Wagner, Leonhard im Historischen Lexikon der Schweiz

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118770721
    

  


  
    Lucas de Groot


    Luc(as) Adrianus Wilhelmus de Groot (* 21. Juni 1963 in Noordwijkerhout, Niederlande) ist ein niederländischer Schriftentwerfer und Typograf. Er gestaltete u. a. die Hausschriften des Nachrichtenmagazins Der Spiegel, des Fernsehsenders ARD, des Computerherstellers Sun Microsystems, der SPD und der deutschen Tageszeitung taz.


    Leben


    Lucas de Groot wollte ursprünglich Maler werden, doch seine Arbeiten waren schon in seiner Schulzeit in Noordwijkerhout grafischer Natur. Vorwiegend grafischer Natur war auch seine Mitarbeit als Schülerzeitung-Redaktionsmitglied. Von 1982 bis 1987 studierte er bei Gerrit Noordzij an der Königliche Akademie der Bildenden Künste in Den Haag, die für ihre Schriften bekannt ist. De Groots Schwerpunkte während des Studiums waren Schriftgestaltung, Fotografie und Illustration. Einen Prototyp seiner später perfektionierten Schrift Thesis, damals noch Paranthesis genannt, verwendete er mit anderen selbst entworfenen Schriften in seiner Abschlussarbeit.


    Zwischen 1989 und 1993 arbeitete Lucas de Groot in der renommierten Designagentur BRS Premsela Vonk an Corporate Design Projekten. Hier entwickelte er auch TheMix, die Halbserif-Familie der Thesis. Anschließend ging er nach Berlin zu MetaDesign, wo er die Thesis ausbaute und vollendete. Ein besonderes, bis dahin unbekanntes Merkmal der Thesis war ihr überdurchschnittlich hoher Zeichenreichtum. Neben verschiedenen Sonderzeichen und Kapitälchen enthält sie typografische Schmuckzeichen wie zum Beispiel Pfeile und Blätter.


    Ab Ende der 1990er leitete de Groot das Berliner Schriftgestaltungsbüro FontFabrik sowie die eigene Schriftschmiede LucasFonts. Daneben lehrt er als Professor für Schriftgestaltung an der Fachhochschule Potsdam. Seine Schriftsippe Thesis erfreut sich u. a. durch die sorgfältig aufeinander abgestimmten Strichstärken großer Beliebtheit, von der sich vor allem die Grotesk-Variante TheSans schnell zu einem modernen Klassiker entwickelte. Sie wurde und wird seitdem von Konzernen wie der spanischen Telefónica, der deutschen Lebensmittelkette Plus, sowie dem Senderverbund ARD verwendet. Speziell für die tageszeitung entwarf er 1996 neue Schriften, ebenso 2007 für die Jungle World. Für Microsoft Windows Vista entwickelte er von 2002 bis 2004 die Schriften Calibri und Consolas.


    Weblinks


    
      	Portrait bei der FH Potsdam


      	Lucasfonts


      	Fontfabrik

    


    
      Normdaten (Person): PND: 142580244
    

  


  
    Lucian Bernhard


    Lucian Bernhard, eigentlich Emil Kahn (* 15. März 1883 in Cannstatt bei Stuttgart; † 29. Mai 1972 in New York City), oft auch Lucien Bernhard, war ein deutscher Grafiker und Designer der Neuen Sachlichkeit, Typograf, Architekt und erster Professor für Plakatkunst überhaupt. Die Familie von Schriftstilen, die er entwickelte, wird als Bernhard bezeichnet. Kaffee Hag, Pelikan und die Bosch-Zündkerze sind noch heute stilistisch von Lucian Bernhard geprägt.
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Lucian Bernhard: „Stiller“, 1908
        

      

    


    Leben


    Emil Kahn wuchs in einer deutsch-jüdischen Familie auf. Nach Schulabschluss studierte er zunächst an der Münchner Kunstakademie und übersiedelte 1901 nach Berlin, wo er bei Ernst Growold für die Plakatdruckerei Hollerbaum & Schmidt arbeitete und viele Plakatentwürfe für Firmen, wie Schuhwarenhaus Stiller (Inhaber: Carl Stiller) in Berlin, Pelikan, Manoli, Kaffee Hag, Bosch oder Faber-Castell anfertigte. Anfang des Jahrhunderts nahm er das Pseudonym Lucian Bernhard an, unter dem er weltbekannt wurde.


    Er war ab 1905 Ehrenmitglied des Vereins der Plakatfreunde um den Zahnarzt Hans Sachs, mit dem zusammen er das Magazin Das Plakat (später Gebrauchsgraphik) begründete.


    In den Jahren von 1910 bis 1920 entwarf Lucian Bernhard als künstlerischer Leiter der Deutschen Werkstätten Hellerau Möbel, Tapeten, Teppiche und Leuchten. Er entwarf im Auftrag des Kölner Schokoladeproduzenten Ludwig Stollwerck ab 1911 Plakate für die Stollwerck-Außenwerbung. Zudem gründete er um diese Zeit die Zeitschrift Das Plakat (später Gebrauchsgrafik). Er betrieb an der Bellevuestraße in Berlin ein Architekturatelier, wo er unter anderem für sein eigenes Wohnhaus in Grunewald Entwürfe für das Innendekor anfertigte und einen Büroneubau für die Cigarettenfirma Manoli entwarf, der im Sommer 1922 an der Potsdamer Straße 27 a entstand. In Berlin wurde er 1923 als Professor für Reklamekunst an die Unterrichtsanstalt des Kunstgewerbemuseums berufen. Er lebte ab 1925 mit Unterbrechungen in den USA, wo er zunächst ein Designatelier Bernhard-Rosen innehatte, später vor allem unterrichtete. Im Jahr 1964 wurden Arbeiten von ihm auf der documenta III in Kassel in der Abteilung Graphik gezeigt.


    Lucian Bernhard war der Vater der Fotografin Ruth Bernhard.


    Schriftstile


    
      	Aigrette (1939)


      	Bernhard Antiqua (1912)


      	Bernhard Bold Condensed


      	Bernhard Brushscript SG


      	Bernhard Fashion (1929)


      	Bernhard Fraktur


      	Bernhard Gothic (1930)


      	Bernhard Handschrift (1928)


      	Bernhard Modern (1937)


      	Bernhard Privat (1919)


      	Bernhard Schönschrift


      	Bernhard Tango


      	Concerto Rounded SG


      	Lilli


      	Lucian (1932), später wiederaufgelegt als Belucian


      	Negro (1930), später wiederaufgelegt als Berlin Sans

    


    Ausstellungskataloge


    
      	Lucian Bernhard. Werbung und Design im Aufbruch des 20. Jahrhunderts, Institut für Auslandsbeziehungen e. V. (ifa), 2. veränd. Aufl., Stuttgart 2004

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Lucian Bernhard im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Lucian Bernhard. Werbung und Design im Aufbruch des 20. Jahrhunderts, laufende Tourneeausstellung des Instituts für Auslandsbeziehungen e. V. (ifa) mit aktuellen Tourneestationen, Werkauswahl und Vita


      	ifa-Kurzbiografie


      	Biografie mit Schriftproben vom Klingspor-Museum in Offenbach (PDF-Datei; 1,31 MB)


      	Materialien von und über Lucian Bernhard im documenta-Archiv

    


    
      Normdaten (Person): GND: 116146230 | LCCN: nr99014116 | VIAF: 8131910 |
    

  


  
    Martin Majoor


    Martin Majoor (* 14. Oktober 1960 in Baarn, Niederlande) ist ein niederländischer Schriftentwerfer und Typograf.


    Biografie


    Martin Majoor beschäftigt sich bereit seit Mitte der 1980er Jahre mit Schriftgestaltung. Während des Studiums an der Hochschule für Künste in Arnheim (1980-1985) arbeitete Majoor bei URW in Hamburg, wo er in das erste digitale Schriftsystem IKARUS eingeführt wurde. Serré aus 1984 war seine erste digitalisierte Schrift. 1986 begann er seine berufliche Laufbahn als typografischer Gestalter in der Abteilung Forschung und Entwicklung bei Océ in den Niederlanden. Hier beschäftigte er sich mit Bildschirm-Typografie und der Entwicklung digitaler Schriften für Laserdrucker.


    1988 nahm er die Stelle eines Grafikdesigners am Muziekcentrum Vredenburg in Utrecht an. Das Grafikbüro der Konzerthalle verwendete als eines der ersten in den Niederlanden einen Computer für die Herstellung ihrer Drucksachen. Weil die 16 Schriften, die es damals fürs Desktop-Publishing gab, weder Mediävalziffern noch Kapitälchen oder Ligaturen enthielten, entschloss sich Majoor dazu, selbst eine Schrift zu entwerfen. Tatsächlich war seine Scala dann eine der ersten Mac-Schriften mit all diesen Eigenschaften. Im Jahr 1991 kam FF Scala als erste Textschrift der neu gegründeten FontFont-Bibliothek auf den Markt, herausgegeben von FSI FontShop International. Zwei Jahre später wurde Scala mit einer serifenlosen Version ergänzt, die Scala Sans.


    1994 bekam Martin Majoor das Angebot, zusammen mit Jan Kees Schelvis das neue Telefonbuch der niederländische PTT (jetzt KPN) zu gestalten. Er entwarf nicht nur die Typografie der Innenseiten, sondern entwickelte hierfür eine neue serifenlose Schrift. Er entschloss sich für zwei Versionen des Telefonts, Telefont List für die klein gesetzten Namen im Hauptteil des Nachschlagewerks und die Telefon Text für den Informationsteil im vorderen Bereich, natürlich wieder mit Kapitälchen und Mediävalziffern.


    FF Scala Jewel, ein Satz vier dekorativer Varianten, entstand 1996. Majoor bewertet diese Kuriosität als Reaktion auf den umfangreichen Telefonbuch-Job und die damit verbundene, sachliche Arbeit. Zwei Jahre später wurde die Scala-Familie mit 13 neuen Versionen ausgebaut, darunter Light, Black und Condensed.


    Die FF Seria-Familie – ein große Schriftfamilie mit serif und serifenlose Versionen – wurde im Jahren 1996-2000 entworfen. Er bekam dafür zwei internationale Preise, einen der International Typographic Awards 2001 in London, den anderen von ATypI Type Design Competition Bukva:raz! in Moscow.


    Die FF Nexus kam Oktober 2004 bei FontShop International als erster OpenType-Font auf den Markt. Es ist eine Schriftsippe mit serif, serifenlose und slabserif Versionen, alle miteinander verbunden. Es gibt auch zwei elegante Swash-Versionen und ein Schreibmaschinenvariante. 2006 bekam er in London für Nexus die Creative Review Type Design Award in der Kategorie "Text Families".


    Martin Majoor lehrte von 1990 bis 1996 an den Hochschulen für Künste in Arnheim und Breda. Heute unterrichtet er Schriftentwurf in Warschau. Er gab Vorlesungen in Antwerpen, Paris, San Francisco, Barcelona, Berlin, Warschau und Stockholm. Seine Arbeiten waren auf Ausstellungen in New York, Frankfurt, Köln und Paris zu sehen. Einige seiner Bücher wurden für ihre exzellente Typografie ausgezeichnet. Seit 1997 arbeitet Majoor als Buchgestalter und Schriftentwerfer in Arnheim und Warschau.


    Schriften von Martin Majoor


    
      	FF Scala


      	Telefont


      	FF Seria


      	FF Nexus


      	FF Sada (in Zusammenarbeit mit Pascal Zoghbi)

    


    FF Scala
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Schriftbeispiel der FF Scala
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Schriftbeispiel der FF Scala Sans
        

      

    


    Martin Majoor begann 1987 mit dem Design der Scala. Er arbeitete zu dieser Zeit als Grafikdesigner für das Musikzentrum Vredenburg in Utrecht, welches eines der ersten Büros war, das mit Desktop-Publishing-Systemen arbeitete. Keine der ihm dort zur Verfügung stehenden 16 vorhandenen PostScript-Schriften beinhaltete Mediävalziffern, Kapitälchen oder Ligaturen, die er jedoch für seine Arbeit benötigte. Er entschloss sich, eine eigene Schrift für seinen Arbeitgeber zu gestalten, die seinen Ansprüchen genügte.


    Er benannte die Schrift nach dem berühmten Opernhaus Teatro alla Scala in Mailand. Drei Gründe waren hierfür ausschlaggebend: das zu dieser Zeit bei Opernaufführungen sehr aktive Konzerthaus seines Arbeitgebers, die historischen Wurzeln des berühmten Vorbilds, die wie die seiner Schrift ins 18. Jahrhundert reichen, sowie die weitere Bedeutung des Wortes Scala (Spektrum). Damit wollte Majoor auf den Umfang der Schriftsippe hinweisen, die sowohl eine Antiqua- als auch eine serifenlose Version umfasst, jeweils in Schriftschnitten von Light bis Black und sich sowohl für förmliche als auch für dekorative typografische Gestaltungsaufgaben eignet.


    Die FF Scala ist eine serifenbetonte Renaissance-Antiqua, die 1990 als erste Textschrift des gerade neu gegründeten FontFont-Labels veröffentlicht wurde und seitdem weiter ausgebaut wurde, zuletzt im Rahmen der OpenType-Konvertierung. Wie viele zeitgenössische holländische Antiquas ist sie kein Revival einer einzelnen historischen Schrift, sondern zeigt Einflüsse verschiedener Vorbilder. Martin Majoor ließ sich beim Design von humanistischen Schriftarten wie der Bembo und von Schriften des französischen Typografen Pierre Simon Fournier des mittleren 18. Jahrhunderts beeinflussen. Im Gegensatz zu diesen Vorbildern bemühte er sich jedoch um einen schwächeren Kontrast und stärkere Serifen, da die meisten PostScript-Fonts seiner Ansicht zu dünn waren. Die Wurzeln der Kursiven der FF Scala sind noch älteren Ursprungs, sie sind inspiriert von Arbeiten des italienischen Schriftgestalters Ludovico Vicentino degli Arrighi (1475–1527).


    Die FF Scala Sans ist eine humanistische (dynamische) serifenlose Linear-Antiqua mit Renaissance-Charakter, die 1993 als Pendant zur Serifenversion veröffentlicht wurde. Bei der Gestaltung wurden die Endstriche der FF Scala abgetrennt und ihr Kontrast angepasst. Sie basiert weiterhin auf der gleichen Grundform, so dass beide Familien gut kombiniert eingesetzt werden können. Das machte die Schriftsippe bei Grafikdesignern und Schriftsetzern sehr beliebt und sorgte für eine weite Verbreitung, gab es doch wenige digital verfügbare Familien, die derart gut ausgebaut und für den digitalen Schriftsatz optimiert waren. Auch die FF Scala Sans besitzt echte Kapitälchen, verschiedene Ziffernformen und zahlreiche Ligaturen.


    1997 wurde zudem eine dekorative Sonderform von Großbuchstaben veröffentlicht, die FF Scala Jewels. Sie ist beeinflusst von holländischen dekorativen Versalien aus dem Barock.


    FF Seria


    “FF Seria ist die zweite große Schriftfamilie des Entwerfers Martin Majoor, der 1991 seine FF Scala herausbrachte. Diese konzipierte Majoor als ‘typografisches Arbeitstier’, mit einer stämmigen Grundform, perfekt für alle Anforderungen des Mengensatzes gerüstet. Wegen ihrer untersetzten Geometrie, vor allem den geringen Unter- und Oberlängen, eignet sich Scala weniger für Texte, die gestalterische Anmut verlangen, zum Beispiel Poetisches, Urkunden und alle gehobene Drucksachen.


    Majoor erwog zunächst, für diese Ansprüche eine spezielle Version der Scala abzuleiten, erkannte aber schnell, dass nur ein Neuentwurf zu einer brauchbaren Werkschrift führen kann. Die ersten Skizzen für Seria fertigte er im Sommer 1996 an, im Zug von Berlin nach Warschau. Es war der 25. Juli 1996, wie ein Vermerk in der rechten unteren Ecke jener Serviette verrät, die Majoor in Ermangelung an Zeichenpapier zweckentfremdete.


    Typisch für FF Seria sind die extrem große Ober- und Unterlängen, was automatisch eine kleine Mittellänge nach sich zieht. Sie folgt hierin der Tradition zweier wenig verbreiteter Vorbilder, nämlich der Centaur von Bruce Rogers oder der Trinité von Bram de Does.


    Die aufrechte Kursive, die im Font »Italic« heisst, ist wahrscheinlich die ausgefallenste Eigenschaft der FF Seria. Vor allem bei serifenlose Schrift ist eine gerade stehende Kursive einzigartig.


    Eine Eigenschaft, die einen Schriftentwurf wirklich zweckmäßig macht, ist die Kompatibilität zweier aufeinander abgestimmter Zeichensätze innerhalb einer Familie: eine mit und eine ohne Serifen. Vor allem bei der Buchgestaltung gelingt es häufig, beide Varianten auf eine intelligente und überraschende Art zu kombinieren. So lag es nahe, für Seria von Anfang einen Doppelentwurf zu planen.


    Die Serifenlose wird dabei von der Form der Serifenschrift abgeleitet; den umgekehrten Weg hält Martin Majoor für nicht praktikabel. Diese Reihenfolge zieht automatisch einen anderen Charakter nach sich, als man es von berühmten serifenlosen Schriften wie der Syntax oder Gill gewohnt ist. Da sie nicht auf dem vorgegebenen Antiqua-Modell basieren, profitieren sie nicht von deren humanistischen Charakter. Dies macht sich vor allem bei den hybriden Kursiven bemerkbar, die teilweise der Charakter geneigter »Roman« aufweisen.


    Die 1999 erschienene FF Scala Sans war eine der ersten serifenlosen Schriften, die nach humanistischen Prinzipien konstruiert wurde; auch die Sans Italic war glasklar abgeleitet von der kursiven Handschrift. Die Grundschrift enthält zudem Mediävalziffern, was damals noch ungewöhnlich war. FF Seria Sans ist, genau wie FF Scala Sans, konsequent von der Serifen-Version abgeleitet. Dies sieht man vor allem auch der kursiven Version an, die – statt nur schräg gestellt – eindeutig handgeschriebene Züge aufweist, so dass man mit Recht von einer “echten Kursiven« sprechen kann.


    Seria und Seria Sans wurden als ernsthafte Textschriften entworfen, das heißt: sie überzeugen mit ausgeklügelten typografischen Eigenschaften. Es gibt Kapitälchen, drei Arten von Ziffern (Mediävalziffern, Tabellenziffern oder »lining figures« und Mediävalziffern mit unterschiedliche Zeichenbreiten). Auch gibt es verschiedene f-Ligaturen.


    FF Nexus


    Das gleiche Prinzip, das schon FF Scala und FF Seria zu Grunde liegt, lasse sich auch bei FF Nexus (2004) beobachten: “Die Serifen- und die serifenlose Version einer Schrift sollten sich die Hand reichen, sie sollten miteinander harmonieren und kooperieren.” Der Name der neuen Schrift ist Programm: Nexus ist der lateinische Ausdruck für “Zusammenhang, Verbindung, Verknöpfung.” Und tatsächlich hat Majoor sein Prinzip weiterentwickelt. Im Gegensatz zu Scala und Seria umfasst die Nexus-Schriftfamilie nicht nur eine Serifen- und eine serifenlose Version, sondern auch zwei weitere: FF Nexus Mix und FF Nexus Typewriter. Die Nexus-Schriftfamilie eigne sich daher besonders gut zur Darstellung des gleichen Textes in unterschiedlichen Sprachen.


    Auszeichnungen


    
      	1994 - Ermutigungspreis Grafische Gestaltung 1994. Amsterdam Kunst Fonds für die Scala Familie.


      	1995 - Preis Beste Bücher 1995 für “Adieu æsthetica & mooie pagina’s!” über Jan van Krimpen.


      	2001 - Preis International Typographic Awards in London für die Seria Familie.


      	2001 - Preis ATypI Type Design Competition Bukva:raz! in Moscow für die Seria Familie.


      	2006 - Preis Creative Review Type Design Award für die Nexus Familie im kategorie Text Families.

    


    Siehe auch


    
      	Geschichte der Schrift


      	Liste bedeutender Typografen


      	Liste von Schriftarten


      	Typografie
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    Weblinks


    
      	www.martinmajoor.com Martin Majoor’s Offizielle Webseite


      	FF Scala microsite Webseite über FF Scala


      	Interview mit Martin Majoor von Peter Bilak (englisch)


      	Seria’s motives: How Martin Majoor developed his ‘literary typeface’ von Andy Crewdson (englisch)


      	FF Seria Arabic von Pascal Zohgbi (2009)


      	Writing With Scala Schriftprobe von Ellen Lupton (englisch; PDF-Datei; 90 kB)


      	Martin Majoor im TypoWiki


      	Biografie und Liste der Schriften auf FontFont.com (englisch)


      	Martin Majoor im FontShop.com (englisch)
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    Matthew Carter


    Matthew Carter (* 1. Oktober 1937 in London) ist ein britischer Schriftgestalter.


    Leben


    Matthew Carter war Sohn des Schrifthistorikers und Typografen Harry Carter, der sich hauptberuflich bei der Oxford University Press mit der Geschichte der Druckkunst befasste. Nach der Zulassung zum Studium an der Universität Oxford 1955 nutzte er die verbleibende Zeit bis Studienbeginn zu einem Praktikum bei der Schriftgießerei und Druckerei Johannes Enschedé en Zonen in Haarlem, Niederlande. Hier erlernte er auch die Stempelschneiderei, also die manuelle Erstellung von Metallpatrizen für die Erstellung von Schriftgussformen. Auch studierte er in dieser Zeit historische Schriftvorlagen des 16. Jahrhunderts. 1956 entschloss sich Matthew Carter, nicht zu studieren, sondern seinem Vater beim Aufbau eines Museums über die Oxford University Press zu helfen. Außerdem arbeitete er freiberuflich als Buch- und Schriftgestalter.


    1963 arbeitete er als typografischer Berater für den britischen Fotosatzmaschinen-Hersteller Crosfield Electronics. Bei einer Zusammenarbeit mit Deberny & Peignot in Paris lernte er Adrian Frutiger kennen. 1965 zog er in die USA um und arbeitete für nächsten sechs Jahre als Schriftentwickler bei der Mergenthaler-Linotype Company in Brooklyn, New York City und anschließend als freiberuflicher Schriftdesigner für verschiedene Linotype-Gesellschaften in den USA und Europa.


    Matthew Carter war 1981 Mitbegründer der Schriftenfirma Bitstream Inc., Cambridge (Massachusetts) – in den 1980er Jahren ein bekannter Anbieter qualitativ hochwertiger PostScript-Fonts –, die er 1991 zusammen mit Cherie Cone verließ. Zusammen betreiben sie seitdem die Carter & Cone Type, Inc., ebenfalls in Cambridge (Massachusetts).


    Ämter und Auszeichnungen


    
      	1977 Berufung zum Senior Critic für Graphikdesign an der School of Fine Arts der Yale University


      	1978 Berufung zum Mitglied der Alliance Graphique Internationale (AGI)


      	1981 Royal Designer for Industry, Royal Society of Arts


      	1986 Frederic W. Goudy Award


      	1995 Middleton Award des American Center for Design


      	1995 AIGA, Goldmedaille


      	1996 Chrysler Award für Innovation des Designs


      	1997 Auszeichnung mit der TDC-Medaille des Type Directors Club für seine Beiträge zur Typographie


      	1998 Vadim Award


      	2010 MacArthur Fellowship


      	2011 National Design Award

    


    Ausstellungen


    
      	2002 Typographically Speaking: The Art of Matthew Carter exhibition, University of Maryland


      	2005 Typographically Speaking: The Art of Matthew Carter exhibition, anlässlich der Jahreskonferenz der ATypI in Helsinki

    


    Werk


    Einige der von Matthew Carter gestalteten Schriften sind:


    Bell Centennial, Cascade Script, Bitstream Charter, ITC Galliard, Olympian, Mantinia, Miller, Shelley Script, Snell Roundhand, Skia und die Sophia. Für Microsoft gestaltete er die Georgia (mit den Varianten Georgia Ref und MS Reference Serif) und die Verdana (mit den Varianten Verdana Ref und MS Reference Sans Serif sowie den abgeleiteten Fonts Tahoma und Meiryo).


    Er zählt neben Hermann Zapf, Adrian Frutiger oder Erik Spiekermann zu den Pionieren der Computerschriftentwicklung.


    Siehe auch


    
      	Ottmar Mergenthaler


      	Linotype


      	Schriftart


      	Geschichte der Typografie


      	Elementare Typografie


      	Schweizer Typografie

    


    Weblinks


    
      	Die Schriften von Matthew Carter, bis 2003 (pdf-Datei; 289 kB)


      	Matthew Carter auf der Website des Design Museum (en)


      	Buch zur Ausstellung „The Art of Matthew Carter“
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    Max Bill
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Max Bill: Kontinuität (1983–1986) vor der Hauptverwaltung der Deutschen Bank in Frankfurt am Main
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Max Bill: bildsäulen-dreiergruppe (1989) vor dem Mercedes-Benz Center in Stuttgart
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Rhythmus im Raum (1947–1948), Außenalster Hamburg
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Drei Bildsäulen auf dem Kunstpfad Universität Ulm (1977)
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Designklassiker: Junghans-Küchenuhr von Max Bill
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Max Bill: Gebäude der Hochschule für Gestaltung HfG Ulm (1953-1955), Foto von Hans G. Conrad.
        

      

    


    Max Bill (* 22. Dezember 1908 in Winterthur; † 9. Dezember 1994 in Berlin) war ein Schweizer Architekt, Künstler und Designer, Vertreter der Zürcher Schule der Konkreten.


    Künstlerisches Leben


    Max Bill machte von 1924 bis 1927 eine Lehre als Silberschmied an der Kunstgewerbeschule Zürich. Im Alter von 17 Jahren wurde er 1925 mit seinen Schülerarbeiten an die Exposition internationale des Arts Décoratifs et industriels modernes in Paris eingeladen, wo ihn besonders die Werke von Le Corbusier, Konstantin Stepanowitsch Melnikow und Josef Hofmann beeindruckten. 1927/1928 studierte er in Dessau am Bauhaus, wo zu dieser Zeit Albers, Kandinsky, Klee, Moholy-Nagy und Schlemmer lehrten.


    Ab 1929 war Bill sowohl praktisch als auch theoretisch als Architekt, seit 1932 als Maler, Grafiker, Bildhauer tätig. Von 1932 bis 1937 war er Mitglied der Künstlerbewegung Abstraction-Création in Paris. 1936 definierte er in einem Ausstellungskatalog des Kunsthauses Zürich seine Vorstellung von „Konkreter Kunst“ und wurde zu einem ihrer wichtigsten Vertreter. Seit 1936 war er auch als Publizist aktiv und gründete 1941 den Allianz-Verlag. 1938 wurde er Mitglied des Congrès International d’Architecture Moderne.


    1944/1945 hatte Bill seinen ersten Lehrauftrag an der Zürcher Kunstgewerbeschule. In dieser Zeit schloss er Freundschaft mit Georges Vantongerloo und František Kupka. Von 1951 bis 1953 war er Mitbegründer der Ulmer Hochschule für Gestaltung und entwarf ihr Schulgebäude. Von 1953 bis 1956 war er deren erster Rektor. 1957 kehrte er zurück nach Zürich. Zwischen 1967 und 1974 hatte er den Lehrstuhl für Umweltgestaltung an der Hochschule für bildende Künste Hamburg inne.


    Max Bill war Teilnehmer der documenta 1 (1955), der documenta II (1959), und auch der documenta III im Jahr 1964 in Kassel.


    Als Leiter des Bereichs „Bilden und Gestalten“ war er von 1961 bis 1964 Architekt für die Expo64, die schweizerische Landesausstellung in Lausanne.



    Politisches Leben


    In seinen jungen Jahren war Max Bill – genau wie sein Kollege Richard Paul Lohse – ein engagierter Antifaschist, protestierte gegen kalten Krieg und atomare Aufrüstung, war gegen den Vietnamkrieg und schon in den 1950er Jahren für Belange des Umweltschutzes. Bill wurde ein halbes Jahrhundert vom schweizerischen Staatsschutz observiert, was im Oktober 1936 begann, nachdem er den in Nazideutschland verfolgten Journalisten Alfred Thomas bei sich versteckte. Thomas wurde von der Landesregierung im Mai 1936 des Landes verwiesen; sein weiteres Schicksal ist nicht bekannt. Für die Unterbringung wurde Max Bill mit einer Geldstrafe belegt, da er den Flüchtling nicht bei der Einwohnermeldebehörde gemeldet hatte. Weitere prominente politische Flüchtlinge aus dem faschistischen Italien und Deutschland kamen nach ihrer Flucht in die Schweiz zuerst bei ihm unter.


    Von 1961 bis 1968 war Bill Mitglied des Zürcher Gemeinderates sowie von 1967–1971 im Schweizer Nationalrat. Portiert vom Landesring der Unabhängigen, war er als Parteiloser politisch aktiv.


    Privates Leben


    1931 heiratete Max Bill die Cellistin und Fotografin Binia Spoerri, die 1988 verstarb. Aus dieser ersten Ehe ging als einziges Kind Jakob Bill (* 1942) hervor. Der Sohn gründete 1996 die Schweizer Max-Bill-Stiftung und realisierte so die Idee seines Vaters, die dieser nach dem Tod seiner Frau hatte. Der Zweck der Stiftung ist die Sammlung und Pflege von Werken der Familie Bill, die Förderung der wissenschaftlichen Forschung und die Verbreitung und Veröffentlichung für Interessierte.


    Max Bill war seit 1974 mit der Kunsthistorikerin Angela Thomas zusammen, die ihn zwanzig Jahre lang auf vielen Reisen begleitet hatte und in dieser Zeit die wichtigste Gesprächspartnerin für sein Werk war. Seit 1991 war er in zweiter Ehe mit ihr verheiratet .


    Am 9. Dezember 1994 brach er auf dem Berliner Flughafen Tegel tot zusammen. Seine Witwe wollte die Urne gemäß einem Wunsch von Max Bill in der von ihm entworfenen Pavillon-Skulptur in Zürich beisetzen. Als die Stadt dies ablehnte, exhumierte sie die Urne und verstreute die Asche an der Skulptur .


    Max Bill hatte die Stiftungsvorschläge seines Sohnes zurückgewiesen, so dass nach seinem Willen der Nachlass zwischen dem Sohn und der Witwe aufgeteilt wurde. Angela Thomas hat die „max bill georges vantongerloo stiftung“ gegründet und lebt mit dem Filmemacher Erich Schmid, mit dem sie seit 1998 verheiratet ist, im Wohn- und Atelierhaus von Max Bill in Zumikon.


    Ehrungen und Auszeichnungen


    Max Bill wurde mit zahlreichen Preisen und Ehrungen für seine Werke bedacht.


    
      	1964: Ehrenmitgliedschaft/ Honorary Member of the AIA American Institute of Architects


      	1968: Kunstpreis der Stadt Zürich


      	1979: Kulturpreis der Stadt Winterthur


      	1982: Kaiserring der Stadt Goslar (siehe Goslarer Kaiserring)


      	1988: Premio Marconi per Arte e Scienzia, Bologna


      	1988: Piepenbrock-Preis für Skulptur, Osnabrück


      	1990: Helmut-Kraft-Preis für bildende Künste, Stuttgart


      	1993: Praemium Imperiale, Tokio


      	2008: Max-Bill-Platz in seiner Heimatgemeinde Moosseedorf

    


    Im Stadtkreis Oerlikon, Zürich wurde ein Platz an Passantenlage mit Einkaufsmöglichkeiten nach ihm benannt.


    Werke


    Zu Max Bills berühmtesten Werken gehört der Ulmer Hocker. Dieser kann als Tablett, als Hocker oder auch als Teil eines Regals verwendet werden. Der Ulmer Hocker wird heute noch nach den Plänen von Max Bill hergestellt. Eine andere bekannte Designarbeit sind die betont schlichten Zifferblätter für Junghans-Wand- und Armbanduhren, die als Reedition wieder erhältlich sind.


    
      	Unendliche Schleife. Gips auf Stahlgerüst mit oberflächlichem Alu-Spritzverfahren, 1935–1937, am Zürichsee 1948 zerstört


      	15 Variationen eines Themas. 1938


      	Rhythmus im Raum. Granit, an der Kennedy-Brücke der Hamburger Außenalster, 1947–1948
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Rhythmus im Raum (1994), München
        

      

    


    
      	Familie von fünf halben Kugeln. Weißer Kunststein, Mathematisches Institut der Universität Karlsruhe, 1965–1966


      	Lavoitobel-Brücke, Tamins, 1966–1967


      	Rotation um sich ausdehnendes Weiß. Zürich, 1981


      	Einstein-Monument. Ulm, 1982


      	Pavillon-Skulptur. Zürich, 1983


      	Kontinuität. Rosa-Sardo-Granit, Deutsche Bank AG Frankfurt am Main, 1986, 2011 versetzt in den Park neben der Deutschen Bank.


      	bildsäulen-dreiergruppe. DaimlerChrysler Stuttgart, 1989


      	Endlose Treppe in Ludwigshafen am Rhein (1991) und auf dem Seminarplatz in Dessau


      	Rhythmus im Raum. Europäisches Patentamt, München, 1994


      	Raumplastik – Berlin dankt Frankreich. Berliner Bezirk Mitte, 1994


      	"Zwilling aus einer Viertelkugel" afrikanischer Granit 1982 Vorplatz Theater Trier

    


    
      	Familie von fünf halben Kugeln vor dem Mathematischen Institut der Universität Karlsruhe
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      	max bill – das absolute Augenmass. Kinofilm von Erich Schmid, 93 min., 35mm + DVD, Ariadnefilm, Zumikon 2008.
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    Max Caflisch


    Max Caflisch (* 25. Oktober 1916 in Winterthur; † 3. März 2004) war ein Schweizer Typograf, Buchgestalter und anerkannter Schrift-Kenner.


    Max Caflisch galt als einer der weltweit führenden Typografen und Experten für die in westlichen Kulturen verwendete lateinische Schrift. Mit seiner kompromisslosen Bevorzugung von qualitativ hochwertigen und zweckmäßigen Schriftarten (vornehmlich Buch- und Zeitungsschriften), einem feinen Gespür für gute Zeichenform, großem Sachwissen und über 50 Jahren Erfahrung verdiente er sich Anerkennung als Kenner und Berater unter Berufskollegen.


    Besonders geschätzt ist seine Artikelreihe Schriftanalysen in den Typografischen Monatsblättern, die auch gesammelt in zwei Bänden erhältlich ist. Sie stellt neben der Besprechung vorzüglicher Schriften auch gleich einen Streifzug durch die gesamte Schriftgeschichte seit der Renaissance dar.


    Max Caflisch war als Lehrer, Berater für Unternehmen, Autor, Buchgestalter und Schriftgestalter tätig.


    Lehrtätigkeiten


    
      	Lehrer für Typografie an der Gewerbeschule in Basel 1941–42


      	Leiter des Grafik-Studienganges an der Kunstgewerbeschule und Lehrer für Typografie in Zürich 1962–81


      	Vorlesender an der Technikerschule der grafischen Industrie in Zürich 1973–78

    


    Beratende Tätigkeit


    
      	IBM 1962–66


      	Bauersche Gießerei in Frankfurt am Main 1965–66


      	Hell in Kiel 1972–89


      	Adobe Systems Inc. seit 1990

    


    Publikationen


    
      	William Morris, der Erneuerer der Buchkunst. Bern, 1959


      	Typomundus 20. A project of the International Center for the Typographic Arts. A collection of the most significant typography of the 20th century. Text Max Caflisch und Hans Neuburg. New York, Reinhold Pub., London, Studio Vista Ltd., Ravensburg, Otto Maier Verlag 1964, 1966 (2).


      	Fakten zur Schriftgeschichte. Zürich, 1973


      	Schrift und Papier. Grellingen, 1973


      	Typographie braucht Schrift. Kiel, 1978


      	Max Caflisch. Typographia practica. Hamburg, 1988


      	Schriftanalysen. St. Gallen, 2003 (Hrsg. Jost Hochuli, 2 Bände) ISBN 3-908151-33-3

    


    Schriften


    
      	Max Caflischs einziger eigener Schriftentwurf ist die Columna (1958), eine von der römischen Antike inspirierte Versalschrift.


      	Die Caflisch Script wurde nach Caflischs Handschrift vom amerikanischen Schriftdesigner Robert Slimbach gestaltet bzw. digitalisiert und von Caflisch mit Ligaturen usw. ergänzt.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Max Caflisch im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Artikel über Max Caflisch auf Typolexikon

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118983725 | LCCN: n87927306 | VIAF: 93680983
    

  


  
    Max Miedinger


    Max Miedinger (* 24. Dezember 1910 in Zürich; † 8. März 1980 ebenda) war Schweizer Grafiker und Typograf. Er ist vor allem bekannt für den Entwurf der Schriftart Helvetica.


    Er machte bei der Zürcher Buchdruckerei Bollmann von 1926 bis 1930 eine Schriftsetzerlehre, ging danach auf die Kunstgewerbeschule Zürich. Von 1936 bis 1946 arbeitete er als Grafiker für die Warenhauskette Globus. Dann wechselte er zur Haas’schen Schriftgiesserei in Münchenstein bei Basel, für die er bis 1956 als Kundenberater und Verkäufer arbeitete.


    Ab 1956 arbeitete er als freier Grafiker und bekam noch im selben Jahr vom Direktor der Haas’schen Schriftgiesserei den Auftrag für den Entwurf einer neuen Grotesk. 1957 lieferte Miedinger die Neue Haas Grotesk in einem halbfetten Schnitt, 1958 folgte der magere, 1959 der fette Schnitt. Die Schrift wurde schnell erfolgreich und 1960 als Helvetica international vertrieben und seitdem oft kopiert.


    Bekannteste Schriftarten


    
      	Pro Arte (1954)


      	Helvetica (1956–1960)


      	Horizontal (1965)

    


    Weblinks


    
      	Linotype: Max Miedinger, Designer der Schrift Helvetica

    


    
      Normdaten (Person): GND: 141670118 | VIAF: 121944752 |
    

  


  
    Mike Abbink


    Michael Abbink (* 1967) ist ein US-amerikanischer Schriftgestalter und Typograf.


    Seine bekanntesten Schrifttypen sind die FF Kievit, die FF Milo, die FF Milo Serif und die GE Inspira. Seine Schriften werden als Hausschriften von verschiedenen Firmen wie etwa Olympus und Telecom Italia und Organisationen genutzt. Die CDU verwendet die Kievit als Hausschrift. Abbink war u.a. Mitarbeiter von MetaDesign.


    Der Type Directors Club hat die FF Kievit im Jahre 2001 als besonders gelungene Schriftkomposition ausgezeichnet .


    Weblinks


    
      	Eigene Website von Michael Abbink


      	Schriften von Michael Abbink


      	Klingspormuseum über Michael Abbink (PDF; 168 kB)

    

  


  
    Miklós Misztótfalusi Kis


    
      
        [image: ]

        
          
Misztótfalusi Porträt (Grafik)
        

      

    


    Miklós Misztótfalusi Kis (* 1650 in Misztótfalu; † 1702 in Kolozsvár) war ein ungarischer Schriftgießer, Typograf, Stempelschneider und Drucker.


    Leben


    1680 ging Kis nach Holland um dort Theologie zu studieren. Aus Ungarn bekam er den Auftrag eine Bibel in ungarischer Sprache drucken zu lassen. Im Rahmen dessen begann er eine Ausbildung beim Amsterdamer Schriftschneider und -gießer Dirk Voskens. Nach Abschluss der Lehre machte er sich 1683 in Amsterdam selbstständig. Vor allem durch seine Schnitte armenischer und hebräischer Schriften hatte er sich bereits während der Ausbildung einen Namen gemacht. Im Auftrag des Königs Artsil schnitt er mehrere Varianten eines georgischen Alphabets. Das mit von Kis entworfenen Schriften ausgeführte Deckblatt der, von ihm in Auftrag gegebenen, ungarischen Bibel und ein Schriftmusterblatt von 1684/85 sind erhaltene Zeugnisse seiner Amsterdamer Zeit. Kis pflegte Geschäftsbeziehungen mit Italien, Polen, Schweden, England und Deutschland. 1689 verließ er Holland um über Leipzig nach Ungarn zurückzukehren. 1694 eröffnete er in Kolozsvár (heute Cluj-Napoca, Rumänien) eine Schriftgießerei und Druckerei. Auch schnitt er weiterhin eigene Stempel, die er zusätzlich zu den aus Holland Mitgebrachten benutzte. Die Qualität seiner Drucke und Schriftschnitte war für damalige Verhältnisse herausragend, machte in Ungarn jedoch keine Schule. 1702 verstarb Kis in Kolozsvár.


    
      
        [image: ]

        
          
Gedenktafel für Miklós Misztótfalusi Kis in Nagyenyed (Aiud)
        

      

    


    Wirken


    Nikolaus Kis ist der Entwerfer der um 1690 entstandenen, unter dem Namen „Janson Antiqua“ bekannten Schriftart.


    Weblinks


    
      	Website „Schriftporträt der Kis Antiqua Now sowie kurzer Lebenslauf Miklós Tótfalusi Kis“


      	Forschungsbericht zu Kis Miklós (PDF; 401 kB)

    


    Literatur


    
      	Jan Tschichold: Meisterbuch der Schrift. Otto Maier Verlag, Ravensburg 1965, Seiten 140 f., 231


      	Horst Heiderhoff: Die Original-Janson-Antiqua. Zur Rehabilitierung des Nikolaus Kis. Porträt einer Schrift 1683–1983. Sonderdruck. Deutsche-Stempel-AG, Frankfurt (1983).


      	György Haiman; Elizabeth Soltész: Nicholas Kis. A Hungarian punch-cutter and printer, 1650–1702; the creator of the Janson-Type. Stauffacher [u.a.], San Francisco, Calif. 1983, ISBN 0-910760-12-8

    


    
      Normdaten (Person): GND: 118758519 | LCCN: n2001042205 | VIAF: 78769713 |
    

  


  
    Milton Glaser
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Milton Glaser, 2003
        

      

    


    Milton Glaser (* 26. Juni 1929 in New York) ist ein amerikanischer Grafikdesigner, Illustrator, Typograf und Lehrer.


    Glaser studierte von 1948 bis 1951 an der Cooper Union in New York, sowie 1952/53 an der Accademia delle Belle Arti in Bologna (Italien) bei Giorgio Morandi.


    Milton Glaser war, zusammen mit Seymour Chwast, Reynold Ruffins und Edward Sorel, Gründungsmitglied des Push Pin Studios, einer Designagentur in New York (1954–1974). Der sogenannte „Push-Pin-Stil” brach in seiner spielerischen Handschrift mit dem in den USA zu dieser Zeit vorherrschenden Design, welches stark von Europa und dem relativ strengen und nüchternen Schweizer Grafikdesign der 50er und 60er Jahre geprägt war. Er war von 1955 bis 1974 Herausgeber und Artdirector von Push Pin Graphic (zusammen mit Chwast und Ruffins). Glaser schied allerdings bereits 1970 bei Push Pin aus und gründete 1974 sein eigenes Studio Milton Glaser Inc.


    Werk
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I LOVE NY, 1973
        

      

    


    Glaser zählt mit zu den wichtigsten Grafikern, Illustratoren und Posterkünstlern der Neuzeit. Sein Werk reicht von der Architektur bis zum Möbeldesign. Ein Schwerpunkt des Milton Glaser Studios ist das Produktdesign, sowie die Gestaltung von innovativen Kunst-, Konzert- und Veranstaltungsplakaten; so gilt das Poster für Bob Dylan als eine seiner bekanntesten Arbeiten und ist mittlerweile ein begehrtes Sammlerobjekt. Glaser entwarf das visuelle Erscheinungsbild von WINDOWS ON THE WORLD, jenem berühmten Restaurant im World Trade Center. Glasers Werke zeugen von einem individuellem und farbenfrohen Zeichenstil, der oft gepaart ist mit visuellen Täuschungen (Camouflage), dekorativen Mustern und dezenter subtil eingesetzter, eher klassischer Typografie. Glaser gestaltete überdies zahlreiche Unternehmenslogos und Signets; das bekannteste dürfte wohl das in einer halbfetten American Typewriter gesetzte „I love NY” (Ich liebe New York) sein, wobei das Wort love durch ein rotes Herz symbolisiert wird. Das Rebuslogo „I LOVE NY“ wurde unzählige Male abgewandelt und persifliert; zuletzt von Milton Glaser selbst, der sein Logo nach den Terroranschlägen des 11. September in „I LOVE NY MORE THAN EVER“ (Ich liebe New York mehr denn je) änderte – mit einem kleinen schwarzen Fleck auf dem roten Herz.


    Bedeutung


    Milton Glasers Arbeiten wurden vielfach ausgezeichnet, so u.a. vom Art Directors Club, dem American Institute of Graphic Arts oder dem Type Directors Club und fanden Einzug in unzählige Postergalerien und Sammlungen zahlreicher Museen, so dem Museum of Modern Art in New York, dem Victoria and Albert Museum in London oder dem Israel-Museum in Jerusalem. Glaser wurde zum Ehrenmitglied der Royal Society of Arts ernannt; er lehrt an der School of Visual Arts und der Cooper Union in New York.


    2009 wurde Glaser von US-Präsident Barack Obama mit der National Medal of Arts geehrt.


    Arbeiten (Auswahl)


    
      	Bob Dylan Plakat für CBS Records (1966)


      	Werbeplakat für die Schreibmaschine "Valentine" von Olivetti (1970)


      	"I LOVE NY" Logo (1973)

    


    Schriftentwürfe


    
      	„Babycurls”


      	„Babyfat”


      	„Babyteeth”


      	„Glaser Stencil”


      	„Houdini”

    


    Sonstiges


    Das Milton Glaser Studio gestaltete den digitalen Vorspann zu e-m@il für Dich (You’ve got Mail) mit Tom Hanks und Meg Ryan.


    Publikationen


    
      	If Apples had Teeth, (zusammen mit Shirley Glaser) New York 1960;


      	Graphik Design / Graphik und Design, New York 1975 (deutsche Neuauflage 1982 bei Propyläen) ISBN 3549158904


      	Art is Work / Kunst ist Arbeit von Milton Glaser, Gingko Press (2002) ISBN 3927258857

    


    Weblinks


    
      	Milton Glaser Website


      	Milton Glaser Poster


      	Literatur von und über Milton Glaser im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118695266 | LCCN: n50029883 | VIAF: 73938022
    

  


  
    Morris Fuller Benton
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Beispiele der von Benton entworfenen Schriften
        

      

    


    Morris Fuller Benton (* 30. November 1872 in Milwaukee, Wisconsin; † 30. Juni 1948 in Morristown, New Jersey) war ein US-amerikanischer Ingenieur und ein bekannter Schriftgestalter. Von 1900 bis 1937 war er Design-Direktor von ATF (American Type Founders), einem Zusammenschluss Amerikanischer Schriftgießereien.


    Er hat über 200 Schriftschnitte entworfen oder überarbeitet. Zu den bekanntesten seiner Schriftfamilien gehören ATF Bodoni, Broadway, Century, Franklin Gothic, Clearface, Celtenham, Stymie und Cloister Old Style.


    Weblinks


    
      	Beinert, Wolfgang: Morris Fuller Benton, Kurzbiographie


      	Linotype, Works and Samples of Morris Fuller Benton


      	http://www.klingspor-museum.de/KlingsporKuenstler/Schriftdesigner/BentonArtikel/Benton.html

    


    
      Normdaten (Person): PND: 139895132 | VIAF: 102729428
    


    


  


  
    Neville Brody
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Neville Brody auf der Typo Berlin 2005
        

      

    


    Neville Brody (* 23. April 1957 in London) ist ein britischer Grafikdesigner, Typograf und Art Director.


    Leben


    Brody studierte von 1976 bis 1979 am London College of Printing. Danach gestaltete er zahlreiche Plattencover für freie alternative Labels wie Stiff Records, Fetish Records und die experimentelle Gruppe Cabaret Voltaire. Von 1981 bis 1986 übernahm Brody die Art Direction des Jugend- und Mode-Magazins The Face, wo er neue Konzepte, z.B. mutige typografische Lösungen, einführte. 1986 arbeitete Brody für die Monatszeitung der Labour Partei New Socialist und bezog damit politisch Stellung. 1987 bis 1990 gestaltete er für das englische Magazin Arena. 1988 wurde die Arbeit von Neville Brody in dem Buch The Graphic Language of Neville Brody von Jon Wozencroft veröffentlicht. Dieses Werk ist mit insgesamt 120.000 verkauften Exemplaren das meistverkaufte Grafik-Design-Buch. Ab 1988 arbeitete er unter anderem an den Erscheinungsbildern von Nike, Premiere, ORF und dem Haus der Kulturen der Welt in Berlin.


    1990 gründete Neville Brody gemeinsam mit Joan Spiekermann und Erik Spiekermann in Berlin die unabhängige Foundry für digitale Schriftarten FSI FontShop International. Er selbst entwickelte die Schriften Arcadia (1990), Industria (1990), Insignia (1990), FF Blur (1991), FF Pop (1991), FF Gothic (1991), FF Harlem (1991), FF Typeface 4,6 & 7 (1991), FF Dome (1993), FF Tokyo (1993), FF Tyson (1993), FF World (1993), FF Dirty 1, 3, 4, 6 & 7 (1994) sowie FF Meta Subnormal (1995).


    1994 gründete Neville Brody mit seinem Geschäftspartner Fwa Richards die Research Studios in London, in diesem Jahr veröffentlichte Jon Wozencroft The Graphic Language of Neville Brody, Vol. 2, das auch auf deutsch erhältlich ist (Die Grafiksprache des Neville Brody, Vol. 2). 2001 folgte eine Filiale von Research Studios in Paris und 2002 in Berlin, eine weitere in New York ist geplant.


    Eine Schwester von Research Studios heißt Research Publishing und ist für experimentelle Multimedia-Produktionen zuständig. Research Publishing wiederum beschäftigt sich intensiv mit Fuse, einem Forum für experimentelle Typografie und Kommunikation.


    Zwischen 1990 und 2000 veröffentlichte Neville Brody gemeinsam mit FSI 18 Ausgaben des experimentellen Typografie-Magazins FUSE und initiierte gleichnamige Konferenzen. Aus diesen entwickelte sich die jährlich stattfindende europäische Designkonferenz TYPO Berlin.


    Einordnung


    Neville Brody gilt als ein radikaler Erneuerer der Typografie. Als einer der ersten verwendete er den Computer, dem er sich zuerst verweigert hatte, als gestalterisches Werkzeug. Seine Bekanntheit erlangte er unter anderem dadurch, dass er gezielt alle Regeln der Typografie bis zur Unleserlichkeit brach.


    Literatur
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Schriftmuster Industria Solid
        

      

    


    
      	J. Wozencroft, The Graphic Language of Neville Brody, London (1988), ISBN 0789306530


      	J. Wozencroft, The Graphic Language of Neville Brody, Vol. 2, London, München (1994), ISBN 0789300737


      	Neville Brody und Lewis Blackwell, G1: New Dimensions in Graphic Design, ISBN 0847820025

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Neville Brody im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Neville Brodys Research Studios mit seinen Arbeiten


      	Neville Brodys TYPO-1996-Vortrag »Where's the beef?« als Video-Podcast


      	Ein Guerillero wird zum Klassiker, Artikel von Matthias Matussek in: Der Spiegel 26/1988, Layout gestaltet von Neville Brody (PDF-Version, 609 KB)

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118857274 | LCCN: n88120327 | VIAF: 12456843
    

  


  
    Nicolas Jenson
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Nicolas Jenson
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Druckersignet Nicolas Jensons
        

      

    


    Nicolas Jenson (* 1420 in Sommevoire, Frankreich; † 1480 in Venedig) war ein französischer Stempelschneider, Typograf, Kalligraf, Drucker, Verleger und Buchhändler.


    Leben


    Nicolas Jenson war anfangs Maler, arbeitete bei der königlich-französischen Münze Monnaie de France in Paris, möglicherweise als Graveur, später war er Münzmeister der Stadt Tours. Er kam im Herbst 1458 mit einem Dekret des französischen Königs Karl VII. nach Mainz, um bei Johannes Gutenberg zu lernen und so dessen Erfindungen auch für Frankreich nutzbar zu machen.


    Ab 1468, dem Todesjahr Johannes Gutenbergs, war Jenson in Venedig und arbeitete zuerst für die Gebrüder Johannes und Wendelin von Speyer, die er aus seiner Mainzer Zeit kannte. Dort entstand 1470 als erste eine Antiqua-Schrift, die für den Druck von Ciceros Epistolae ad Brutum (GW 6859) verwendet wurde. 1471 folgten eine griechische, nach 1473 insgesamt fünf rundgotische Schriften bzw. Gotico-Antiquas. Neben einer Druckerei betrieb er ab 1475 eine Buchhandelsgesellschaft. Hier wurde unter anderem im Jahre 1476 De proprietate latini sremonis von Nonius Marcellus verlegt. Als Nicolas Jenson 1480 in Venedig starb, war er ein wohlhabender, angesehener Mann und der bedeutendste Drucker-Verleger Venedigs in der Zeit vor Aldus Manutius. In der venezianischen Dekade entstanden insgesamt ca. 100 Druckwerke.


    Schriften


    Die genannten Schriften nach 1470 können klar Jenson zugeschrieben werden. Die 1469 von Johann von Speyer verwendete Antiqua für das Buch Cicero, Epistolae familiares, ist der des Jenson so ähnlich, dass auch sie möglicherweise aus seiner Werkstatt stammte; Albert Kapr vermutet, dass eine Schrift der Druckerei des Klosters von Marienthal ebenfalls von Jenson gestammt haben könnte.
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Italienische Plinius-Ausgabe von 1476
        

      

    


    Die Formen der 1470 entstandenen Jenson-Antiqua gelten in ihrer kraftvollen Ästhetik und Lebendigkeit für viele heute noch als unerreicht. Zahlreiche Antiqua-Schriften, die zu Beginn des 20. Jahrhunderts entstanden, bauen auf dem Charakter der Jenson-Antiqua auf oder sind fast exakte Kopien. Insbesondere sind dies die Schriften der Privat-Pressen: Kelmscott Press (Golden Type), Doves Press, Bremer Presse, Cranach Presse usw.


    Bruce Rogers entwickelte die Centaur 1912–1914, von der 1928 eine Variante für die Monotype Corp. entstand, Morris Fuller Benton die Cloister Old Style (1914) für die American Type Founders (ATF). Moderne Versionen entstanden mit der ITC Legacy (Ronald Arnholm, 1992) und Adobe Jenson (Robert Slimbach, 1995); die San Marco von Karlgeorg Hoefer (1991) baut auf den rundgotischen Schriften Jensons auf und eignet sich somit für die Schriftmischung mit den angeführten Antiqua-Schriften.


    Literatur


    
      	Vita von Lieres: Nicolaus Jenson. In: Schriftgießerei D. Stempel AG (Hrsg.): Altmeister der Druckschrift. Frankfurt am Main, 1940. S. 35–40


      	Giovanni Mardersteig: Die einzigartige Chronik einer Inkunabel. Petrus Maufers Druck des Avicenna-Kommentars von Gentile de Foligno. Padua. Sonderdruck in: Philobiblon XI. Jahrgang Heft 1. [Dr. Ernst Hauswedell & Nolte], Hamburg 1967.

    


    Weblinks


    
      	Beinert, Wolfgang: Nicolas Jenson, Kurzbiographie


      	Drucke von Nicolas Jenson im Gesamtkatalog der Wiegendrucke

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118917153 | LCCN: n90625434
    

  


  
    Ole Schäfer


    Ole Schäfer (* 1970 in Gütersloh) ist ein deutscher typografischer Gestalter und Schriftentwerfer. Seine im Jahr 2000 veröffentlichte Schrift FF Fago wird von Fachleuten als moderner Klassiker angesehen. Er war involviert in den Ausbau der erfolgreichsten ITC-Schrift Officina und der FontFont-Bestseller FF Meta und FF Info.


    Leben


    Ole Schäfer studierte Grafikdesign an der FH Bielefeld und arbeitete 1995 bis 1999 als Type Director bei MetaDesign in Berlin. Dort betreute er Projekte für Kunden wie Audi, Volkswagen, Boehringer Ingelheim, Flughafen Düsseldorf, Sächsische Zeitung, Berliner Verkehrsbetriebe (BVG) und andere. Von 1999 bis 2004 arbeitete er als unabhängiger Schriftentwerfer und Dozent für Typografie an der Designakademie in Berlin, von 2006 bis 2007 war er Lehrbeauftragter für Typografie an der FH Hildesheim. 2002 gründete er den Schriftenverlag und -dienstleister Primetype.


    Ole Schäfer entwarf unter anderem die Fernsehschriften des WDR-Fernsehens und überarbeitete und erweiterte die Hausschriften der Heidelberger Druckmaschinen AG. Er zeichnet verantwortlich für die Text- und Headlineschriften der Zeitschrift PAGE und des Berliner Stadtmagazins tip.


    Gemeinsam mit Karl-Heinz Lange überarbeitete er verschiedene Schriftarten aus der ehemaligen DDR und ermöglichte somit ihre Verwendung mit heutigen technischen Mitteln.


    Veröffentlichungen


    
      	FF City Street Type Berlin (mit Verena Gerlach)


      	FF Fago


      	FF Info (mit Erik Spiekermann)


      	FF Turmino


      	FF Zine Sans, Serif, Slab


      	PTL Minimala (mit Karl-Heinz Lange)


      	PTL Publicala (mit Karl-Heinz Lange)


      	PTL Superla (mit Karl-Heinz Lange)


      	PTL Adigo


      	PTL Fabrik


      	PTL Golary Red


      	PTL Manual Sans, Semi, Round, Slab, Office, Mono


      	PTL Notes, Soft, Mono, Tec Mono


      	PTL Qugard Sans, Slab


      	PTL Scetbo


      	PTL Speech


      	PTL Zatro


      	PTL Zupra Sans


      	ITC Officina (Erweiterung der Schriftfamilie in Zusammenarbeit mit Erik Spiekermann und Just van Rossum)

    


    Weblinks


    
      	Primetype


      	Ole Schäfer im FontShop


      	Ole Schäfer bei FontFont


      	Interview auf DE:BUG


      	Ole Schäfer Workshop FH Dessau


      	[1]

    


    
      Normdaten (Person): GND: 143372637 |
    

  


  
    Othmar Motter


    Othmar Motter (* 3. November 1927 in Hard; † 17. Dezember 2010 ebendort) war ein österreichischer Grafiker.
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Das Apple-Logo mit der von Motter gestalteten Schriftart Motter Tektura
        

      

    


    Othmar Motter gründete 1952 gemeinsam mit Hans Kaiser und Sylvester Licka in Vorarlberg das Graphikstudio Vorarlberger Graphik. Wie die beiden besuchte er die Höhere Graphische Bundes-Lehr- und Versuchsanstalt in Wien.


    Als Gebrauchsgrafiker schuf er zahlreiche Firmenlogos, wie jenes der österreichischen Lotto- und Totogesellschaft. Von ihm stammt auch die von zahlreichen internationalen Unternehmen, wie Apple oder Reebok, verwendete Schriftart Motter Tektura. Aber auch andere Fonts ebenso wie zahlreiche Logos von bekannten Unternehmen wurden im Laufe der Jahrzehnte von ihm entwickelt.


    Auszeichnungen


    
      	Preis für Wissenschaft und Kunst des Landes Vorarlberg

    


    Weblinks


    
      	Klingspor-Museum Offenbach – Othmar Motter (PDF-Datei; 123 kB)


      	Österreichischer Grafik-Pionier Motter gestorben auf ORF


      	Motter Fonts


      	Motter Fonts

    


    
      Normdaten (Person): GND: 1012085732 | VIAF: 171212341 |
    

  


  
    Otl Aicher
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Pictogramm für die Olympischen Sommerspiele 1972, München – Basketball
        

      

    


    Otl Aicher, eigentlich Otto Aicher, (* 13. Mai 1922 in Ulm; † 1. September 1991 in Günzburg) war einer der prägendsten deutschen Gestalter des 20. Jahrhunderts und genoss große internationale Anerkennung.


    Leben


    Otl Aicher wuchs in einem dem NS-Regime kritisch gegenüberstehenden Umfeld auf. Er war ein Schulfreund von Werner Scholl; ab Herbst 1939 kam er in engeren Kontakt mit dessen Geschwisterkreis; so entwickelte sich die Freundschaft mit den Geschwistern Scholl. Er war ein entschiedener Jungkatholik, der versuchte, sein Leben nach den Maßstäben des Augustinus auszurichten. Aicher weigerte sich, der Hitler-Jugend beizutreten, daher war er 1937 inhaftiert und durfte 1941 nicht an der Prüfung zum Abitur teilnehmen (nach dem Krieg wurde ihm das Abitur nachträglich zuerkannt). Dennoch erhielt er im selben Jahr bei seiner Einberufung in die Wehrmacht das Angebot einer Offizierslaufbahn, das er jedoch ablehnte. Konsequent verschloss er sich jeder Aufstiegsmöglichkeit im Militär. Aufgrund einer selbst beigebrachten Verletzung konnte er eine Zeit lang dem Kriegsdienst entgehen und stand 1943 Familie Scholl bei, als Hans und Sophie wegen ihrer Mitgliedschaft in der Weißen Rose verurteilt und hingerichtet wurden. Anfang 1945 desertierte Aicher und versteckte sich bei den Scholls auf dem Bruderhof in Ewattingen.


    1946 begann er ein Studium der Bildhauerei an der Akademie der Bildenden Künste in München. Schon im Jahr darauf eröffnete er sein eigenes Atelier in Ulm.


    1952 heiratete er Inge Scholl, die Schwester Hans und Sophie Scholls. Gemeinsam mit ihr war er Mitgründer der Ulmer Volkshochschule 1946. Er entwarf bis in die sechziger Jahre zahlreiche Plakate für die Ulmer Volkshochschule. Mit Max Bill und seiner Frau leistete er bereits seit Ende der 1940er Jahre theoretische und konzeptionelle Vorarbeiten für eine eigene Hochschule für Gestaltung, die 1953 mit der Grundsteinlegung am Kuhberg in Ulm realisiert wurden. Er wurde Dozent für Visuelle Kommunikation.


    1956 wurde er, nach dem Austritt Max Bills, Mitglied eines Rektoratskollegiums, bevor er von 1962 bis 1964 alleiniger Rektor wurde. Nebenbei hatte er Gastprofessuren in Yale und Rio de Janeiro.


    Von 1967 bis 1972 war er Gestaltungsbeauftragter der Olympischen Spiele von München, wofür er ein bis heute international weit verbreitetes System von Piktogrammen als Wegweiser entwickelte. Im Anschluss daran zog er nach Rotis ins Allgäu (heute ein Ortsteil von Leutkirch im Allgäu). Dort gründete er 1984 das Rotis Institut für analoge Studien und entwickelte in den Jahren darauf die Rotis-Schriftfamilie.


    Otl Aicher war wichtiger Mentor der Zeitschrift Arch+.


    Otl Aicher verstarb am 1. September 1991 an den Folgen eines Verkehrsunfalls.


    Lebenswerk


    
      
        [image: ]

        
          
Bücher gestaltet für Severin und Siedler
        

      

    


    Aicher ist einer der Wegbereiter des Corporate Design: So entstand noch an der HfG Ulm das visuelle Erscheinungsbild der Lufthansa, das bis heute in einer leichten Modifikation verwendet wird. Für die Olympischen Spiele von München definierte er konsequente Gestaltungsrichtlinien, die von der Uniform bis zur Eintrittskarte reichten. Mit seinen radikal reduzierten Piktogrammen erfand das Team um Otl Aicher eine neue Zeichensprache, die von allen Menschen sofort verstanden wurde. Weitere Unternehmen, an deren Erscheinungsbild Aicher beteiligt war, sind das ZDF, ERCO Leuchten, FSB, Flughafen Frankfurt, Dresdner Bank, Westdeutsche Landesbank, Sparkasse, Raiffeisenbank, Bulthaup Küchen, Bayerische Rück, Durst Phototechnik, Braun, Schulz Bürozentrum sowie der Verlag Severin & Siedler. Der heute geläufige Begriff der Visuellen Kommunikation ist auf Aichers theoretische Arbeit zurückzuführen.


    Aichers Arbeit hatte großen Einfluss auf das Erscheinungsbild Westdeutschlands in der Nachkriegszeit. Er steht für die optische „Läuterung“ deutschen Designs und deutscher Unternehmen (z. B. Lufthansa) nach dem Krieg. Dabei spielt auch seine konsequente Haltung gegenüber dem Nationalsozialismus und seine Freundschaft mit der Familie Scholl eine Rolle. In Ulm, wo Aicher mit anderen die Hochschule für Gestaltung gründete, war der erste Oberbürgermeister nach dem Krieg Aichers Schwiegervater Robert Scholl, der Vater der Geschwister Scholl.


    In seiner Arbeit bezog Aicher sich auch auf große Vorbilder und vorhandene Ideen. Sein (später gescheiterter) Versuch der Integration des Schweizer Künstlers Max Bill in die Ulmer Hochschule für Gestaltung lief parallel mit einer inhaltlichen Anlehnung an dessen grafische und typographische Lehrmeinungen (Layout-Raster, Flattersatz, serifenlose Schriften, radikale kleinschreibung).
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Schriftmuster der Rotis SemiSans
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Logo des Leuchtenherstellers ERCO
        

      

    


    Für sein Schaffen benutzte Otl Aicher weitgehend durch andere Typografen vorgelegte Schriften, so u. a. die Univers von Adrian Frutiger für die Olympischen Spiele in München. Erst gegen Ende seines Schaffens entwickelte er mit der Rotis selbst eine erfolgreiche Schrift. Mit dieser nach seinem Wohnort im Allgäu benannten Schrift konnte er erneut das Feld optischer Erneuerung besetzen. Als Fließtext wird sie zwar nicht in jeder Hinsicht als optimal empfunden, aber bei Markenerscheinungen hat sie bis heute Erfolg (u. a. ERCO Leuchten, Bulthaup, Audi).


    Ehrungen


    Einer der Combino-Wagen der Ulmer Straßenbahn, die die Namen bedeutender Persönlichkeiten aus Ulm tragen, trägt den Namen Otl Aichers.


    Im Sommer 2006 fasste die Schulkonferenz und der Gemeinderat der Stadt Leutkirch den Beschluss, die Realschule Leutkirch künftig „Otl-Aicher-Realschule“ zu nennen.


    Im Zuge des Designparcours München 2008 wurde das Projekt „München braucht eine Otl-Aicher-Straße“ gestartet. Aicher soll als Kommunikationsdesigner und nicht zuletzt für seine Leistungen als Gestaltungsbeauftragter der Olympischen Spiele 1972 in München geehrt werden. Mit der Gründung eines Vereins wollten die Initiatoren die Benennung einer Straße nach dem bedeutenden Designer erwirken. Am 6. Mai 2010 kam der Münchner Stadtrat dem nach und seither gibt es eine Otl-Aicher-Straße im Stadtbezirk 12 Schwabing-Freimann.


    Anlässlich des 40-jährigen Jubiläums der Olympischen Sommerspiele 1972 in München fand von Juli bis September 2012 in der dortigen Volkshochschule Gasteig eine Ausstellung mit dem Titel „Otl Aicher – Design Olympia 72“ statt. Es wurden Plakate, Drucksachen und Objekte gezeigt, die Otl Aicher von 1967 bis 1972 mit seinem Team entwickelte.


    Werke (Auswahl)


    Von oder mit Otl Aicher veröffentlichte Bücher:


    
      	Aicher, Otl und Saß, Rudolf: Flugbild Deutschland. Praesentverlag, Gütersloh 1968


      	Aicher, Otl und Saß, Rudolf: Im Flug über Europa. Otto Müller Verlag, Salzburg 1980


      	Aicher, Otl und Krampen, Martin: Zeichensysteme. Alexander Koch Verlag, München 1980, ISBN 3-433-02650-5


      	Aicher, Otl: Die Küche zum Kochen. Callwey Verlag, München 1982, ISBN 3-936896-18-6


      	Aicher, Otl: gehen in der wüste. Frankfurt 1982, ISBN 3-10-000430-2


      	Aicher, Otl: Kritik am Auto - Schwierige Verteidigung des Autos gegen seine Anbeter. Callwey Verlag, München 1984, ISBN 3-7667-0747-7


      	Aicher, Otl: innenseiten des kriegs. 1. Aufl., S. Fischer, Frankfurt am Main 1985, ISBN 3-596-13795-0


      	Aicher, Otl; Greindl, Gabriele und Vossenkuhl, Wilhelm: Wilhelm von Ockham. Das Risiko modern zu denken (Ausstellungsreihe der Bayerischen Rück "Erkundungen"; Ausstellung Nr. 5). Callwey Verlag, München 1986, ISBN 3-7667-0804-X

    


    
      	Aicher, Otl: typographie. Berlin. 1988, ISBN 3-87439-683-5, 1989 2. A., ISBN 3-433-02090-6. 256 S. Mit Beitrag von Josef Rommen.


      	Aicher, Otl: typographie. Reprint der Originalausgabe. Hermann Schmidt, Mainz 2005. ISBN 978-3-87439-683-7


      	Aicher, Otl et al.: Über das Farbliche. Hatje Verlag, 1993


      	G. Behnisch et al.: Konstruktive Intelligenz. In: ARCH+, 1990, 102, S. 42–52


      	Aicher, Otl et al.: Architektur des Machens. In: ARCH+, 1990, 102, S. 29–36


      	Aicher, Otl: analog und digital. Berlin 1991, ISBN 3-433-02176-7


      	Aicher, Otl: die welt als entwurf. Verlag Ernst & Sohn, 1991, ISBN 3-433-02185-6


      	Aicher, Otl: schreiben und widersprechen. Verlag Janus Press, 1993, ISBN 3928942034.

    


    Bücher für bzw. vom Klinkenhersteller FSB


    
      	Aicher, Otl und Kuhn, Robert: Greifen und Griffe. Verlag der Buchhandlung Walther König, Köln. 2. Auflage 1995


      	Aicher, Otl und Braun, Jürgen W.: Türklinken. Workshop in Brakel. Verlag der Buchhandlung Walther König. 1987


      	Aicher, Otl und Braun, Jürgen W.: Johannes Potente, Brakel. Design der 50er Jahre. Verlag der Buchhandlung Walther König. 1989


      	Aicher, Otl und Braun, Jürgen W.: Zugänge – Ausgänge. 2. Band. Verlag der Buchhandlung Walther König, Köln. 1990

    


    Literatur


    Literatur mit Bezügen zu Otl Aicher:


    
      	Lindinger, Herbert (Hrsg.): Die Moral der Gegenstände. Ausstellungskatalog, Hochschule für Gestaltung Ulm, Berlin 1987, ISBN 3-433-022720.


      	Moser, Eva: Otl Aicher: Gestalter. Eine Biografie.. Hatje Cantz Verlag, Ostfildern 2011, ISBN 978-3-7757-3201-7.


      	Rathgeb, Markus: The early work of Otl Aicher. In: Baseline #31, 2001


      	Rathgeb, Markus: Otl Aicher - Design as a method of action. PhD thesis at The University of Reading, 2001


      	Rathgeb, Markus: Otl Aicher. Phaidon Press, 2006, ISBN 0714843962. (Monografie)


      	Scholl, Hans und Sophie: Briefe und Aufzeichnungen. (u. a. einige Briefe von Hans und Sophie Scholl an Otl Aicher)


      	Schreiner, Nadine: Vom Erscheinungsbild zum ”Corporate Design" – Beiträge zum Entwicklungsprozess von Otl Aicher. Dissertation, Bergische Universität Wuppertal, 2005


      	Schreiner, Nadine: Das visuelle Erscheinungsbild der Olympischen Spiele 1972 in München. in: Im Designerpark, hg. K. Buchholz, K. Wolbert, Darmstadt, 2004


      	Schüler, Barbara: Im Geiste der Gemordeten… Die 'Weiße Rose' und ihre Wirkung in der Nachkriegszeit. Schöningh, 2000, ISBN 350676828X (u.a. zur Jugend von Otl Aicher in Ulm, zu seiner "Biographie" innenseiten des krieges sowie den Anfängen und der Geschichte der Ulmer vh und der hfg.)


      	von Seckendorff, Eva: Die Hochschule für Gestaltung in Ulm. Gründung (1949-1953) und Ära Max Bill (1953-1957)., ISBN 3-922-561810


      	Spitz, René: hfg ulm. der blick hinter den vordergrund. die politische geschichte der hochschule für gestaltung ulm 1953-1968. Stuttgart/London 2002. ISBN 3-932565-16-9. (Zur Geschichte der HfG Ulm von der Gründung 1953 bis zur Schließung 1968.)


      	Vinke, Hermann: Das kurze Leben der Sophie Scholl. Ravenburger Taschenbuch, ISBN 978-3-473-58011-8


      	Schubert, Peter und Angelika: "Otl Aicher, der Denker am Objekt", Filmporträt 45 Minuten, Film Nr. 3 aus der edition disegno, Peter Schubert

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Otl Aicher im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Otl Aicher


      	Designparcours München 2008


      	Archiv der HFG Ulm


      	Schriftenfamilie Agfa Rotis, gestaltet von Otl Aicher


      	Webkatalog der Aicher Piktogramme


      	SPIEGEL.online-Artikel über Aichers Piktogramme zu den Olympischen Spielen 1972 in München


      	Werke von Otl Aicher im Museum of Modern Art (MOMA), New York City)

    


    
      Normdaten (Person): GND: 118501208 | LCCN: n82248195 | VIAF: 9869092 |
    

  


  
    Otto Arpke


    Otto Arpke (* 16. Oktober 1886 in Braunschweig; † 4. Dezember 1943 in Berlin) war ein deutscher Maler, Illustrator und Gebrauchsgraphiker der Zwischenkriegszeit; zeitweise unterrichtete er an der Kunst- und Gewerbeschule in Mainz. Bekanntheit erlangte er unter anderem durch die Gestaltung von Filmplakaten für den Film Das Cabinet des Dr. Caligari, von Postern für den Norddeutschen Lloyd, sowie des Wandschmuckes der Zeppeline Hindenburg und Graf Zeppelin II und das Prospekt für die Olympiade in Berlin 1936. Zudem gestaltete er Titelblätter für die Zeitschrift die neue linie.


    Leben


    Jugend, Ausbildung und Kriegsteilnahme


    Otto Arpke wurde als Sohn des Knopfmachers und Perlmuttdrechslers Otto Wilhelm Arpke in Braunschweig geboren. Mit seinen fünf Geschwistern wuchs er in Hannover auf und besuchte dort acht Jahre die Bürgerschule. Er bezeichnete sein Elternhaus als handwerklichen Mittelstand, es herrschten eingeschränkte, aber solide Verhältnisse. Ebenfalls in Hannover verbrachte er eine fünfjährige Lehrzeit als Lithograph und besuchte zeitgleich die Kunstgewerbeschule. Aus dieser Zeit stammen einige Federzeichnungen, die der 14- bis 15-jährige Arpke anhand von Naturstudien anfertigen konnte.


    Er zog 1905 nach Düsseldorf, um dort Unterricht von August Schlüter zu erhalten, zwei Jahre darauf zog er nach Brüssel und arbeitete dort als Dekorateur. Nebenbei befasste er sich mit der freien Malerei und wurde von vielen belgischen Künstlern inspiriert. Mit 22 Jahren, 1908, leistete er seine aktive Dienstzeit beim preußischen Infanterieregiment 99 in Zabern. Dort malte er ein Schlachtenbild für das Casino. Von 1911 bis 1912 arbeitete er als Maler und Grafiker bei der Firma Leunis & Chapmann in Hannover.


    Arpke ging 1912 nach Berlin. Dort traf er Emil Orlik und ließ sich von dessen japanischer Kunst beeinflussen. Er arbeitete selbstständig als Maler und Grafiker bis zum Ausbruch des Ersten Weltkriegs. Als Leutnant der Infanterie beteiligte er sich an den Feldzügen in Frankreich und Russland. Nach dem Krieg bezeichnete sich Arpke offen als Kriegsgegner. Aus seiner Kriegszeit sind einige Arbeiten und Skizzen erhalten geblieben, viele Bilder entstanden unter dem Einfluss von Paul Scheurich.


    Tätigkeit in Berlin


    Bald nach dem Ersten Weltkrieg ging Arpke zurück nach Berlin und sicherte sich seine Existenz in der Werbebranche. 1919 gründete er zusammen mit Erich Ludwig Stahl seine eigene Werbefirma Stahl-Arpke. 6 Jahre später besaß er ein eigenes Atelier mit bis zu zehn Angestellten.


    In diesem Jahrzehnt verschrieb sich Otto Arpke immer mehr der Gebrauchsgrafik und übernahm zahlreiche Aufträge aus der Wirtschaft. Er entwarf die Schriftart Arpke Antiqua, welche als Taiko digitalisiert wurde. Unter anderem gestaltete er ein Plakat für den Film Das Cabinet des Dr. Caligari, welches 1920 berühmt geworden ist, sowie weitere Plakate für Messen und Ausstellungen wie zum Beispiel die "IPA Internationale Pelzfach-Ausstellung" 1930 in Leipzig. Arpkes Werke sind weitgehend von der Neuen Sachlichkeit und dem Art déco geprägt. Seinen Stil setzte er mit seiner bevorzugten Spritztechnik in Tempera mit Hilfe von Schablonen um.


    Außerdem engagierte Otto Arpke sich zunehmend in der Lehre, führte aber trotzdem seine Berliner Firma weiter. 1928 erhielt er eine Professur an der Kunst- und Gewerbeschule in Mainz, wo er die Grafikerklasse leitete. 1930 lehrte er in Berlin in den Studienateliers für freie und angewandte Kunst Lewin Funcke und hatte seit 1932 eine Stelle in der privaten Kunstschule Contempora in den Fächern Mode und Gebrauchsgrafik inne, unter der Leitung von Fritz August Breuhaus. 1933 verließ Arpke Mainz endgültig und kehrte nach Berlin zurück. Dort lehrte er bis zu seinem Tod an der Höheren Grafischen Fachschule Berlin als Leiter der Fachabteilung Gebrauchsgrafik.


    Zeit des Nationalsozialismus


    ...


    Werk


    Freie Arbeiten


    
      	Zeichnungen


      	Malereien


      	Verschiedenes

    


    Auftragsarbeiten


    
      	Ex Libris, Buch und Schrift

    


    
      	Briefverschlussmarke und Umschlag für Meyers Lexikon


      	Umschläge für die Zeitschrift Gebrauchsgraphik


      	Schriftart Arpke Antiqua

    


    
      	Film und Theater

    


    
      	Filmanzeigen für diverse Film wie: Das Cabinet des Dr. Caligari, Christopher Columbus 1492, Marie Antoinette


      	Filmprogramme


      	Briefpapier, Visitenkarten und Firmenzeichen für Theaterkunst H.J. Kaufmann & Co.

    


    
      	Handel und Industrie

    


    
      	Umschläge für Weinkarten


      	Firmenzeichen für Spirituosen

    


    
      	Mode und Kosmetik


      	Reklamebälle Berlin

    


    
      	Plakat und Einladung zum Kostümfest "Im Reiche der Reklame" Berlin 1928

    


    
      	Staats- und Großaufträge

    


    
      	Reichsbanknoten


      	1926: 10 RM und 20 RM


      	Wandausstattung im Luftschiff LZ 129-Hindenburg


      	Wandausstattung und Ausstattung der Innenräume des Luftschiffes LZ 130-Graf Zeppelin


      	Prospekt Olympiade Berlin 1936

    


    
      	Verkehr

    


    
      	Werbung für den Norddeutschen Lloyd Bremen


      	Firmenzeichen für eine Fluggesellschaft

    


    Literatur


    
      	Hohenstein, Siglinde. Otto Arpke (1886-1943): Werk und Wirkung: Ausstellung, 15. Mai bis 31. Dezember 1981, Gutenberg-Museum Mainz.

    


    Weblinks


    
      	http://www.klingspor-museum.de/KlingsporKuenstler/Schriftdesigner/Arpke/OttoArpke.pdf

    


    
      Normdaten (Person): GND: 118504401 | LCCN: n80041916 | VIAF: 27862396 |
    

  


  
    Otto Eckmann
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Otto Eckmann auf einem Gemälde von Lovis Corinth
        

      

    


    Otto Eckmann (* 19. November 1865 in Hamburg; † 11. Juni 1902 in Badenweiler) war ein deutscher Maler, Grafiker und Typograf.


    Leben und Werk


    Eckmann absolvierte eine kaufmännische Lehre und studierte danach an der Kunstgewerbeschule in Hamburg und der Kunstgewerbeschule in Nürnberg (heute Akademie der Bildenden Künste Nürnberg). In den Jahren 1885 bis 1890 schloss Otto Eckmann ein Studium der Malerei an der Kunstakademie in München an. Nicht ohne Erfolg arbeitete er bis 1894 als Maler, doch dann wandte er sich dem Grafikdesign sowie Entwürfen für das Kunsthandwerk zu, insbesondere für Textilstickereien.


    Eckmann gehörte zu den Hauptvertretern der „floralen“ Richtung des Jugendstils. Zunächst widmete er sich der Landschaftsmalerei, arbeitete aber später hauptsächlich als Designer und Grafiker. Er schuf Titel und Ornamente für die Zeitschriften Pan und Jugend sowie das Signet des S. Fischer Verlags. Als Mitarbeiter der Kunstwebschule Scherrebek schuf er mit dem Wandbehang Fünf Schwäne „eines der Wappenbilder des Jugendstils“.


    Im Auftrag von Karl Klingspor, dem damaligen Leiter der Rudhardschen Schriftgießerei in Offenbach, zeichnete Eckmann 1899 ein neues Alphabet für den Letterndruck. Damit schuf er die nach ihm benannte Druckschrift, die bis heute die meistverwendete Jugendstilschrift darstellt.


    Um 1902 entwarf er für den Kölner Schokoladeproduzenten Ludwig Stollwerck Sammelbilder für ein Honorar von 1000 Mark.


    Der Eckmannsweg in Hamburg-Barmbek ist nach ihm benannt.
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            Deckblatt der Zeitschrift Jugend, gestaltet von Otto Eckmann, 1896
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            Waldteich
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            Nachtreiher, Holzschnitt 1896
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            Fünf Schwäne, 1897
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            Blé

          

        

      

    


    Literatur


    Hans H. Hofstätter: Geschichte der europäischen Jugendstilmalerei. Ein Entwurf. Köln 1977 (6. Aufl.), ISBN 3-7701-0246-0, pp. 28f., 167, 229


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Otto Eckmann im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Biografie von art directory

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118528831 | LCCN: n85370770 | VIAF: 25393770
    

  


  
    Otto Rohse


    Otto Rohse (* 2. Juli 1925 in Insterburg/Ostpreußen) ist ein deutscher Illustrator, Holzstecher, Typograf und Buchgestalter.


    Werdegang


    Seine Schulzeit verbrachte er in Gumbinnen/Ostpreußen und beschäftigte sich schon frühzeitig mit dem Zeichnen von bizarren Detailansichten von Bäumen, Blättern und Wurzeln. Die Begegnung mit der Malerin Helene Wagenbichler, die häufig im Kunstverein Königsberg ausstellte, beeindruckte ihn sehr, der Wunsch seines Vaters, Postbeamter zu werden, weniger. So begann er 1943 ein Studium an der Kunstakademie Königsberg bei Alfred Partikel (1888–1945), der durch seine masurischen Landschaften bekannt wurde. Die Kriegswirren, der Kriegsdienst und die Gefangenschaft unterbrachen seine Studien, die er von 1948 bis 1952 an der Hochschule für bildende Künste Hamburg bei Friedrich Ahlers-Hestermann wieder aufnahm. Richard von Sichowsky, sein Lehrer für Typografie und Buchgestaltung, berief ihn zu seinem Assistenten.
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Motiv aus der Briefmarken-Serie „Bauwerke II“ von Otto Rohse, 1966
        

      

    


    Werk


    1956 ließ er sich als freischaffender Künstler in Hamburg nieder. Die Techniken für Holzstich, Kupferstich und Radierung erlernte er autodidaktisch. Von 1960 bis 1961 war er an der Werkkunstschule in Offenbach/Main (heute Hochschule für Gestaltung Offenbach am Main) Leiter der Klasse für Typographie und Buchgestaltung. Anschließend kehrte er nach Hamburg zurück und gründete 1962 die Otto Rohse Presse – einen Privatverlag, die sich, wie die Grillenpresse, die Herbert Post Presse und die Trajanus-Presse, der Tradition der Buchkunst verpflichtet fühlte.


    Einer breiten Öffentlichkeit bekannt wurde Otto Rohse – wenn auch meist unbewusst – durch die Gestaltung von Briefmarken und Briefmarkenserien für die Deutsche Bundespost, die er zwischen 1955 und 1995 entwarf, wobei die Dauerserie Deutsche Bauwerke aus zwölf Jahrhunderten aufgrund ihrer Bedeutung im Postkrieg besonders erwähnt werden sollte.


    Sein Werk ist umfangreich. Bis zum Jahr 2000 entstanden etwa 650 Holzstiche und 350 Kupferstiche sowie zahlreiche Radierungen und Buchproduktionen. Eine Reminiszenz an seine Heimat war eine Mappe mit 14 Städtemotiven aus Ostpreußen, die er 1993/1994 schuf.


    In der Otto Rohse Presse werden bibliophile Buchausgaben von hohem Anspruch verlegt, die nicht nur von Freunden der Buchkunst gesammelt werden, sondern auch in museale Sammlungen Eingang gefunden haben, wie in das Germanische Nationalmuseum Nürnberg, in die Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, in das Klingspor-Museum, Offenbach und in das Schiller-Nationalmuseum Marbach.


    Otto Rohse wurde 1985 in Hamburg mit der Biermann-Ratjen-Medaille für „national und international unübertroffene handwerkliche und künstlerische Qualität” und 2002 mit dem Gutenberg-Preis (Gutenberg-Gesellschaft) der Stadt Mainz ausgezeichnet.


    Ausstellungen


    
      	Museum für Kunst und Gewerbe, Hamburg


      	Griffelkunst-Vereinigung Hamburg


      	Johannes a Lasco Bibliothek, Emden


      	Galerie Carlshorst, Berlin

    


    Quellen


    
      	Das Ostpreußenblatt, Juli 2002


      	Johannes a Lasco Bibliothek, Emden


      	Lexikon der Buchkunst und der Bibliophilie, Nikol Verlag Hamburg, 2006


      	Richard von Sichowsky Typograph, Maximilian-Gesellschaft, Hamburg

    


    Sekundärliteratur


    
      	Bertold Hack, Herta Schwarz (Hrsg.): Otto Rohse und seine Presse. Maximilian-Gesellschaft, Hamburg u. a. 1992, ISBN 3-921743-37-0, (Veröffentlichung der Maximilian-Gesellschaft für die Jahre 1992/93).

    


    Weblinks


    
      	Otto Rohse im Klingspor-Museum

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118749498 | LCCN: n83212591
    

  


  
    Paul Renner


    Paul Renner (* 9. August 1878 in Wernigerode; † 25. April 1956 in Hödingen; vollständiger Name: Paul Friedrich August Renner) war ein deutscher Typograf, Grafikdesigner und Autor und ist vor allem für seine Satzschrift Futura bekannt.


    
      
        [image: ]

        
          
Futura in den Schnitten leicht, normal und halbfett
        

      

    


    Leben


    Paul Renner studierte Malerei in Berlin, München (Debschitz-Schule) und Karlsruhe. Zusammen mit Emil Preetorius (1883–1973) gründete er 1909 die Schule für Illustration und Buchgewerbe in München, die 1914 mit der Debschitz-Schule zu den Münchner Lehrwerkstätten vereinigt wurde. 1910 wurde er in den Deutschen Werkbund berufen. 1925 bis 1926 lehrte er an der Frankfurter Kunstschule Werbegrafik und Typografie. 1926 leitete er die Grafischen Berufsschulen in München, wo er 1927 die Direktion der Meisterschule für Deutschlands Buchdrucker übernahm.


    Ende 1932 veröffentlichte ein Schweizer Verlag Renners Streitschrift mit dem Titel Kulturbolschewismus?, die in Deutschland bereits keinen Verleger mehr gefunden hatte. Im April 1933 wurde Renner von den Nazis verhaftet und aus seinem Amt entlassen. Im Mai 1933 emigrierte er in die Schweiz.


    Renner war für die Buchbinderei Hübel und Denck tätig.


    Werk


    typografische Entwürfe


    In den 1920er Jahren wurden einige geometrische Schriftschnitte beliebt. Eine der bekanntesten ist die serifenlose Futura. Die Futura hat 15 Schriftschnitte, Variationen von Futura light bis Futura Display. Keine der weiteren von Renner entworfenen Schriftarten erreichte annähernd die Bedeutung von Futura.


    
      	Futura (1927)


      	Plak (1928)


      	Futura Black (1929)


      	Futura light (1932)


      	Ballade (1938)


      	Renner Antiqua (1939)


      	steile Futura (1953-1954)

    


    Schriften


    
      	Typographie als Kunst. München 1922.


      	Mechanisierte Grafik. Schrift, Typo, Foto, Film, Farbe. Berlin 1930.


      	Kulturbolschewismus? Zürich 1932.


      	Die Kunst der Typographie. Berlin 1939. (als Nachdruck: Augsburg 2003, ISBN 3-87512-414-6)


      	Das moderne Buch. Lindau 1946.


      	Ordnung und Harmonie der Farben. Eine Farbenlehre für Künstler und Handwerker. Ravensburg 1947.


      	Vom Hand- und Verleger-Einband. Lindau 1948


      	Vom Geheimnis der Darstellung. Frankfurt 1955.


      	Der Künstler in der mechanisierten Welt. München 1977
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    Weblinks
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    Paul Schuitema


    Geert Paul Hendrikus Schuitema (* 27. Februar 1897 in Groningen; † 25. Oktober 1973 in Wassenaar) war ein niederländischer Graphik-Designer. Er entwarf auch Möbel, plante Ausstellungen und arbeitete als Fotograf, Filmdirektor, Maler. Zwischen 1932 und 1962 war er Dozent für Reklame-Entwurf und Fotografie an der Königlichen Akademie für bildende Kunst in Den Haag.


    Schuitema gehörte in den 1920er und 1930er Jahren mit Piet Zwart und Gerard Kiljan in den Niederlanden zu den Pionieren der Neuen Typographie und Neuen Photographie und gilt als einer der niederländischen Vertreter des Modernismus.


    Im Jahr 1964 wurden Arbeiten von ihm auf der documenta III in Kassel in der Abteilung Graphik gezeigt.


    Bekannte Schüler


    
      	Emmy Andriesse

    


    Literatur


    
      	Dick Maan: Paul Schuitema. Visual Organiser (englisch edition), 010 Publishers, 2006. ISBN 978-90-6450-600-0

    


    Weblinks


    
      	http://www.dutchoriginals.nl/du/schuitema.htm
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    Peter Behrens
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Peter Behrens, um 1913
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Plakat für die Ausstellung des Deutschen Werkbundes in Köln 1914; Entwurf: Peter Behrens; Lithographie/Steindruck:

          A. Molling & Comp. KG Hannover-Berlin
        

      

    


    Peter Behrens (* 14. April 1868 in Hamburg; † 27. Februar 1940 in Berlin) war ein deutscher Architekt, Maler, Designer und Typograf und gilt als ein führender Vertreter des modernen Industriedesigns.


    Er war ursprünglich Maler, wurde dann als Architekt vor dem Ersten Weltkrieg zum Vorreiter der sachlichen Architektur und des modernen Industrie-Designs. Er ist insbesondere bekannt als Mitbegründer des Deutschen Werkbundes und durch seine umfassende gestalterische Tätigkeit für die AEG vor dem Ersten Weltkrieg. Er gilt als Prototyp des Industriedesigners und zugleich als Erfinder des Corporate Design, indem er bei der AEG vom Briefbogen über die Produkte, wie etwa elektrische Teekessel bis hin zu deren Fabrikbauten, alles in einem einheitlichen Sinne gestaltete. Besondere Bedeutung erlangte auch das von ihm geführte Architekturbüro, weil in ihm einige später berühmt gewordene Architekten gearbeitet haben, unter anderem Walter Gropius, Ludwig Mies van der Rohe und Le Corbusier. Er war auch für die Schriftgießerei der Gebrüder Klingspor als Schriftgestalter tätig. Hier entwarf er 1901 auch die „Behrens Antiqua“ und die „Behrens-Schrift“.


    Leben


    1868–1904


    Der Sohn einer schleswig-holsteinischen Gutsbesitzerfamilie besuchte ab September 1877 das Christianeum in Altona, das er nach der Quarta Ostern 1882 wieder verließ. Von 1886 bis 1891 studierte er Malerei an Kunstakademien in Karlsruhe, Düsseldorf und München. Letzteres prägte Behrens besonders als damals anerkanntes Zentrum der Jugendstilbewegung. So unternahm er im Jahre 1890 eine Studienreise in die Niederlande, um sich mit den Werken der dortigen Luminaristen zu beschäftigen. 1892 wurde Behrens Mitbegründer der Münchner Secession, aus der er bald wieder austrat, um unter anderem mit Max Slevogt und Lovis Corinth die Freie Vereinigung Münchner Künstler zu gründen.
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Wohnhaus Behrens in der Künstlerkolonie auf der Mathildenhöhe bei Darmstadt (1901 erbaut)
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Musikzimmer im Haus Behrens mit Schiedmayer-Flügel
        

      

    


    1897 war er Mitbegründer der Vereinigten Werkstätten für Kunst im Handwerk. Freundschaften zu Mitgliedern des Pan-Kreises, unter ihnen Otto Erich Hartleben, gaben ihm die Möglichkeit, an deren Zeitschrift mitzuarbeiten und durch Abdruck von Holzschnitten und anderer Arbeiten bekannter zu werden.


    Er wandte sich nun eher dem Kunsthandwerk zu, es entstanden Arbeiten aus Glas und Porzellan. Im Jahre 1899 (a. Q.: 1890) heiratete er Lilly Krämer. Im selben Jahr erhielt er eine Berufung an die Darmstädter Künstlerkolonie Mathildenhöhe. Dort fing Behrens an, sich mit Architektur zu beschäftigen. Die Initiative zu einer solchen Künstlergemeinschaft ging auf den hessischen Großherzog Ernst Ludwig zurück, der junge Künstler aus verschiedenen Bereichen nach Darmstadt berief. Als sich die Kolonie 1901 der Öffentlichkeit mit der Ausstellung „Ein Dokument Deutscher Kunst“ vorstellte, war es vor allem das Haus Behrens, das überzeugte. Allerdings stießen sich einige Fachleute an der Tatsache, dass Behrens in Sachen Architektur ein reiner Autodidakt war.


    
      	„Indem er jedoch zum Erstaunen der Kritiker seine erste bau- und raumkünstlerische Aufgabe mit hohem Niveau erfüllte, demonstrierte er in hervorragender Weise, daß ein Künstlertyp herangewachsen war, der ungeachtet des Spottes der reaktionären Akademiker über die sogenannten 'Malerarchitekten' wieder zu einer universellen Betätigung in allen Bereichen des Innen- und Außenbaues fähig war. Das Haus des Peter Behrens trug keineswegs den Charakter eines Erstlingswerkes.“

    


    1902 begann Behrens neben seiner Tätigkeit in Darmstadt auch Meisterkurse am Bayerischen Gewerbemuseum in Nürnberg zu halten. Er sah darin die Möglichkeit, die Handwerker mit den Ideen der progressiven Künstler vertraut zu machen. 1903 verließ er Darmstadt und die Künstlerkolonie, wo er sich gegen den (akademisch ausgebildeten) Architekten Joseph Maria Olbrich nicht recht durchsetzen konnte.


    Düsseldorf 1904–1907


    Der Architekt Hermann Muthesius konnte 1904 durch seine Stellung als Beamter im Preußischen Handelsministerium für die Berufung einiger Künstler in wichtige Positionen sorgen. Hans Poelzig ging an die Kunstakademie Breslau, Bruno Paul an die Berliner Akademie für angewandte Kunst und Peter Behrens als Direktor an die Kunstgewerbeschule Düsseldorf.
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Schriftzug am Berliner Reichstag
        

      

    


    Diese Arbeit gestaltete sich zunächst schwierig, da die Düsseldorfer Kunstszene sehr von der Kunstakademie beherrscht wurde, und die Akademiker für die künstlerische Auffassung von Behrens kein Verständnis hatten. Das änderte sich auch nicht, als dieser 1904 an der Gartenbauausstellung in Düsseldorf mit Entwürfen von Holzzäunen und Pergolen teilnahm. Karl Ernst Osthaus, der Direktor des Deutschen Museums für Kunst in Handel und Gewerbe in Hagen, war in diesen Zeiten der einzige, der Behrens unterstützte. Über Osthaus kam Behrens in Verbindung zur Firma Hagener Textilindustrie Gebr. Elbers, für die er in der Folgezeit zahlreiche Entwürfe für Textilien anfertigte. In der Folgezeit richtete Behrens in Düsseldorf auch Schriftkurse ein. Zu diesem Zweck kontaktierte er 1906 über Muthesius den Briten Edward Johnston, der seit 1902 am Royal College of Art ähnliche Kurse abgehalten hatte. Behrens hatte bereits seit 1901 verschiedene Schrifttypen entwickelt, so Behrens-Fraktur, Behrens-Kursiv und Behrens-Antiqua. Mit Anna Simons zusammen entwarf er 1908 den Schriftzug „DEM DEUTSCHEN VOLKE“ am Berliner Reichstagsgebäude von Paul Wallot. Behrens hatte in Düsseldorf einen großen Kreis von Schülern, die sich später in der Vereinigung Der Ring zusammenschlossen und eine Zeitschrift gleichen Namens herausgaben. Zehn Jahre später, im Jahre 1918, erwirkte ihr Direktor Fritz Roeber die Zusammenlegung der Kunstakademie mit der Kunstgewerbeschule, da diese in der Zwischenzeit auch durch die Arbeit von Behrens äußerst erfolgreich geworden war und die Existenz der Akademie bedrohte.


    Berlin 1907–1921
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Peter Behrens: Elektrische Tee- und Wasserkessel für die AEG (1909)
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Sechs Assistenten von Behrens am Arbeitsplatz: (von li.) Mies van der Rohe, Meyer, Hertwig, Weyrather (dahinter), Krämer, Gropius (mit Plan), 1908
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Industrieleuchte für die AEG. Das Produkt ist aus Transportgründen zerlegbar
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Montagehalle für Großmaschinen, Berlin-Gesundbrunnen (1912)
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Peter Behrens: Mannesmann-Haus (heute Vodafone-Hauptverwaltung in Düsseldorf); Vorderfront (1911–1912)
        

      

    


    1907 ließ Behrens sich in Berlin als selbständiger Architekt nieder. Vorher hatte er bereits einige Aufträge zur Innen- und Außengestaltung von Gebäuden übernommen, so 1905 einen Vortragssaal des Folkwang-Museum in Hagen, der eigentlich wie der Rest des Gebäudes von Henry van de Velde hätte übernommen werden sollen.


    Nachdem Peter Behrens schon vorher kleinere Entwurfsaufträge für die AEG übernommen hatte, wurde er Ende Juli 1907 zum „Künstlerischen Beirat“ der Firma berufen. Für diesen Konzern war er in den Folgejahren auf nahezu allen Disziplinen der Gestaltung tätig, von grafischen Arbeiten wie Werbeprospekten über Produktentwürfe von Haushaltsgeräten bis zu großen Fabrik- und Verwaltungsbauten. Im Rahmen dieser Tätigkeit schuf er nicht nur die Vorentwürfe des heutigen Logos der AEG, sondern beeinflusste das gesamte Erscheinungsbild des Unternehmens.


    In Berlin hatten sich bereits einige Architekten angesiedelt, die sich aber aufgrund von Konkurrenzkämpfen häufig mit Teilhabern zusammenschließen mussten, um zu überleben, so Mebes & Emmerich, Luckhardt & Anker oder Taut & Hoffmann. Auch Peter Behrens arbeitete in seinem Atelier nicht allein. Mitarbeiter waren Walter Gropius, Ludwig Mies van der Rohe und Charles-Edouard Jeanneret-Gris, der sich ab 1917 Le Corbusier nannte. Dazu Max Hertwig, Adolf Meyer, Jean Krämer und Bernhard Weyrather.


    Neben seiner Arbeit für die AEG war Behrens auch weiterhin als freier Gestalter tätig. Der Bau seines Privathauses in Potsdam-Babelsberg und die Entwürfe für eine Gartenstadt in Eppenhausen bei Hagen fallen in diese Zeit. Letzteres kam wiederum durch Karl Ernst Osthaus zustande. 1909 entwarf er Weinetiketten für die graphische Anstalt Wilhelm Gerstung. Behrens war auch im Deutschen Werkbund tätig, beispielsweise organisierte er 1910 die dritte Jahrestagung des Werkbundes. 1911 konnte er mit anderen die Absetzung von Hermann Muthesius als Vorsitzendem verhindern. Darüber hinaus war Behrens, als sich der Werkbund 1917 an der Bildung eines Normausschusses der Deutschen Industrie beteiligte, Mitglied eines Unterausschusses für Baunormen.


    1911 entwarf Behrens den Bau der Kaiserlichen Deutschen Botschaft in Sankt Petersburg, der in Deutschland vor allem hinsichtlich seiner Monumentalität gerühmt, im Ausland aber, beispielsweise in Frankreich und Russland wegen seiner teutonischen Fassade kritisiert wurde. Drei Jahre später endete die Tätigkeit für die AEG. Im selben Jahr war Behrens Mitglied des Vorstandes der Kölner Werkbundausstellung. 1916 beteiligte er sich an dem vom Werkbund veranstalteten Wettbewerb für das Haus der Freundschaft in Istanbul.


    Nach dem Ersten Weltkrieg suchte Behrens unter dem Einfluss der wirtschaftlichen Notlage nach Möglichkeiten für finanzielle Einsparungen beim Bauen. 1918 erschien seine Schrift „Vom sparsamen Bauen“, in der er sich für Typisierung und Verwendung preiswerter Materialien wie z. B. Schlackenbeton einsetzte. Diesen Beton hatte er 1917/18 bereits beim Bau von Arbeiterhäusern in Hennigsdorf eingesetzt, wo er nochmals für die Allgemeine Elektricitätsgesellschaft tätig geworden war. Bei städtebaulichen Entwürfen von Wohnsiedlungen hielt Behrens zudem eine Konzentrierung und Zusammenlegung wichtiger Gemeinschaftseinrichtungen wie Schulen, Kinderhorten, Ladenlokalen usw. für wichtig.


    
      	„Peter Behrens bezeichnete die Rolle des Architekten bei den neuen ländlichen Siedlungen als die eines Koordinators, der die Wünsche des Bauherrn und des Benutzers ausgleiche und ausführe. Er wies ausdrücklich jede Absicht zurück, Geschmack von oben aufzudrängen und stimmte mit Gropius überein, daß der Architekt nur für den allgemeinen Plan zuständig sei. Alle Einzelheiten sollten zwischen Handwerkern und Bewohnern ausgearbeitet werden.“

    


    Düsseldorf/Berlin 1921–1940
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Max Liebermann: Peter Behrens, 1923
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Zentrallager der Gutehoffnungshütte in Oberhausen (1921–1925)
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Design-Skizze des Hochhauses ueber der Gibraltardamm-Schleuse.
        

      

    


    1921 wurde Behrens an die Kunstakademie Düsseldorf berufen. 1922 wurde er zudem Nachfolger Otto Wagners als Leiter der Meisterschule für Architektur an der Wiener Akademie der bildenden Künste. Bis 1927 war Behrens hier Direktor der Architekturabteilung. Außerdem verlieh man ihm die Ehrendoktorwürde der Technischen Hochschule Prag.


    In diese Zeit fällt auch der Entwurf für ein Verwaltungsgebäude der Farbwerke Hoechst AG (1920–24) in Frankfurt-Höchst. 1925 beteiligte er sich an der Internationalen Kunstgewerbeausstellung in Paris. Ferner hielt er auf der Essener Haupttagung des Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieurvereine einen Vortrag über den Industriebau als Kulturaufgabe. In diesem und in den zwei darauffolgenden Jahren fand eine große Wanderausstellung seiner Werke und der seiner Wiener Meisterschüler statt, und als Ludwig Mies van der Rohe 1927 die Leitung der Werkbundausstellung in der Weißenhofsiedlung in Stuttgart übernahm, folgte auch Peter Behrens dessen Aufforderung, sich daran zu beteiligen. 1927 erfolgte auch die Beauftragung durch die Deutsche Gasolin, Zapfsäulen und Tankstellen zu entwerfen, um dem Vorwurf der Verunstaltung der Umwelt zu entgehen.


    Die Spätphase seines Schaffens in den 1930er Jahren war durch die Konzentration auf städtebauliche Aufgaben gekennzeichnet. Behrens wurde besonders in Berlin tätig, wo solche Aufträge durch die rasche Entwicklung der Stadt und die Probleme des zunehmenden Massenverkehrs nötig waren. Diese Tätigkeit von Behrens umfasste u. a. die Neugestaltung des Alexanderplatzes; sie wurde auch durch den Berliner Stadtbaurat Martin Wagner angeregt. Nach dem Tode von Hans Poelzig 1936 übernahm Behrens die Leitung der Meisterschule für Architektur an der Preußischen Akademie der Künste in Berlin.


    Am 27. Februar 1940 starb Peter Behrens an einem Herzschlag in Berlin. Er wurde auf dem Friedhof Wilmersdorf begraben. Sein Grab ist nicht mehr erhalten.


    Werk
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Werkuhr aus einer modularen Produktreihe, Gestaltung entsprechend dem Corporate Design der AEG
        

      

    


    In der Anfangsphase seines Schaffens versuchte sich Behrens durch verschiedene Reisen Anregungen zu verschaffen. Neben der Hollandreise 1890 wurde er während eines Besuches der École du Petit Boulevard in Paris durch die monochrome Stimmungsmalerei der Schule der Luminaristen beeinflusst. Seine Bilder dieser Zeit sind stark impressionistisch und naturalistisch geprägt. Im Laufe der Zeit verstärkt sich die Ornamentik in seinen Bildern, auch beeinflusst durch seine Arbeit in der Münchner Secession. Die Bilder tendieren in der Folgezeit stark in Richtung des Jugendstils. Techniken sind häufig Öl auf Leinwand oder der Holzschnitt.


    Letzteres leitet über zur Periode der Buchdruckkunst. Auch wenn die Erzeugnisse dieser Zeit nach wie vor von der Ornamentik des Jugendstils geprägt sind, finden sich zunehmend geometrisierende Formen. Buchverzierungen sind stark abstrahiert und flächenhaft. Auch die Schrifttypen, die Behrens später entwickelt, gehen in diese Richtung. Seine Werke während dieses Zeitabschnitts sind zwar schwer und kraftvoll, zeichnen sich aber durch eine durchaus sachliche Nüchternheit aus.


    
      	„In dieser Zeit überwogen Flächenmuster, Vignetten und Randleisten als Buchschmuck. Durch Schwere, Kraft und Abstraktheit der Form unterschieden sich die Linien bei Peter Behrens von denen der meisten anderen Künstler, die zu einem zarten Blütenspiel neigten.“

    


    Nach der Gründung der Vereinigten Werkstätten für Kunst und Handwerk beginnt Behrens, im kunsthandwerklichen Bereich tätig zu werden. Seine Auffassung von Ornamentik verwirklicht er u. a. im Bereich der Glasmalerei und der Porzellankunst. Dies leitet über zur Ära Mathildenhöhe in Darmstadt, eine Künstlerkolonie, die sich signifikant von anderen unterschied, auch weil es in der Residenzstadt keine Kunstakademie, aber eine Technische Hochschule mit Architektur-Abteilung gab. Bei der Mathildenhöhe handelte es sich um keine unabhängige Künstlervereinigung, und die Mitglieder konnten ihren Vorstellungen nur in einem gewissen Maß freien Lauf lassen.


    
      	„Die Künstlerkolonie in Darmstadt war kein freiwilliger, gewachsener oder freundschaftlicher Zusammenschluß von gleichgesinnten, ähnlich denkenden Künstlern. Sie war eine von einem Landesherrn einberufene Institution, die bestimmten Zielen und Zwecken dienen sollte. Ihre Gründung und ihr Werdegang ist ein Kapitel landesgeschichtlicher Kulturförderung, das Beispiel fürstlicher Kulturpolitik im wilhelminischen Deutschland.“

    


    Hier in Darmstadt kommt Behrens zum ersten Mal mit der Architektur in Berührung, für die Ausstellung Ein Document Deutscher Kunst (1901) sollen alle teilnehmenden Künstler ihre Häuser einschließlich der Innenarchitektur und der Möbel vollständig selbst entwerfen, „jedoch unter der Bedingung, bei bewußter Ablehnung jeglicher eklektizistischer Elemente ihre künstlerisch-ästhetischen Absichten selbständig und möglichst umfassend darstellen.“ (Kadatz, S. 37). Das Haus Behrens ist hier ein gutes Beispiel für die Gratwanderung des Architekten zwischen Traditionalität und möglichst geringer Ornamentik.


    Nach seinem Weggang aus Darmstadt bekommt Behrens über Karl Ernst Osthaus den Auftrag für ein Krematorium in Hagen-Delstern. An diesem Bau ist vielleicht am deutlichsten die eigentlich typische Behrens-Ornamentik zu erkennen. Man sieht mäanderartige Linien in Schwarz und Weiß und stilisierte Schnecken. Behrens mag als Vorbilder florentinische Sakralbauten der Frührenaissance gehabt haben, die er auf einer Reise nach Italien gesehen hatte. Die Aneinander- und Ineinanderreihung von Kreisen und Quadraten im Krematorium in Hagen kann im übertragenen Sinne als Quadratur des Kreises bezeichnet werden.


    
      	„Die Quadratur des Kreises gilt gemeinhin als Metapher für den Versuch, das Unmögliche möglich zu machen, als Lösung eines unlösbaren Problems schlechthin. […] Die Quadratur des Kreises ist nicht nur ein mathematisch-geometrisches Problem, sie ist zugleich ein Motto und ein Bild, das für das Werk von Behrens stehen könnte: Der Künstler löste viele der zu seiner Zeit für unlösbar gehaltenen Aufgaben in gültiger Form; er tat dies nicht nur mit dem ihm eigenen Ingenium, sondern auch mit der ihm angeborenen Gemessenheit und Noblesse, was seine Produkte unverwechselbar macht, und er setzte sich dabei schöpferisch mit den Forderungen der Zeit auseinander. So ist es kein Zufall, daß Kreis und Quadrat als elementare Formen viele seiner Schöpfungen geprägt haben und in zahlreichen Variationen in seiner Druckgrafik erscheinen.“
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Peter Behrens: Continental AG in Hannover, (heute Technologie-Centrum Hannover)

          Vorderfront (1912)
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Peter Behrens: Technisches Verwaltungsgebäude der Hoechst AG (1925)
        

      

    


    Die Ornamentik behält Behrens noch lange Zeit bei, allerdings wird sie im Laufe der Zeit immer großflächiger und schlichter, so beim Verwaltungsgebäude der Continental AG in Hannover 1912 oder in den Räumen, die er für die Werkbundausstellung 1914 in Köln entwirft. Unter dem Eindruck des Ersten Weltkrieges allerdings entstehen in der Folgezeit etliche Arbeitersiedlungen, die nichts mehr von den Verzierungen der Vorjahre sehen lassen. Sie sind betont einfach gehalten, auch in Anlehnung an die Theorien vom Einsparen bei Bauen.


    Nach dem Krieg und in den 1920er Jahren macht Behrens erneut eine Weiterentwicklung durch. Auf der einen Seite lassen die Bauten von Behrens nun vor allem an der Fassade jegliche Struktur vermissen und fallen eher durch kompliziertere Grundrisse auf, wie sich an seinem Terrassenhaus für die Werkbundausstellung in Stuttgart-Weißenhof erkennen lässt, auf der anderen Seite sind seine Bauten, in erster Linie große Verwaltungs- oder öffentliche Gebäude, ganz im Gegenteil extrem strukturiert, so das Technische Verwaltungsgebäude der Farbwerke Hoechst AG in Höchst. Die Eingangshalle erinnert stark an den Expressionismus, und der Betrachter fühlt sich durch die Raumwirkung an Fritz Langs Metropolis erinnert. Die starke Betonung der Senkrechten ist bei diesem und anderen Bauten dieser Zeit klar erkennbar. Beim Hoechst-Bau sind die Backstein-Vertikalen dazu noch in unterschiedlichen Farben gemauert, ein eindeutiger Hinweis auf den Bauherrn.


    In der Spätphase seines Schaffens tritt Behrens vor allem durch städtebauliche Entwürfe hervor, der bekannteste dürfte hier die Gestaltung des Alexanderplatzes in Berlin sein. Sie besteht aus zwei den Durchgang zum Bahnhof Alexanderplatz einschließenden Gebäuden, wovon das südöstliche in abgewinkelter Form den Platz einfassen sollte, der, von Straßenbahnlinien durchkreuzt, ein ovales Rasenstück in seiner Mitte hatte. Die Gebäude tragen die Namen „Alexanderhaus“ und „Berolinahaus“


    Peter Behrens fand von Einflüssen des Jugendstils ausgehend mehr und mehr zu neuen Formen der Architektur, die mit Begriffen wie „strenge Raumgeometrie“, „Verzicht auf Schmuckformen“ umschrieben werden können und die mehr und mehr den reinen Nutzbau in den Mittelpunkt des Interesses rückten, besonders auf dem Gebiet der Industriearchitektur. Behrens gilt als der führende Industriearchitekt seiner Zeit. Auch die zunehmende Technisierung des Lebens und die Entwicklung der Massenproduktion gehören mit zum Werdegang von Peter Behrens.


    Bauten


    
      	1900–1901: Wohnhaus Behrens auf der Mathildenhöhe in Darmstadt


      	1905–1906: Wohnhaus Obenauer in Saarbrücken


      	1905–1908: Krematorium in Hagen (Westfalen) („Eduard-Müller-Krematorium“)


      	1908–1909: Turbinenhalle der AEG in Berlin-Moabit


      	1908–1909: Wohnhaus Schröder (im Krieg zerstört) in Hagen (Westfalen)


      	1909: Alte Bahnfabrik, Dachgarten, Hochspannungsfabrik der AEG in Berlin


      	1909–1910: Katholisches Gesellenhaus in Neuss


      	1909–1910: Wohnhaus für Willi Cuno in Hagen (Westfalen) (Villa Cuno)


      	1910: Bootshaus Elektra für die als Ruderverein der Angestellten und Beamten der AEG im Jahr 1908 gegründeten Berliner Rudergesellschaft „Elektra“ in Berlin-Oberschöneweide


      	1911: Gaswerk Ost in Frankfurt am Main, Osthafen


      	1911: Werkwohnsiedlung der AEG in Hennigsdorf


      	1911–1912: Mannesmann-Haus: Verwaltungsgebäude der Mannesmannröhren-Werke AG in Düsseldorf


      	1911–1912: (Kaiserlich) Deutsche Botschaft in Sankt Petersburg


      	1911–1912: Wohnhaus für den Regierungsbaumeister C. H. Goedecke in Hagen (Westfalen)


      	1911–1912: Wohnhaus für den Archäologen und Museumsdirektor Theodor Wiegand in Berlin-Dahlem, heute Sitz des Deutschen Archäologischen Instituts


      	1912: Montagehalle für Großmaschinen, Neue Fabrik für Bahnmaterial der AEG


      	1912–1914: Verwaltungsgebäude der Gummiwerke Continental AG in Hannover (Ausbau 1919–20)


      	1913: Kleinmotorenfabrik der AEG in Berlin


      	1914: Geschäftshaus Frank & Lehmann, Unter Sachsenhausen 37, Köln


      	1914–1917: Peter-Behrens-Bau (NAG-Gebäude, später WF, bis Ende 2005 Samsung) in Berlin-Oberschöneweide


      	1915: Waldsiedlung Lichtenberg in Berlin, Hegemeisterweg


      	1919–1923: Siedlung Oberschöneweide in Berlin


      	1919: Arbeiter- und Werkmeistersiedlung für die Deutsche Werft AG in Finkenwerder


      	1921–1925: Technisches Verwaltungsgebäude der Hoechst AG in Höchst (heute Frankfurt-Höchst)


      	1921–1925: Verwaltungsgebäude und Hauptlagerhaus der Gutehoffnungshütte in Oberhausen


      	1925: Grabmal für Friedrich Ebert in Heidelberg


      	1925–1926: Kolleg St. Benedikt in Salzburg


      	1927: Haus in der Weißenhofsiedlung in Stuttgart


      	1928–1929: Bahnhöfe für die GN-Linie (U-Bahn in Berlin, U-Bahnlinie U 8)


      	1928–1930: Franz-Domes-Hof, ein Gemeindebau in Wien Margareten


      	1929: Haus Kurt Lewin in Berlin- Nikolassee, Waldsängerpfad 3


      	1929–1930: Mietshausgruppe in Berlin-Westend, Bolivarallee 9


      	1929–1931: Villa Gans in Kronberg im Taunus


      	1929–1931: Synagoge in Žilina, Kuzmányho 1


      	1929–1935: Tabakfabrik der Österreichischen Tabakregie in Linz


      	1930–1932: Alexanderhaus und Berolinahaus am Alexanderplatz in Berlin


      	1931–1937: Hohenlanke bei Neustrelitz, letztes bekanntes ausgeführtes Bauwerk, geplant als sein Altersruhesitz, teilweise ausgeführt
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Aschenbecher in der Form der „AEG-Wabe“
        

      

    


    Design (Auswahl)


    
      	1908: Inschrift „Dem Deutschen Volke“ am Berliner Reichstagsgebäude


      	diverse Produkte der AEG, z.B.:

        
          	Bogenlampe


          	Werks- und Werkstattleuchten


          	Wasserkocher (Produktreihe)


          	Kaffeemaschine (Perkolator)


          	Werksuhr


          	Voltmeter


          	Ventilator

        

      

    


    Familie


    Peter Behrens war der Vater des Ingenieurs und Erfinders Josef Behrens sowie der Modezeichnerin und Modejournalistin Petra Fiedler (1898–1993) , und Großvater des Architekten, Stadtplaners und Designers Till Behrens.


    Literatur


    
      	Allgemeine Elektricitätsgesellschaft: 75 Jahre AEG. Festschrift anläßlich des 75jährigen Bestehens. Berlin, Frankfurt a. M. 1958.


      	Kurt Asche (Hrsg.): Die Quadratur des Kreises. Peter Behrens als Architekt und Designer. Oldenburg 1990.


      	Ina Bahnschulte-Friebe: Künstlerkolonie Mathildenhöhe Darmstadt 1899–1914. Darmstadt: Institut Mathildenhöhe 1999, ISBN 3-9804553-6-X


      	Jutta Boehe: Jugendstil im Theater. Die Darmstädter Künstlerkolonie und Peter Behrens. Wien: Phil. Diss. 1968.


      	Gerhard Bott: Darmstadt und die Mathildenhöhe. In: Gerhard Wietek: Deutsche Künstlerkolonien und Künstlerorte. München 1976.


      	Tilmann Buddensieg: Peter Behrens und die AEG. Neue Dokumente zur Baugeschichte der Fabriken am Humboldthain. Sonderdruck aus Schloß Charlottenburg. Festschrift für Margarete Kühn 1975.


      	Tilmann Buddensieg: Industriekultur. Peter Behrens und die AEG. Berlin 1979.


      	Joan Campbell: Der Deutsche Werkbund 1907–1934. Stuttgart 1981.


      	Armin Chodzinski: Kunst und Wirtschaft. Peter Behrens, Emil Rathenau und der dm drogerie markt. Berlin 2007.


      	Michael Eckhoff: 100 Jahre Hagener Krematorium - Ein früher Entwurf von Peter Behrens, kunstdialoghagenwest heft 5, Hagen 2008, ISBN 978-3-932070-98-3.


      	Hans-Joachim Kadatz: Peter Behrens. Architekt, Maler, Grafiker und Formgestalter. Leipzig 1977.


      	Georg Krawietz: "Peter Behrens im dritten Reich", Weimar 1995, VDG, Verlag und Datenbank für Geisteswissenschaften, ISBN 3-929742-57-8


      	Bernd Nicolai: Der 'kommende Mann unserer Baukunst'. Peter Behrens und die Begründung der Moderne im späten Kaiserreich. In: Klaus Rheidt, Barbara A. Lutz (Hrsg.): Peter Behrens, Theodor Wiegand und die Villa in Dahlem. Hg. im Auftrag des Deutschen Archäologischen Instituts anlässlich seines 175-jährigen Bestehens. Mainz 2004, S. 82-107, ISBN 3-8053-3374-9


      	Hans-Georg Pfeifer: Peter Behrens. Wer aber will sagen, was Schönheit sei. Düsseldorf 1990.


      	Sabine Röck (Michael Kasparek): Die Behrens-Lampe. Die Große Sparbogenlampe der AEG. Berlin 2003.


      	Klaus J. Sembach: 1910 – Halbzeit der Moderne. Stuttgart: Hatje 1992, ISBN 3-7757-0392-6


      	Alan Windsor: Peter Behrens. Architekt und Designer. Aus dem Englischen von Kyra Stromberg (Originalausgabe: Peter Behrens, Architect and Designer, 1868–1940, Architectural Press Ltd., London 1981), Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart 1985, ISBN 3-421-02833-8.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Peter Behrens im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Thilo Kuner/Levke Harders: Tabellarischer Lebenslauf von Peter Behrens im LeMO (DHM und HdG)


      	Peter Behrens. In: archINFORM.


      	Peter, Josef & Till Behrens. Drei Generationen Innovationen im Übergang von der Bauern- und die Industriekultur, erstellt von Till Behrens


      	Bildergalerie mit Behrens' Entwürfen für die AEG


      	Beispiel für Behrens Schrift (PDF; 1,40 MB)


      	Die Synagoge in Zilina, Slowakei


      	Der Schiedmayer Flügel aus dem Musikzimmer des Hauses Behrens 1901
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    Peter Schöffer
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Peter Schöffer. Denkmal in Gernsheim von 1836
        

      

    


    Peter Schöffer (Petrus Schoiffer) (* um 1425 in Gernsheim am Rhein; † um 1503 in Mainz) war einer der ersten Buchhändler und Verleger im Zeitalter des Buchdrucks. Er vervollkommnete die von Johannes Gutenberg gemachte Erfindung des Druckens mit beweglichen Lettern und hatte bedeutenden Anteil an ihrem ökonomischen und technologischen Siegeszug zu Beginn der Neuzeit. Unter anderem gehen auf ihn die Druckermarken zurück, die auf die Herkunft der Druckwerke hinwiesen.


    Leben und Wirken
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Incipit Valerius Maximus. Peter Schöffer: Mainz 18. Juli 1471
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Peter Schöffers Druckermarke, hier angebracht am Ende von Valerius Maximus, 1471
        

      

    


    Peter Schöffer wurde um 1425 in Gernsheim am Rhein geboren. Nach dem Schulbesuch in der Heimat war er 1444 und 1448 an der Universität Erfurt immatrikuliert; an der Sorbonne in Paris studierte er entweder Rechtswissenschaft oder Theologie. 1449 war er in der französischen Metropole als Schreiber und Kalligraph tätig, was im Kolophon (Schlussschrift) einer Handschrift aus diesem Jahr nachgewiesen ist, in dem er sich Petrus de Gernsheim alias Moguntia nennt. Zurück in Deutschland, trat Peter Schöffer um 1452 in Mainz als Typograf und Drucker und Mitarbeiter an der 42-zeiligen Bibel Gutenbergs auf.


    Johannes Gutenberg lieh sich mehrfach von dem Mainzer Juristen Johannes Fust Geld, wofür sich dieser im Gegenzug die Teilhaberschaft an seinem Werk sicherte. 1455 klagte Fust gegen Gutenberg. Der Grund waren Gelder, die dieser unterschlagen haben sollte. In dem Prozess trat Peter Schöffer als Zeuge auf. Nach der Übernahme eines Teiles der Gutenberg-Werkstatt durch Johannes Fust wurde Schöffer zunächst Werkstattleiter, später Inhaber.


    Als Mitarbeiter Gutenbergs hatte Schöffer gesellschaftlich und innerbetrieblich eine weitaus höhere Stellung als die eines Gehilfen. Schöffer war Urheber technischer und ästhetischer Verbesserungen an den Lettern und entwickelte eigene Drucktypen. Heute wird ihm sogar nachgesagt, dass er als Typograf und Drucker Gutenberg übertraf. 1462 erschien im Kolophon der 48-zeiligen Bibel erstmals ein Druckersignet mit seinem Namen. Das letzte Werk mit der gemeinsamen Firmenbezeichnung von Fust und Schöffer war Ciceros De Officiis, abgeschlossen 1466. Fust starb 1466, Schöffer übernahm die Druckerei und heiratete die Erbin. Im Jahr darauf erschien ein Teilband der Summa des Thomas von Aquin, bei dem der Gernsheimer als alleiniger Drucker und Verleger firmierte. Das letzte Werk aus seiner Offizin war die vierte Auflage des Mainzer Psalters, fertiggestellt am 20. Dezember 1502. Sein Tod ist zwischen diesem Datum und dem 8. April 1503 bezeugt.


    Peter Schöffer wird heute als einer der besten Drucker, Verleger und Buchhändler Europas gesehen, der die künstlerischen Grenzen auslotete und durch dessen geschäftliche Tüchtigkeit sich der internationale Buchmarkt für intellektuelle Debatten beziehungsweise zur Massenkommunikation öffnete. Der Offizin Schöffer werden mehr als 250 Einblattdrucke und Bücher zugeschrieben. Etwa 1470/71 erwarb Schöffer den Hof zum Humbrecht in Mainz, der später Schöfferhof genannt wurde. Von 1489 bis zu seinem Tode 1503 war Peter Schöffer weltlicher Richter in Mainz. Mit Ehefrau Christina Fust hatte Peter Schöffer vier Söhne: Gratian schuf sich eine eigene Druckerei in Oestrich, Johann übernahm die Mainzer Werkstatt des Vaters, Peter wurde Drucker von Musikalien in Mainz, Worms, Straßburg, Basel und Venedig. Über Ludwig ist nichts bekannt. Ferner eine Tochter Catharina, die mit Botho Bothe verheiratet war, einem Sohn des Konrad Bothe, dem Verfasser der Cronecken der Sassen, dem letzten großen Druckwerk aus der Offizin von Peter Schöffer.


    Bedeutende Werke


    
      
        [image: ]

        
          
Aus dem Psalterium Benedictinum, 1459: mit gedrucktem Initial und mit der Hand eingetragenen Noten
        

      

    


    Bedeutende Werke von Peter Schöffer sind der Mainzer Psalter von 1457, eines der kostbarsten Druckwerke aller Zeiten (gemeinsam mit Johannes Fust), für den erstmals dreifarbig mit einem Druckstock gearbeitet wurde; die 48-zeilige Bibel von 1462 (ebenfalls gemeinsam mit Fust), der Herbarius Latinus (1484, das erste in Deutschland gedruckte Kräuterbuch), der Hortus sanitatis (dt. unter dem Titel: Gart der gesuntheit) von 1485 (das erste gedruckte Kräuterbuch in deutscher Sprache) sowie die Cronecken der Sassen von 1492.


    Das von Schöffer und Fust verwandte Druckersignet benutzte der Börsenverein des Deutschen Buchhandels mit dem Zusatz "BV" im linken Teil von 1952 bis 1986. Als offizielles Emblem wird es heute noch immer von der International Association of Printing House Craftsman (IAPHC) benutzt, einem Zusammenschluss von Druckern, Grafikern und Künstlern sowie Vertretern der Druck- und Kunstindustrie.


    Technik


    Mit dem Mainzer Psalter versuchte Schöffer, die Buchherstellung zu vereinfachen, indem er dem Drucker nicht nur die Arbeit des Schreibers, sondern auch die des Rubrikators übertrug. Denn analog zur Handschriftenherstellung lieferten die Drucker sonst nur unrubrizierte Produkte mit freigelassenen Stellen, in die der Käufer nach eigenem Geschmack und nach eigener Preisvorstellung von einem Rubrikator farbige Initialen einsetzen lassen konnte.


    Peter Schöffer druckte seinen Psalter mit schwarzen, roten und blauen Lettern. Dadurch konnte das Buch unmittelbar von der Presse zum Buchbinder gebracht werden. Allerdings setzte sich diese Technik nicht durch, weil sie zu aufwendig und damit teuer war. So blieb einerseits das Ausmalen mit der Hand noch bis ins 18. Jahrhundert in Gebrauch. Andererseits entwickelte sich bald eine neue, schlichtere Buchästhetik, die auf Farbe als das Erbe mittelalterlicher Manuskriptkultur ganz verzichten konnte.


    Denkmal


    1836 schuf der Darmstädter Hofbildhauer Johann Baptist Scholl für Gernsheim das Schöffer-Denkmal, eine der Sehenswürdigkeiten dieser Stadt. 2003, anlässlich des 500. Todesjahres, erhielt die südhessische Stadt die offizielle Bezeichnung "Schöfferstadt".


    Das Weizenbier der Marke "Schöfferhofer" ist nach dem ehemaligen Haus Peter Schöffers, dem Mainzer "Schöfferhof" benannt, in dem die Brauerei gegründet wurde, und ist mit einem Porträt des Namensgebers geschmückt. Die Marke Schöfferhofer stammt allerdings aus der gleichnamigen Brauerei in Mainz, auch als Brauerei Dreikönigshof bekannt.


    Koordinaten: 49° 45′ 7″ , 8° 28′ 55″


    Literatur


    
      	Konrad Dahl: Peter Schöffer von Gernsheim, der Miterfinder der Buchdruckerkunst, Eine historische Skiizze

    


    Wiesbaden, bei Ludwig Schellenberg, 1814, auf e-Book verfügbar


    
      	Adolph Lange: Peter Schöffer von Gernsheim, der Buchdrucker und Buchhändler

    


    Hrsg. Bernh. Hermann, Leipzig, 1864, auf e-book verfügbar


    
      	Peter Schöffer: Herbarius Latinus. Mainz, 1484 (1 CD-ROM für Mac/PC; PDF-Format, nach dem Exemplar aus der Universitätsbibliothek Erlangen-Nürnberg, Sammlung Trew). Harald Fischer Verlag, Erlangen 2005, ISBN 3-89131-430-2


      	Michael Giesecke: Der Buchdruck in der frühen Neuzeit: Eine historische Fallstudie über die Durchsetzung neuer Informations- und Kommunikationstechnologien. (= stw; 1357). Suhrkamp, Frankfurt am Main 1998, ISBN 3-518-28957-8


      	„Gutenberg, aventur und kunst“. Vom Geheimunternehmen bis zur ersten Medienrevolution. Hrsg. von der Stadtverwaltung Mainz. Schmidt, Mainz 2000, ISBN 3-87439-507-3


      	Hellmut Lehmann-Haupt: Peter Schöffer aus Gernsheim und Mainz. Reichert, Wiesbaden 2003, ISBN 3-89500-210-0 (Übersetzung der Ausgabe Rochester, N.Y. 1950, Digitalisat der Originalausgabe)


      	Aloys Ruppel: Peter Schöffer aus Gernsheim. Festvortrag zur Hundertjahrfeier der Errichtung des Schöfferdenkmals, gehalten im Rathause zu Gernsheim am 27. Sept. 1936. Gutenberg-Gesellschaft, Mainz 1937


      	Carola Schneider: Peter Schöffer, Bücher für Europa. Ausstellungskatalog. Gutenberg-Gesellschaft, Mainz 2003, ISBN 3-9805506-7-2


      	Severin Corsten: Schöffer, Peter der Ältere. In: Neue Deutsche Biographie (NDB). Band 23. Duncker & Humblot, Berlin 2007, ISBN 978-3-428-11204-3, S. 359 (Digitalisat).


      	Antonius van der Linde: Schöffer, Peter der Ältere. In: Allgemeine Deutsche Biographie (ADB). Band 32, Duncker & Humblot, Leipzig 1891, S. 213 f.


      	Rudolf Schmidt: Deutsche Buchhändler. Deutsche Buchdrucker. Beiträge zu einer Firmengeschichte des deutschen Buchgewerbes. Buchdruckerei Franz Weber, Berlin, 1902-1908, 1. bis 6. Bd.(Online bei Zeno org.)

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Peter Schöffer im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Peter Schöffer und die Entfaltung der beweglichen Lettern (Projekt, anlässlich des Schöfferjahrs 2003 durchgeführt vom Gernsheimer Grafiker Mario Derra)


      	Artikel im Typografenlexikon


      	Peter Schöffer im Onlineportal für Groß-Gerau und Rhein-Main


      	Monografie von Lehmann-Haupt

    


    Schöffers Druckwerke:


    
      	Drucke von Peter Schöffer im Gesamtkatalog der Wiegendrucke


      	Göttinger Gutenberg-Bibel in digitalisierter Form


      	Herbarius – Faksimilierter Schöffer-Druck bei Missouris Botanischem Garten


      	Drucke aus Wolfenbüttel: Tractatus de censibus und Sequuntur auisamenta confessorum
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    Pierre Simon Fournier


    Pierre Simon Fournier (* 15. September 1712 in Paris; † 8. Oktober 1768) war ein französischer Typograf.


    Der Punkt als Einheit der Schriftgröße wurde von Fournier 1737 eingeführt


    Werke


    
      	Table des proportions qu'il faut observer entre les caractères. Paris 1737.


      	Modèles des caractères de l'imprimerie. Paris 1742.


      	Essai d'un nouveau caractère de fonte pour l'impression de la musique. Paris 1756.


      	Dissertation sur l'origine et les progrès de l'art de graver en bois. Paris 1758.


      	De l'origine et des productions de l'imprimerie primitive en taille de bois. Paris 1759.


      	Observations sur un ouvrage intitulé Vindiciae Typographicae. Paris 1760.


      	Remarques sur un ouvrage intitulé Lettre sur l'origine de l'imprimerie. Paris 1761.


      	Traité historique et critique sur l'origine et les progrès des caractères de fonte pour l'impression de la musique. Bern 1765.


      	Manuel typographique, utile aux gens de lettre et a ceux qui exercent les differentes parties de l'art de l'imprimerie. Paris 1764–1766.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Pierre Simon Fournier im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Klingspor-Museum: Fournier (PDF; 71 kB)


      	typolexikon.de: Fournier
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    Piet Zwart


    Piet Zwart (* 28. Mai 1885 in Zaandijk; † 24. September 1977 in Wassenaar) war niederländischer Typograf, Fotograf, Gestalter, Innenarchitekt und Lehrer.


    Leben


    Zwart, geboren 1885 in Zaandijk, gilt als bedeutender konstruktivistischer Designer und Pionier der modernen Typographie. Er besuchte in den Jahren 1902 bis 1907 die Kunstgewerbeschule in Amsterdam. 1908 bis 1913 war er Lehrer für Zeichnen und Kunstgeschichte an einer Mädchenschule in Leeuwarden. Ab 1911 entwarf er Möbel sowie kunstgewerbliche Objekte. Er studierte von 1913 bis zur Mobilmachung im darauf folgenden Jahr an der Technischen Hochschule Delft. Von 1919 an arbeitete er bei Architekten, zuerst bei Jan Wils, ab 1921 als Assistent bei Hendrik Petrus Berlage. Jan Wils machte ihn mit der modernistischen Künstlergruppe De Stijl bekannt, zu deren Mitbegründern Vilmos Huszár gehörte, mit dem Zwart 1920–21 Möbel entwarf. Ab 1923 war er als Werbegrafiker tätig. Bekannt sind vor allem seine Arbeiten für die Nederlandsche Kabelfabriek (NKF) in Delft. Er schuf auch Prospekte für die niederländische Post sowie 1929 eine Briefmarkenserie. 1931 war er Gastdozent am Bauhaus in Dessau. Zwart wurde 1944 von den Nationalsozialisten interniert.


    Im Jahr 1964 wurden einige seiner Arbeiten auf der documenta III in Kassel in der Abteilung Graphik gezeigt.


    Zwart war in den 1960er Jahren Mitglied des International Centers for the Typographic Arts (ICTA).


    Literatur


    
      	Herbert Spencer: Pioniere der modernen Typographie. Axel Juncker, München u.a., 1970, S. 109-119.

    


    Weblinks


    
      	Biographie Piet Zwart


      	Werkschau von Piet Zwart


      	Iconographics Zwart Biographie (auf Englisch)


      	Ausführliche Zwart Biographie, kunstbus.nl Website, Niederländisch


      	Zwart Biographie von Peter Marcuse, Niederländisch


      	Materialien von und über Piet Zwart im documenta-Archiv
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    Richard von Sichowsky


    Richard von Sichowsky (* 28. Mai 1911 in Hamburg; † 28. Januar 1975 in Hamburg) war ein deutscher Typograf und Buchgestalter.


    Leben


    Richard von Sichowsky, der aus einer Handwerkerfamilie stammte, lernte, nachdem er die Lichtwarkschule unter Peter Petersen in Hamburg, eine Reformschule mit besonderer pädagogischer Prägung, besucht hatte, den Beruf eines Schriftsetzers. Nach seiner Lehre war er auf Wanderschaft durch Böhmen, Österreich und Italien. In München setzte er seine Ausbildung fort und studierte bei Georg Trump, Josef Käufer und Hermann Virl an der Meisterschule für Deutschlands Buchdrucker, der späteren Akademie für das graphische Gewerbe, die heute in die Fachhochschule München eingegliedert ist.


    Zunächst begann sein beruflicher Werdegang in der Werkstatt des Heinrich Ellermann Verlags. 1946 wurde er an die damalige Landeskunstschule Hamburg berufen, der heutigen Staatlichen Hochschule für bildende Künste Hamburg. Als Professor des Fachbereiches Typografie und Buchgestaltung hat er die Entwicklung der deutschen Buchkunst nach dem Zweiten Weltkrieg entscheidend mitgeprägt.


    Die Begegnung mit dem Bildhauer Gerhard Marcks führte zu den ersten Drucken der Grillenpresse – eine Privatpresse, die Richard von Sichowsky 1951 gründete und in der eine Reihe bedeutender Arbeiten entstanden sind. Seine künstlerische Aufgabe sah er darin, Bild und Text in Einklang zu bringen und in der typografischen Gestaltung und Organisation wissenschaftlicher Werke. Seine Buchgestaltungen sind vielfach unter den „Schönsten Bücher des Jahres“ der Stiftung Buchkunst zu finden.


    Richard von Sichowsky, der nach Perfektion und Beständigkeit strebte, stand den studentischen Unruhen, die in den 1970er Jahren auch die Kunsthochschule erfassten, rat- und fassungslos gegenüber, zog sich zurück und widmete sich fast ausschließlich seiner buchgestalterischen Arbeit. Der Verleger Friedrich Wittig schrieb, ihm käme es vor, als seien von Sichowsky und Prof. Kurt Londenberg, Leiter der Klasse für Bucheinband, Fremdlinge an der Hochschule am Lerchenfeld – Gestalten aus einer versinkenden Zeit der Buchkunst.


    Nach seiner Pensionierung wechselte er in seine Werkstatt in Hamburg Lemsahl und war voller Pläne und Tatendrang. Nach kurzer, schwerer Krankheit wurde er aus seiner Arbeit gerissen. Er ist nur 64 Jahre alt geworden. Der Holzstecher und Buchgestalter Otto Rohse vollendete sein letztes Werk und verwaltet nun seinen umfangreichen Nachlass.


    Das Werk von Richard von Sichowsky hat Generationen von Typografen, Buchkünstler und Designer beeinflusst. Sein Name gilt heute als Synonym für die „Hamburger Schule“ der Typografie und Buchgestaltung.


    Buchgestaltungen


    
      	Tierfabeln des Aesop - mit 28 Holzschnitten von Gerhard Marcks; Grillenpresse, 1951


      	Das Buch des Propheten Jona - mit 9 Holzschnitten von Gerhard Marcks; Grillenpresse, 1951


      	Oskar Kokoschka: Ann Eliza Reed - mit 11 Lithographien von Oskar Kokoschka; Maximilian-Gesellschaft, 1952


      	Otto Rohse: Pet, der Fisch. Eine Bildgeschichte - mit 16 Holzstichen von Otto Rohse; Grillenpresse, 1960


      	Russische Tiergeschichten - mit 63 Zeichnungen von Josef Hegenbarth; Heinrich Ellermann Verlag, 1961


      	Bertolt Brecht: Songs aus der Dreigroschenoper - mit 23 Holzschnitten von Hansen-Bahia; Dr. Ernst Hauswedell, 1961


      	Gottfried Keller: Der Grillenfang - mit 16 Holzstichen von Imre Reiner; Grillenpresse, 1962


      	Kinderlieder aus des Knaben Wunderhorn - mit 41 Holzstichen von Andreas Brylka; Grillenpresse, 1964


      	Edgar Horstmann: Kokoschka in Hamburg; Hans Christians Verlag, 1965


      	Aristophanes: Die Vögel - mit 37 Holzstich-Illustrationen von Imre Reiner, Maximilian-Gesellschaft, 1965


      	Hamburger Bibel - Neues Testament und Psalter von 1545; Friedrich Wittig Verlag, (postum) 1982

    


    Quelle


    Richard von Sichowsky Typograph, Maximilian-Gesellschaft, 1982
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    Robert Slimbach


    Robert Slimbach (* 1956 in Evanston, Illinois) ist ein amerikanischer Schrift-Designer und Leiter der Schriftentwicklung bei Adobe Systems. Seine Arbeiten wurden vielfach ausgezeichnet.


    Slimbach wuchs in Südkalifornien auf. Nach dem Abschluss des Colleges (das er mit einem Sport-Stipendium besuchte) betrieb er zunächst eine kleine Siebdruckerei für Plakate und Grußkarten und entwickelte ein Interesse für Grafikdesign und Typographie. Von 1983 bis 1985 arbeitete er für die Firma Autologic Inc. in Newbury Park, Kalifornien, als Schriftentwerfer und vertiefte seine Kenntnisse in Kalligraphie und Schriftgestaltung. Während dieser Zeit lernte er Sumner Stone (* 1945) kennen, den späteren typographischen Direktor bei Adobe, der Slimbach zu Adobe holte. Von 1985 bis 1987 war Slimbach als selbstständiger Schriftdesigner tätig und entwarf die Schriften ITC Slimbach und ITC Giovanni für die International Typeface Corporation in New York. Seit 1987 arbeitet er bei Adobe Systems und hat eine Reihe sehr erfolgreicher Schriften für das Adobe Originals-Programm entworfen. Ein Schwerpunkt von Slimbachs Schaffen liegt auf Textschriften mit klassischer Anmutung, häufig auf der Grundlage traditioneller Bleisatzschriften.


    Als Leiter der Schriftenentwicklung bei Adobe hat Slimbach sich für die Mehrsprachigkeit von Fonts sowie die Verwendung unterschiedlicher optischer Größen und kontextabhängiger Glyphen in OpenType-Fonts eingesetzt. Seit der Jahrtausendwende erscheinen neue Entwürfe von Slimbachs Hand in größeren Abständen, weil er sich verstärkt der Weiterentwicklung seiner älteren Schriften für das wesentlich aufwändigere OpenType-Format widmet. Während eine Schrift im Type 1-Format typischerweise aus etwa 200 bis 500 Glyphen besteht, umfasst ein OpenType-Font 1500 bis 3000 Glyphen. So entstand beispielsweise aus der Adobe Garamond (Type 1) die Adobe Garamond Pro (OpenType), der schließlich 2004 die noch ausgefeiltere Garamond Premier Pro zur Seite gestellt wurde.


    1991 wurde Slimbach mit dem selten vergebenen Prix Charles Peignot der Association Typographique Internationale (ATypI) ausgezeichnet, der in unregelmäßigen Abständen an Schriftentwerfer unter 35 Jahren verliehen wird, die einen außerordentlichen Beitrag zum Schriftdesign geliefert haben. Mehrere seiner Schriften gewannen den jährlichen TDC2-Wettbewerb des Type Directors Club.


    Neben seiner Tätigkeit als Schriftdesigner ist Slimbach auch als Fotokünstler, vor allem mit Schwarz-Weiß-Porträts, hervorgetreten.


    Schriftentwürfe von Slimbach


    
      	Type 1-Fonts und Multiple Master Fonts

        
          	Caflisch Script


          	Cronos


          	Adobe Garamond (1989)


          	Adobe Jenson


          	Kepler


          	Minion (1990)


          	Minion Cyrillic


          	Myriad (mit Carol Twombly)


          	Poetica (1992)


          	Sanvito


          	Utopia (1988)

        

      

    


    
      	
        OpenType-Schriftarten (überarbeitete und neue Schriftarten)

        
          	Arno Pro (2007) — TDC2-Gewinner 2007


          	Brioso Pro — TDC2-Gewinner 2002


          	Caflisch Script Pro (mit zahlreichen neuen Glyphen) — ausgezeichnet im bukva:raz!-Wettbewerb der ATypI 2001


          	Cronos Pro


          	Garamond Premier Pro (2004) — TDC2-Gewinner 2006


          	Adobe Garamond Pro


          	Adobe Jenson Pro


          	Kepler Standard


          	Minion Pro (erweitert um griechischen Zeichensatz) — ausgezeichnet im bukva:raz!-Wettbewerb der ATypI 2001


          	Myriad Pro (mit griechischem und kyrillischem Zeichensatz, zusammen mit Carol Twombly, Fred Brady und Christopher Slye) — TDC2-Gewinner 2000, ausgezeichnet im bukva:raz!-Wettbewerb der ATypI 2001


          	Poetica Standard


          	Sanvito Standard


          	Utopia Standard (in verschiedenen optischen Größen)


          	Warnock Pro — TDC2-Gewinner 2001

        

      

    


    Ferner entwarf Slimbach die nicht im Handel erhältliche neue Adobe-Hausschrift Adobe Clean.)


    Weblinks


    
      	Lebenslauf Slimbachs auf der Adobe-Website (in englischer Sprache)

    


    
      Normdaten (Person): GND: 142288551 | VIAF: 126266157 |
    

  


  
    Roger Excoffon


    Roger Excoffon (* 7. September 1910 in Marseille; † 1983 in Paris) war ein französischer Grafiker und Schriftgestalter. Excoffon wurde 1956 Art Director der Air France. Für die Air France schuf er die Schrift Antique Olive.


    Schriften


    
      	Chambord, 1945


      	Banco, 1951


      	Mistral, 1953


      	Choc, 1955


      	Diane, 1956


      	Calypso, 1958


      	Antique Olive, 1962–66

    


    Siehe auch


    
      	Liste bedeutender Typografen


      	Olympische Winterspiele 1968


      	Geschichte der Typografie

    


    Weblinks


    
      	Artikel von John Dreyfus (englisch)


      	Kurzporträt auf Linotype.com (englisch)


      	Kurzporträt auf Myfonts.com (englisch)

    


    
      Normdaten (Person): PND: 142586536 | LCCN: no2011111555 | VIAF: 36927257
    

  


  
    Rudolf Koch (Schriftkünstler)


    
      
        [image: ]

        
          
Wohnsitz von Koch in Offenbach
        

      

    


    Rudolf Koch (* 20. November 1876 in Nürnberg; † 9. April 1934 in Offenbach am Main) war ein Typograf, Grafiker und Kalligraf


    Leben


    Rudolf Koch erlernte im Alter von sechzehn Jahren in einer Metallwarenfabrik in Hanau das Ziselieren. Parallel dazu besuchte er die Zeichenakademie. Es folgte der Besuch der Kunstgewerbeschule in Nürnberg und der Technischen Hochschule in München. Nach einer Anstellung als Zeichner und Maler in Leipzig und einem Aufenthalt in London gelangte Rudolf Koch zum Druckgewerbe, wo er seinen wahren Beruf sah.


    Im Jahre 1906 trat Koch in die Rudhardsche Gießerei (später Gebr. Klingspor) in Offenbach ein. Wegweisende Schriftarten wie die Kabel wurden hier von ihm entworfen. Einige seiner Entwürfe wurden aber erst nach seinem Tod vollendet. Hugo Eberhardt holte ihn 1921 an die heutige Hochschule für Gestaltung in Offenbach am Main, wo 1933 eine aufwendig gestaltete und produzierte Deutschlandkarte entstand. Eine Freundschaft verband ihn mit der Firma Heintze & Blanckertz, für deren Zeitschrift „Die zeitgemäße Schrift – Zeitschrift für Schrift- und Formgestaltung“ er regelmäßig schrieb. Diese veröffentlichte auch Bücher von ihm. Als Grafiker war Koch auch für den Insel Verlag tätig. Karl Friedrich Lippmann porträtierte Rudolf Koch in einem Holzschnitt.


    Kochs Kinder eröffneten im Haus Fürsteneck in Frankfurt die Werkstatt Haus zum Fürsteneck, wo zahlreiche Werke Rudolf Kochs verlegt wurden.


    Werk


    Kochs Bemühungen bezogen sich auch auf die Erneuerung der deutschen Schreibschrift, die in der gegen Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts vorherrschenden Form der Deutschen Kurrentschrift formal erstarrt und schwierig zu schreiben war. Im Gegensatz zu Ludwig Sütterlin, der seine Sütterlinschriften unter dem Aspekt der leichten Erlernbarkeit für Schulkinder entwickelt hatte, hat Koch mit seiner Offenbacher Schrift eine ausdrucksstarke Charakterschrift geschaffen.


    Über die Frakturschrift schrieb Koch einmal: „Wie dunkler Tannen würziger Harzduft, wie wenn die Amsel weithin durch den Abend ruft, wie des Wiesengrases leichtschwankende Zierlichkeit, herrlichste, deutscheste Schrift, so lieben wir dich seit langer Zeit“. Ein anderes Mal beschrieb er sie als „eines der schönsten und ehrwürdigsten Denkmäler des deutschen Volksgemütes“.


    Neben der Entwicklung von Schriften galt Kochs Interesse der Erneuerung des kirchlichen Kunsthandwerks. Er entwarf Leuchter, Paramente, Abendmahlsgeräte und andere Objekte für Kirchenausstattungen. Sein Stil und die von ihm zuerst 1923 im Zeichenbuch vorgestellten Symbole waren bis in die späten 1960er-Jahre so beherrschend, dass es kaum eine evangelische Kirche in Deutschland gab, in der nicht irgendein Ausstattungstück von Kochs Stil beeinflusst war.


    Zusammen mit Fritz Kredel und Berthold Wolpe (Holzschnitte) und unter Einbeziehung weiterer Schüler arbeitete Koch (Kalligraphie) bis 1933 an einer großformatigen Karte von Deutschland und den angrenzenden Gebieten, die bei H.F. Jütte im Sechs-Farben-Druck hergestellt wurde und die 1935 im Leipziger Insel Verlag erschien.


    
      	
        
          
            
              [image: ]
            

          


          
            Logo der Kirchlichen Arbeit Alpirsbach (1934)

          

        

      


      	
        
          
            
              [image: ]
            

          


          
            Weinstock und Reben

          

        

      


      	
        
          
            
              [image: ]
            

          


          
            Umsetzung in der Paramentik: Antependium der Marienkirche (Stralsund)

          

        

      

    


    Bekannte Schüler


    
      	Gotthard de Beauclair


      	Hans Bohn


      	Fritz Kredel


      	Friedrich Heinrichsen


      	Herbert Post


      	Kurt Scheele


      	Berthold Wolpe


      	Hans Kühne (Emil Johannes K.)


      	Eugen Kuhn

    


    Schriften von Rudolf Koch


    
      
        [image: ]

        
          
Gebrochene Schriften von Rudolf Koch
        

      

    


    
      
        [image: ]

        
          
Runde Schriften von Rudolf Koch
        

      

    


    Gebrochene Schriften


    
      	Koch-Fraktur (1910–1921)


      	Frühling (1914)


      	Maximilian (1914)


      	Deutsche Zierschrift (1921)


      	Deutsche Anzeigenschrift (1923)


      	Wilhelm-Klingspor-Schrift (1926)


      	Jessen-Schrift (1929)


      	Wallau (1930)


      	Neu-Fraktur (1934)


      	Deutsche Werkschrift (1934)


      	Koch-Kurrent (1935), nach Kochs Handschrift


      	Offenbach (1936), von Friedrich Heinrichsen fertiggestellt


      	Claudius (1937), von Paul Koch fertiggestellt

    


    Runde Schriften


    
      	Koch-Antiqua (1922)


      	Neuland (1923)


      	Kabel (1927)


      	Zeppelin (1929)


      	Prisma (1930)


      	Holla (1932)


      	Stahl (1933), von Hans Kühne fertiggestellt


      	Marathon (1938)

    


    



    Ausstellung


    
      	2011: Im Glauben an das Exquisite-Siegfried Guggenheim-Ein jüdischer Mäzen der Buch- und Schriftkunst. Klingspor-Museum, Offenbach

    


    Gedenken


    
      
        [image: ]

        
          
Die Gedenktafel am Haus Buchrainweg 29 in Offenbach
        

      

    


    In Offenbach am Main gibt es direkt neben der Hochschule für Gestaltung (HfG) ein Gymnasium das seinen Namen trägt. An seinem Wohnhaus am Buchrainweg wurde eine Gedenktafel angebracht, die von Karlgeorg Hoefer entworfen wurde.


    Werke


    
      	(ohne Verfasserangabe hrsg. von der Offenbacher Werkstatt): Das ist das Zeichenbuch, welches viele Arten von Zeichen und Sinnbildern enthält, wie sie im deutschen Volk gekannt und angewendet wurden von Handwerkern und Kaufleuten, von Steinmetzen und Apothekern, von Astronomen und anderen weisen Männern und in der heiligen christlichen Kirche und im christlichen Leben zur Ehre Gottes unseres Vaters im Himmel. Offenbach am M.: Gerstung 1923


      	Das Zeichenbuch. Welches alle Arten von Zeichen enthält, wie sie gebraucht worden sind in den frühesten Zeiten, bei den Völkern des Altertums, im frühen Christentum und im Mittelalter. Mit Hilfe von Freunden gesammelt, gezeichnet und erläutert. [Die Zeichen wurden von Fritz Kredel in Holz. geschnitten] 2. bedeutend erweiterte Auflage Offenbach am M.: Gerstung 1926; Leipzig: Insel-Verlag 1936 [Der Abschr. über die Runen wurde von Friedrich von der Leyen bearbeitet]; Nachdruck: Frankfurt/Main, Insel (Insel-Bücherei, Nr. 1021), 1985; 2. Auflage dieser Ausgabe 1986 ISBN 3-458-19021-X

    


    
      	US-amerikanische Ausgabe The Book of signs. New York: Dover 1955


      	dänische Ausgabe: Gamle tegn og symboler. [København]: Notabene 1972


      	finnische Ausgabe: Merkkien kirja. Helsingissä: Otava 1984

    


    Literatur


    
      	Eva-Suzanne Bayer-Klötzer: Koch, Rudolf. In: Neue Deutsche Biographie (NDB). Band 12. Duncker & Humblot, Berlin 1980, ISBN 3-428-00193-1, S. 275–277 (Digitalisat).


      	Wilhelm Hermann Lange / Martin Hermersdorf: Rudolf Koch, ein deutscher Schreibmeister. Heintze & Blanckertz, Berlin 1938


      	Karl Bernhard Ritter: Koch, Rudolf. In: Religion in Geschichte und Gegenwart. (RGG), 3. Auflage, III (1959), 1688.


      	Ingeborg Koza: KOCH, Rudolf. In: Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon (BBKL). Band 4, Bautz, Herzberg 1992, ISBN 3-88309-038-7, Sp. 221–222.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Rudolf Koch im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Rudolf Koch – Ein virtuelles Denkmal, inklusive der berühmten Deutschlandkarte


      	Klingspor-Museum Offenbach: Rudolf Koch


      	158 von Koch entworfene christliche Symbole zur freien Verwendung


      	Rudolf Koch – Schriften von Linotype

    


    
      Normdaten (Person): GND: 116273356 | LCCN: n50042620 | VIAF: 120710554 |
    

  


  
    Rudolf Spemann


    Rudolf „Rudo“ Spemann (* 22. April 1905 in Würzburg; † 11. Juli 1947 in Schepetiwka) war deutscher Schriftdesigner und Kalligraph.


    Leben


    Ab 1924 studierte er an der Königlichen Kunstgewerbeschule München bei Fritz Helmuth Ehmcke und Emil Preetorius, ein Jahr später wechselte er an die Kunstakademie Stuttgart zu Friedrich Hermann Ernst Schneidler, wo er ab 1930 als Assistent arbeitete. 1935 wechselte er als freischaffender Grafiker in München. Ab 1937 war er für zweieinhalb JahreDozent an der Akademie für Graphische Künste und Buchgewerbe in Leipzig bei Walter Tiemann. 1939 meldete er sich als Kriegsfreiwilliger, 1947 starb er in Schepetiwka, Ukraine in Kriegsgefangenschaft.


    Ab 1929 zeichnete er für die satirische Wochenzeitschrift Simplicissimus. Die von ihm entworfene Schriftart Gavotte erschien 1940 in der Schriftgießerei der Gebr. Klingspor und wird heute von Linotype vertrieben. Seinen Nachlass überließ die Familie Spemann dem Klingspor-Museum in Offenbach am Main zu dessen Gründung 1953. Zwei seiner Kalligraphien wurden in die Berliner Sammlung Kalligraphie in der Akademie der Künste aufgenommen.


    Rudo-Spemann-Preis


    Als Gegenleistung für die Überlassung des Nachlasses vergab die Stadt Offenbach 1954 erstmals den seitdem im zweijährigen Rhythmus verliehenen Rudo-Spemann-Preis, der ab 1979 international ausgeschrieben wird. Er richtet sich an Menschen, die sich in einer Schriftausbildung befinden.


    Literatur


    
      	Hans Adolf Halbey, Freunde d. Klingspor-Museums e.V. (Hrsg.): Rudo Spemann: 1905 - 1947. Offenbach am Main 1981.


      	Klingspor-Museum (Hrsg.): Rudo Spemann, der Klang in der Schrift. Offenbach am Main 2005.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Rudolf Spemann im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118616064 | LCCN: n84187956 | VIAF: 18015134
    

  


  
    Simon de Colines


    
      
        [image: ]

        
          
A stella. Seite aus den Silvae des Publius Papinius Statius, gedruckt von Simon de Colines, Paris 1530
        

      

    


    Simon de Colines (* in Gentilly in der Nähe von Paris oder aus Pont-de-Colines in der alten Picardie; † vermutlich 1546) war ein französischer Graveur und Drucker, der im 16. Jahrhundert die Typografie in Frankreich nach italienischem Vorbild erneuerte.


    Leben und Werk


    Simon de Colines' genaue Herkunft ist unbekannt; er stammte entweder aus Gentilly in der Nähe von Paris oder aus Pont-de-Colines in der alten Picardie. In den Jahren zwischen 1520 und 1546 war er in Paris als Buchdrucker tätig. Er war Mitarbeiter gewesen von Henri Estienne d. Ä. (* 1470), dessen Teilhaber und Erbe er wurde. Nach Estiennes Tod im Jahre 1520 übernahm er dessen Offizin und heiratete Estiennes Witwe Guyonne Viart, die vormalige Witwe des Pariser Druckers Jean Higman.


    Simon de Colines hatte begonnen als Formschneider von Stempeln und Drucktypen, als Drucker entwickelte er wie Geoffrey Tory und Claude Garamond eine als besonders elegant angesehene Antiqua mit dem Ziel, das Schriftbild aus seinen traditionellen, nach dem Muster mittelalterlicher Handschriften geprägten Beschränkungen zu lösen. Er machte in Frankreich die italienischen Drucktypen populär, vor allem auch deren Kursive. Nach dem Vorbild des Italieners Aldus Manutius brachte Simon de Colines die Texte der antiken Klassiker für die Studenten im Taschenformat heraus.


    Literatur


    
      	Simon de Colines: An Annotated Catalogue of 230 Examples of his Press, 1520 – 1546. Salt Lake City, 1995


      	Ph. Renouard: Bibliographie des Editions de Simon de Colines, 1520-1546. Nieuwkoop, 1962

    


    
      Normdaten (Person): GND: 102445974 | LCCN: no95028095 | VIAF: 100283007 |
    

  


  
    Stanley Morison


    Stanley Morison (* 6. Mai 1889 in Wanstead, England; † 11. Oktober 1967 in London) war ein englischer Typograf und Schrifthistoriker.


    Leben und Wirken


    Von 1923 bis zu seinem Tode war er künstlerischer Berater der Monotype Corporation und verantwortlich für das außerordentliche Wachstum ihrer Schriftbibliothek. Von 1929 bis 1960 war er zusätzlich als künstlerischer Berater für die Tageszeitung The Times tätig. Diese Tätigkeit führte auch zur wohl bekanntesten von Morison entwickelten Schrift: der Times. Sie fand in der Ausgabe vom 3. Oktober 1932 zum ersten Mal Verwendung. Eine weitere von Morisons Schriften ist die 1929 herausgebrachte Bembo, benannt nach dem Kardinal Pietro Bembo, dessen Abhandlung De Aetna 1495 in einer Schrift gedruckt wurde, die als Vorbild für die moderne Bembo diente. Von 1935 bis 1951 veröffentlichte er ein vierbändiges Werk über die Geschichte der The Times. Er war korrespondierendes Mitglied im Grolier Club.


    Seine Bibliothek von rund 6000 Bänden kam 1968 in die Cambridge University Library.


    Werke


    
      	Four Centuries of fine print, London 1924


      	The English newspaper, 1622–1932, Cambridge 1932


      	First Principles of Typography, Cambridge 1936, ISBN 0-521-05768-X


      	A tally of types, Cambridge 1953, ISBN 1-567-92004-7


      	Grundregeln der Typographie, deutsch Berlin 1955


      	Handbuch der Schriftarten, deutsch Leipzig 1926


      	Typenformen der Vergangenheit und Neuzeit, deutsch Hellerau 1928

    


    Literatur


    
      	James Moran: Stanley Morison: His Typographic Achievement, London 1971, ISBN 0-853-31300-8

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Stanley Morison im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Schrifthistorische Veröffentlichungen von Stanley Morison im Opac der Regesta Imperii


      	Linotype über Stanley Morison

    


    
      Normdaten (Person): PND: 118784927 | LCCN: n80006191 | VIAF: 4972386
    

  


  
    Susan Kare


    Susan Kare (* 1954 in Ithaca, New York) ist eine US-amerikanische Grafikdesignerin. Sie entwarf für Apple in den 1980er Jahren die meisten Icons und Schriftarten des ursprünglichen Mac OS und später viele Icons von Microsoft Windows und IBM OS/2.


    Karriere


    Kare machte 1971 ihren Abschluss an der Harriton High School. 1975 folgte ein B.A. in Kunst mit summa cum laude am Mount Holyoke College. 1978 promovierte sie an der New York University. Anschließend zog sie nach San Francisco und arbeitete für ein Kunstmuseum.


    Kare arbeitete von Januar 1983 bis 1986 bei Apple an den Icons und Schriftarten sowie an Marketingmaterialien und dem Gesamterscheinungsbild des neu entwickelten Macintosh Computer. Für Apple entwickelte Kare unter anderem die serifenlose Schriftart „Chicago“.


    1986 wechselte sie als eine der ersten Angestellten zu der neu gegründeten Firma NeXT von Steve Jobs. 1987 entwarf sie in Microsofts Auftrag Buttons, Icons und andere Bildschirmelemente für Windows 3.0, darunter auch die Spielkarten für das Spiel Solitaire, die bis Windows XP in der Systemdatei cards.dll enthalten waren und mit Windows Vista ersetzt wurden.


    Seit 1988 arbeitet Kare als selbständige Grafikdesignerin.


    Auszeichnungen


    
      	2001: Chrysler Design Award

    


    Weblinks


    
      	Susan Kares Homepage

    


    
      Normdaten (Person): PND: 128843128 | VIAF: 69991993
    

  


  
    Tobias Frere-Jones


    Tobias Frere-Jones (* 28. August 1970) ist ein US-amerikanischer Schriftgestalter. Er ist der erste US-Amerikaner, der mit dem Gerrit Noordzij Preis für Typografie der niederländischen Koninklijke Academie van Beeldende Kunsten (Königliche Akademie der Bildenden Künste) in Den Haag ausgezeichnet wurde.


    Leben


    Frere-Jones studierte Grafik-Design an der Rhode Island School of Design, welches er 1992 abgeschloss. Danach arbeitete er für The Font Bureau, Inc. in Boston. 1999 gründete er mit Jonathan Hoefler das Designstudio Hoefler & Frere-Jones. Eine der bekanntesten Schriftart von Hoefler & Frere-Jones ist Hoefler Text, welche zum Standardrepertoire von Mac OS X gehört. Diese Schriftart kommt sowohl im Logo der Wikipedia, als auch auf der Website des Weißen Hauses vor. Frere-Jones hat unter anderem Schrifttypen für das The Wall Street Journal, Nike, Gentlemen’s Quarterly, Esquire und The New York Times Magazine gestaltet.


    Die von Frere-Jones mitgestaltete Schrift Benton Sans wird u.a. als Hausschrift von frog design und der Partei die Bündnis 90/Die Grünen verwendet. Seine Schrift Gotham wurde für die Wahlkampagne von Barack Obama verwendet.


    Frere-Jones war als Dozent für die Rhode Island School of Design, die Yale School of Art, das Pratt Institute, das Royal College of Art sowie die Universidad de las Americas tätig.


    Auszeichnungen


    
      	2006 – Gerrit Noordzij Preis für Typografie der Koninklijke Academie van Beeldende Kunsten

    


    Schrifttypen (Auswahl)


    
      	Armada, 1987–94


      	FF Dolores, 1990


      	Hightower, 1990–94


      	Nobel, 1991–93


      	Garage Gothic, 1992


      	Archipelago, 1992–98


      	Epitaph, 1993


      	Interstate, 1993–99


      	Fibonacci, 1994


      	MSL Gothic (Benton Sans) (mit Cyrus Highsmith), 1995


      	Microphone, 1995


      	Mercury Text (mit Jonathan Hoefler und Jesse Ragan), 1999


      	Retina, 2000


      	Nitro, 2001


      	Surveyor, 2001


      	Archer (mit Jonathan Hoefler und Jesse Ragan), 2001


      	Gotham (mit Jesse Ragan), 2001


      	Monarch, 2003

    


    Verwendung der Schriften (Beispiele)


    
      
        	Beispiele für die Verwendung der Schriftarten von Frere-Jones


        	
          
            
              
                [image: ]
              

            


            
              Das Logo der italienischen Partei "Scelta Civica" gesetzt in der Gotham. Mario Monti war bei den Parlamentswahlen in Italien 2013 Spitzenkandidat der Partei.

            

          

        


        	
          
            
              
                [image: ]
              

            


            
              François Bayrou bei einer Rede 2007. Wahlslogan LA FRANCE DE TOUTES NOS FORCES gesetzt in der Interstate Bold

            

          

        


        	
          
            
              
                [image: ]
              

            


            
              Slogan von Bündnis 90/Die Grünen gesetzt in der Schriftart Benton Sans. Bild stammt von der Bundesdelegiertenkonferenz 2007.

            

          

        


        	
          
            
              
                [image: ]
              

            


            
              Slogan für Barack Obama "Change" (Wandel bzw. Wechsel)

            

          

        

      

    


    Weblinks und Quellen


    
      	Hoefler & Frere-Jones


      	Publikation die hinsichtlich des Gerrit Noordzij über Frere-Jones geschrieben wurde


      	Frere-Jones biography at Hoefler & Frere-Jones


      	Friedl, Frederich, Nicholas Ott and Bernard Stein. Typography: An Encyclopedic Survey of Type Design and Techniques Through History. Black Dog & Leventhal: 1998. ISBN 1-57912-023-7.


      	Bericht in der New York Times über Frere-Jones


      	Bericht auf Englisch über Frere-Jones


      	Kurzbeschreibung über Frere-Jones bei Fontshop

    


    
      Normdaten (Person): PND: 129420158 | LCCN: no2008019228 | VIAF: 8464835
    

  


  
    Victor Hammer


    Victor Karl Hammer (* 9. Dezember 1882 in Wien; † 10. Juli 1967 in Lexington) war ein österreichischer Schriftdesigner, Maler und Grafiker, der 1939 in die Vereinigten Staaten emigrierte.


    Leben und Wirken


    Hammer begann sein Architekturstudium im Alter von 15 Jahren bei Camillo Sitte und wechselte 1898 an die Akademie der bildenden Künste Wien, die er zehn Jahre später abschloss. Während des Ersten Weltkriegs betätigte er sich als Kriegsmaler. Danach wendete er sich verstärkt der Grafik und Typografie zu und entdeckte sein Fähigkeit als Buch- und Schriftkünstler. 1934 entwarf und baute er in Kolbsheim (Elsass) eine Kapelle, die er als Holzschnitt entwarf.


    Er betrieb von 1922 bis 1934 die Stamperia del Santuccio in Florenz mit einer historischen Handpresse und ab 1936 die Schule für freie und strenge Künste in Grundlsee. Dort betätigte er sich als Porträtist und Landschaftsmaler und betrieb im Hammerhaus in Archkogl in den Sommermonaten eine Malschule.


    Von 1938 bis zu seiner Emigration 1939 lehrte er an derAkademie der bildenden Künste Wien. Er war unter anderem Mitglied der Innviertler Künstlergilde.


    In Amerika arbeitete er zunächst in Aurora im Bundesstaat New York, wo er 1943 seine bekannteste Schrift, die American Uncial, entwickelte, ebenfalls mit einer Handpresse druckte, die Wells College Press gründete und zwischen 1939 und 1948 am Wells College unterrichtete. 1945 zog er nach Lexington. Von 1948 bis zu seiner Pensionierung 1953 war er Gastprofessor an der Transylvania University. In Kentucky entwarf er die offizielle Fahne von Louisville, die bis 2003 in Verwendung war.


    Er entwarf eine Reihe von Schrifttypen:


    
      	1923 Hammer Uncial, Gebr. Klingspor


      	1930 Samson, Privatschrift


      	1937 Pindar, Privatschrift


      	1941 Aurora


      	1943 American Uncial, Dearborn TF


      	1953 American Uncial (überarbeitet), Gebr. Klingspor, Linotype


      	1958 Andromaque, Anvil Press


      	1970 Hammer Samson Uncial (überarbeitet von R. Hunter Middleton)


      	1980 Andromaque (überarbeitet von R. Hunter Middleton)

    


    Hammer war zunächst mit Rosi Rossbach verheiratet. Die beiden hatten zwei Kinder. 1955 heiratete er Carolyn Reading.


    Publikationen


    
      	Type design in relation to language & to the art of the punch cutter, Aurora, New York, 1947


      	A dialogue on the Uncial between a paeongrapher and a printer, Aurora, New York, 1946


      	Erläuternde Anmerkungen zur Pindar-Schrift, Salzburg, 1938


      	Victor Hammer, Graz, 1936

    


    Literatur


    
      	Sebastian Carter: Twentieth century type designers, New York, 1995, Seiten 84 bis 87


      	David Consuegra: American type design & designers, New York, 2004, Seiten 154 und 155


      	W. G. Reading: Victor Hammer´s Unical Types, in: American Proprietary Typefaces, 1998, Seiten 134 bis 148


      	Paul Evans Holbrook: An Introduction to Victor & Carolyn Hammer with a Listing of the Books Printed at Their Several Presses, Lexington, KY: The Anvil Press), 1995

    


    
      Normdaten (Person): GND: 124315909 |
    

  


  
    Walter Baum


    Walter Baum (* 23. Mai 1921 in Gummersbach; † 8. März 2007 in Bad Soden) war ein deutscher Typograf, Lehrer und Grafiker.


    Von 1935 bis 1939 absolvierte Walter Baum eine Lehre als Schriftsetzer. Von 1946 bis 1948 folgte die Meisterschule für das Gestaltende Handwerk in Offenbach am Main. Er arbeitete anschließend als Leiter des grafischen Ateliers bei der Bauerschen Gießerei in Frankfurt am Main. Dort entwickelte er zwischen 1954 und 1963 gemeinsam mit Konrad Friedrich Bauer unter anderem die Folio. Von 1972 bis 1986 war er Inhaber und Leiter der Kunstschule Westend in Frankfurt am Main. Walter Baum lebte zuletzt in Bad Soden.


    Schriftentwürfe von Walter Baum
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Schrifmuster der Folio Medium
        

      

    


    Baum entwickelte gemeinsam mit Konrad Friedrich Bauer folgende Schriften:


    
      	Alpha (1954)


      	Beta (1954)


      	Folio (1956–63)


      	Imprimatur (1952–55)


      	Volta (1957)


      	Verdi (1957)


      	Impressum (1963)

    


    Lehrtätigkeiten


    
      	Inhaber und Leiter der Kunstschule Westend (1972-86)

    


    
      Normdaten (Person): GND: 144033658 | VIAF: 170239476 |
    

  


  
    Walter Haettenschweiler


    Walter Friedrich Haettenschweiler (* 3. Januar 1933 in Zug) ist ein Schweizer Schriftentwerfer, der vor allem durch seine Schriftart Haettenschweiler bekannt wurde.


    Leben und Werk


    Haettenschweiler wuchs in Zug auf und besuchte von 1950 bis 1955 die Zürcher Hochschule der Künste. Bekannt wurde er durch die mit Armin Haab gestaltete Schriftart schmalfette Grotesk für die Buchreihe Lettera. Stilistisch sind seine Schriftentwürfe der sogenannten Schweizer Typografie zuzuordnen. Er gestaltete Logos und Schriftzüge für Firmen wie die Hoppe AG und mehrere Briefmarkenserien für Die Schweizerische Post.


    
      Normdaten (Person): PND: 132742977 | VIAF: 8555998
    

  


  
    Walter Plata


    Walter Plata (* 13. Mai 1925 in Arys (Masuren); † 31. März 2005 in Hildesheim) war ein deutscher Schriftsetzer und Typograf.


    Ab 1958 gestaltete er die Veröffentlichungen der Lehrsetzerei der Bauerschen Gießerei in Frankfurt am Main. Er war in zahlreichen Verlagen und Druckereien in Europa, Afrika, Asien und Amerika tätig, u. a. bei der Europäischen Verlagsanstalt und am Massachusetts Institute of Technology.


    Plata setzte sich in Schriften und durch Anwendung in der Praxis (u. a. in seinem eigenen Verlag Plata-Presse) für traditionelle gebrochene Schriften wie die Fraktur ein. 1984 setzte er das Buch Johann Sebastian Bach zum Geburtstag per Hand in der dafür letztmals aus den Originalmatrizen gegossenen 14 Punkt Dürer Fraktur Monotype.


    1996 übergab er seine Sammlung typografischer Fachliteratur und eigener Werke als Dauerleihgabe der Bibliothek der Universität Hildesheim.


    Veröffentlichungen


    
      	Schätze der Typographie. Gebrochene Schriften. Gotisch, Schwabacher und Fraktur im deutschen Sprachgebiet in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts. Informationen und Meinungen von 17 Autoren angeregt und eingeleitet von Walter Plata. Polygraph-Verlag, Frankfurt am Main 1968


      	Fraktur, Gotisch, Schwabacher zeitlos schön. Daten, Meinungen, Informationen, Bekenntnisse, Plata-Presse, Hildesheim 1982


      	Johann Sebastian Bach zum Geburtstag, Plata-Presse, Hildesheim 1984


      	Deutsche Typographie. Verarmt in einem freien Europa? Krank in das 21. Jahrhundert?, Bund für Deutsche Schrift und Sprache, Ahlhorn 1991

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Walter Plata im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Sammlung Plata in der Bibliothek der Universität Hildesheim
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    Walter Tiemann
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Prof. Walter Tiemann
        

      

    


    Walter Tiemann (* 29. Januar 1876 in Delitzsch; † 17. September 1951 in Leipzig) war ein deutscher Buchkünstler, Schriftgestalter, Typograf, Grafiker und Illustrator.


    Leben
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Grabstätte Walter Tiemann auf dem Südfriedhof in Leipzig
        

      

    


    1887 übersiedelte die Familie nach Leipzig, wo Walter Tiemann von 1886 bis 1893 das Königliche Gymnasium besuchte. 1894 begann er sein Studium an der Königlichen Kunstakademie und Kunstgewerbeschule. Nach zwei Jahren wechselte er nach Dresden; später folgte ein Studienaufenthalt in Paris.


    1897 gewann er einen Plakatwettbewerb für die sächsisch-thüringische Ausstellung; 1903 berief man ihn an die Königliche Akademie für Graphische Künste und Buchgewerbe in Leipzig als Lehrer der Meisterklasse für das Gesamtgebiet des Buchgewerbes, der Illustration, der freien und der angewandten Grafik.


    1905 kam der Kontakt mit der Offenbacher Schriftgießerei Gebr. Klingspor zustande, in der alle von Tiemann entworfene Schriften erschienen. 1907 gründete er zusammen mit seinem Freund seit Jugendtagen Carl Ernst Poeschel die Janus Presse, die erste deutsche Privatpresse, für die er auch die Schrift (Janus-Pressen-Schrift) entwarf. 1914 fand in Leipzig die Internationale Ausstellung für Buchgewerbe und Grafik (Bugra) statt, an der Walter Tiemann als Juror mitwirkte.


    1920 wurde er Direktor der Leipziger Akademie und erhielt zu seinem 50. Geburtstag 1926 die Ehrendoktorwürde der Leipziger Universität. Die Zwanziger Jahre waren trotzdem eine schwierige Zeit. Die junge Generation erkannte die Vorgaben der etablierten Typografen nicht mehr an und es kam zum Konflikt mit den Vertretern der elementaren Typografie, namentlich Jan Tschichold, der zuvor bei Tiemann, Hermann Delitsch und Hugo Steiner-Prag studiert hatte. 1940 ging Walter Tiemann in den vorläufigen Ruhestand. In der Endphase des Zweiten Weltkriegs nahm ihn Adolf Hitler im August 1944 in die Gottbegnadeten-Liste der wichtigsten Gebrauchsgraphiker und Entwurfszeichner auf, was ihn von einem Kriegseinsatz, auch an der Heimatfront befreite.


    Nach dem Kriegsende, im August 1945, übernahm er nochmals kommissarisch die Leitung der Akademie bis Februar 1946.


    Werk


    Walter Tiemann prägte vor 1914 das Erscheinungsbildes des Insel Verlages (ab ca. 1903), des Julius Zeitler Verlages (1904–1912), des Hans von Weber Verlages / Hyperion Verlag Hans von Weber (1906–1922). Des Weiteren arbeitete er für den Rütten & Loening Verlag in Potsdam, S. Fischer Verlag in Frankfurt, Eugen Diederichs in Jena, den Albert Langen Verlag in München sowie für den Rowohlt Verlag, dessen Verlagssignet ERV von ihm stammt (erstmals 1910 verwendet). Tiemanns Gestaltungen, Titel, Signets und Ausstattungen markieren den Übergang vom floral geprägten Jugendstil-Buch hin zur typografischen, weitgehend vom Buchschmuck befreiten Buchgestaltung, wie wir sie heute kennen. Wichtig waren die Freundschaften mit dem Druckereibesitzer Carl Ernst Poeschel und dem Schriftgießerei-Betreiber Karl Klingspor.


    Verzeichnis der Tiemann-Schriften


    
      	Janus-Pressen-Schrift (1907) (im Zusammenwirken mit Carl Ernst Poeschel)


      	Tiemann-Mediäval (1906–1909)


      	Tiemann-Mediäval kursiv (1910–1912)


      	Tiemann-Fraktur (1912–1914)


      	Peter Schlemihl (1912–1914)


      	Narziß (1915–1921)


      	Tiemann-Gotisch (1917–1924)


      	Tiemann Antiqua (1922–1923)


      	Tiemann-Antiqua-kursiv (1923–1925)


      	Kleist-Fraktur (1926–1928)


      	Fichte-Fraktur (1933–1935)


      	Orpheus (1926–1928)


      	Daphnis (1928–1929)


      	Orpheus kursiv (1929–1935)

    


    Alle Schriften erschienen in der Schriftgießerei Gebr. Klingspor, Offenbach.


    Walter-Tiemann-Preis


    Seit 1992 vergibt der Verein zur Förderung von Grafik und Druckkunst Leipzig e.V. im zweijährigen Rhythmus (alle geraden Jahre) den Walter-Tiemann-Preis. Aus dem Informationstexts des Vereins:


    
      	Mit dem Preis wird vorrangig die Gestaltungsleistung von Typografen und Illustratoren gewürdigt. Der Wettbewerb richtet sich an jene, die außerhalb der etablierten Verlage Innovationsräume schaffen und mit großem Engagement ihre künstlerischen Ideen verwirklichen.

    


    
      	Durch Auseinandersetzungen mit Möglichkeiten der Text- und Bildvermittlung über elektronische Medien ergeben sich auch für die künstlerische Arbeit am Buch neue Ansätze. Von der Funktion der reinen Wissensvermittlung entlastet öffnen sich für das Buch Wege, auf denen die Spezifik des Mediums bewusst untersucht werden kann.

    


    Literatur


    
      	Hübscher, Anneliese: Walter Tiemann 1876 – 1951. In: Albert Kapr [Hrsg.] Traditionen Leipziger Buchkunst. VEB Fachbuchverlag Leipzig, 1989, ISBN 3-343-00475-8


      	Beatrice Vierneisel: Tiemann, Walter. In: Wer war wer in der DDR? 5. Ausgabe. Band 2. Ch. Links, Berlin 2010, ISBN 978-3-86153-561-4.

    


    Weblinks


    
      	Literatur von und über Walter Tiemann im Katalog der Deutschen Nationalbibliothek


      	Walter-Tiemann-Preis
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    Warren Chappell


    Warren Chappell (* 1904 in Richmond, Virginia; † 1991 in Charlottesville, Virginia) war ein US-amerikanischer Grafiker, Schriftentwerfer und Illustrator.


    Chappell studierte an der Art Students League of New York und später an der Kunstgewerbeschule Offenbach. Bei der D. Stempel AG entwarf er die Schriftart Trajanus, musste aber wegen des Zweiten Weltkrieges in seine Heimat zurück, wo er als Illustrator für den Verlag Alfred A. Knopf tätig wurde. Als Artist-in-Residence war er auch an der University of Virginia tätig.


    Schriftarten


    
      	Trajanus


      	Lydian

    


    Werke von Chapell zum Thema Typografie (Auswahl)


    
      	The Anatomy of Lettering (1934)


      	A Short History of the Printed Word (1970; revisierte Re-Edition 2000)


      	The Living Alphabet (über calligraphy, 1975)
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    Willi Baumeister
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Willi Baumeister (porträtiert von Emil Stumpp, 1927)
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Werk Willi Baumeisters auf einer Briefmarke der Bundespost
        

      

    


    Willi Baumeister (* 22. Januar 1889 in Stuttgart; † 31. August 1955 in Stuttgart) war ein deutscher Maler, Bühnenbildner, Akademieprofessor und Typograf. Er gilt als einer der bedeutsamsten Künstler der Moderne.


    Leben


    Willi Baumeister wuchs in seiner Geburtsstadt Stuttgart auf, wo er die Friedrich-Eugens-Oberrealschule bis zur Mittleren Reife besuchte. Nach einer Ausbildung als Dekorationsmaler von 1905 bis 1907 leistete er von Herbst 1907 bis Herbst 1908 seinen Militärdienst als Einjährig-Freiwilliger in Stuttgart ab. Schon während der Ausbildungszeit (1905/1906) nahm Baumeister sein Kunststudium an der Kunstakademie Stuttgart auf, besuchte Robert Poetzelbergers Zeichenklasse und nahm bei Josef Kerschensteiner zusätzlich Unterricht. 1906 setzte er seine Malerlehre fort und beendete diese 1907 mit der Gesellenprüfung.


    Nach dem Militärdienst nimmt Willi Baumeister sein Studium an der Kunstakademie wieder auf. Er wird jedoch von seinem Lehrer Poetzelberger wegen mangelnder Begabung als Schüler abgelehnt. Baumeister wechselte in die Kompositionsklasse von Adolf Hölzel, bei dem er anschließend bis 1912 studierte. Hier lernte er seinen lebenslangen Freund Oskar Schlemmer kennen. Im Jahr 1911 unternahm Baumeister seine erste Paris-Reise. Baumeister beteiligte sich erfolgreich 1912 an einer Ausstellung in einer Züricher Galerie. Im darauf folgenden Jahr wird er Teilnehmer des Ersten Deutschen Herbstsalons in der Berliner Galerie Der Sturm. Hier begegnete er dem expressionistischen Maler Franz Marc. 1914 hatte Baumeister seine erste Einzelausstellung im Stuttgarter „Neuen Kunstsalon“. Ihm, Schlemmer und Hermann Stenner vermittelte Adolf Hölzel im selben Jahr den Auftrag zur Ausführung von Wandgemälden in der Kölner Werkbundausstellung. Bevor Willi Baumeister im Sommer 1914 zum Kriegsdienst eingezogen wurde, unternahm er noch Reisen nach Amsterdam, London und Paris. Trotz des Krieges begegnete Baumeister 1915 in Wien dem Maler Oskar Kokoschka und dem Architekten Adolf Loos. 1916 beteiligte er sich an der Ausstellung Hölzel und sein Kreis im Kunstverein Freiburg im Breisgau, diese Ausstellung wurde anschließend auch im Kunstsalon Ludwig Schames in Frankfurt am Main gezeigt. 1918 stellte Hölzel, noch vor seiner Entlassung aus dem Militärdienst, zusammen mit seinem Freund Oskar Schlemmer in der Stuttgarter Galerie Schaller aus. Baumeister und Schlemmer versuchten Paul Klee an die Stuttgarter Akademie zu bringen, was aber von dort abgelehnt wurde. Klee wäre bereit gewesen zu kommen. Willi Baumeister diente bis zum Ende des Ersten Weltkrieges. 1919 wurde Baumeister in die Berliner Künstlervereinigung „Novembergruppe“ aufgenommen. Sie war 1918 von Max Pechstein, unmittelbar nach der deutschen Kapitulation und dem Sturz der Monarchie, gegründet worden und blieb bis 1933 eine der bedeutendsten Zusammenschlüsse deutscher Künstler.
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Willi Baumeister, Ausstellungsplakat, Üecht-Gruppe, Stuttgart 1919
        

      

    


    In Stuttgart ergreift Baumeister mit Schlemmer und anderen Künstlern 1919 die Initiative zur Gründung der Künstlergruppe Üecht (alemannisch: echt, wahr), die er 1921 verlässt. 1919 erstes Bühnenbild, dem insgesamt 17 weitere folgen. 1920 beendet Baumeister sein Kunststudium, arbeitet als freier Künstler, nimmt an Ausstellungen in Berlin, Dresden und Hagen teil. Seine Bekanntheit und die über Deutschland hinaus weisende Anerkennung wird in einer gemeinsamen Ausstellung mit Fernand Léger in der Berliner Galerie „Der Sturm“ im Jahre 1922 deutlich. In diesen Jahren entwickelt Baumeister Beziehungen zu Künstlern wie Paul Klee, Léger, Le Corbusier, Ozenfant oder Michel Seuphor. 1924 werden einige seiner Arbeiten auf der „Ersten Allgemeinen Deutschen Kunstausstellung“ in Moskau gezeigt. 1925 wird Baumeister zum Sondersachverständigen für farbige Hausanstriche der Württembergischen Bauberatungsstelle ernannt und nimmt an der Pariser Ausstellung „L’Art d’aujourd’hui“ (Kunst heute) teil. Neben seiner künstlerischen Arbeit widmet er sich parallel der Gebrauchsgrafik und entwirft Anzeigen für Unternehmen, wie zum Beispiel für Bosch und DLW (Deutsche Linoleumwerke).


    1926 heiraten Willi Baumeister und Margarete Oehm, die Malerin war. Baumeister hat im selben Jahr die Gelegenheit, in New York an der „International Exhibition of Modern Art“ (Internationale Ausstellung Moderner Kunst) teilzunehmen. Es folgt im Jahr darauf eine Einzelausstellung in Paris und anlässlich seiner Beteiligung an der „Großen Berliner Kunstausstellung“ (mit eigenem Raum) lernt er Kasimir Malewitsch kennen.


    1927 wird Baumeister an die Frankfurter Kunstgewerbeschule, die spätere Städelschule, berufen. Hier leitet er von 1928 an die Klasse für Gebrauchsgrafik, Typographie und Stoffdruck. Baumeisters Tochter Krista wird in diesem Jahr geboren. Eine im folgenden Jahr ausgesprochene Berufung an das Bauhaus in Dessau sagt er ab. Ab 1930 betreute er ab 1930 die Gestaltung der Zeitschrift des Neuen Frankfurt. Während Baumeister seit 1927 Mitglied im „ring neue werbegestalter“ ist (Vorsitzender ist Kurt Schwitters) tritt er 1930 der Künstlervereinigung „Cercle et Carré“ (Kreis und Quadrat) bei und erhält im selben Jahr den Württembergischen Staatspreis für das Gemälde „Linienfigur“. Er war nach „Cercle et Carré“ noch Mitglied der Künstlerbewegung Abstraction-Création in Paris.


    Am 31. März 1933 wird Willi Baumeister infolge der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten als Professor an der Kunstgewerbeschule entlassen. Marta Hoepffner, Jacques Germain und Jo von Kalckreuth zählen zu den wichtigsten Schülern seiner Frankfurter Zeit. Nach seiner Rückkehr nach Stuttgart (April 1933) lebt Baumeister hauptsächlich von Gebrauchsgrafik, unternimmt allerdings Reisen in die Schweiz, nach Italien und Frankreich. Im selben Jahr wird seine Tochter Felicitas geboren. 1936 lernt er durch die Vermittlung des Wuppertaler Architekten Heinz Rasch – mit dem er seit der Zusammenarbeit bei der Bauausstellung 1924 in Stuttgart befreundet ist – Dr. Kurt Herberts, Inhaber einer Wuppertaler Lackfabrik kennen und arbeitet ab 1937 in dessen Unternehmen. Dort arbeiten neben ihm weitere von den nationalsozialistischen Machthabern verfemte Künstler: Hans Hildebrandt, Franz Krause, Alfred Lörcher, Georg Muche und Oskar Schlemmer. In diesem Jahr werden fünf seiner Werke in der nationalsozialistischen Ausstellung „Entartete Kunst“ gezeigt.


    Baumeister hat, bis 1941 ein Mal- und Ausstellungsverbot der Reichskammer der bildenden Künste ergeht, noch vielfach die Gelegenheit, seine Arbeiten im europäischen Ausland auszustellen. Trotz des Verbotes und stetiger Überwachung arbeitet er parallel zu seiner Tätigkeit in der Lackfabrik Herberts an seinem künstlerischen Werk. Als 1943 Wuppertal und schließlich ebenfalls bei einem Bombenangriff Baumeisters Haus in Stuttgart unbewohnbar wird, zieht er mit seiner Familie nach Urach an der Schwäbischen Alb um.


    Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges schließt 1945 Willi Baumeister sein Buch „Das Unbekannte in der Kunst“ ab, das 1947 erscheint, dessen Manuskript er aber bereits 1943/44 verfasst hatte. 1947 nimmt er seine Ausstellungsaktivitäten wieder auf. 1946 wird er an die Stuttgarter Kunstakademie zur Leitung der Klasse für Dekorative Malerei berufen. 1949 ist er Mitbegründer der Künstlergruppe „Gegenstandslose“, die 1950 unter dem Namen „ZEN 49“ erstmals ausstellt. Baumeister begegnet Fritz Winter, Ernst Wilhelm Nay und vielen anderen, die sich in der bildenden Kunst nach dem Ende von Krieg und Diktatur in Deutschland für einen Neuanfang und den Anschluss an internationale Entwicklungen engagieren. Im Juli 1950 nimmt er teil am „Ersten Darmstädter Gespräch“ anlässlich der Ausstellung „Das Menschenbild in unserer Zeit“. Baumeister verteidigt die moderne Kunst gegen die These von Hans Sedlmayr vom „Verlust der Mitte“.


    Baumeister ist zu dieser Zeit bis zu seinem Tod 1955 auf dem Höhepunkt seiner künstlerischen Karriere angelangt, was in vielen nationalen und internationalen Ausstellungsbeteiligungen seinen Ausdruck findet (z. B. Teilnahme an der Biennale von Venedig 1948 und 1952, Biennale São Paulo (Brasilien) 1951 (Preis für sein Gemälde „Kosmische Geste“), „Younger European Artists, Guggenheim-Museum New-York).


    1955 scheidet Willi Baumeister an der Stuttgarter Kunstakademie aus (Emeritierung), erhält allerdings noch einen Lehrauftrag für das folgende Semester. In den neun Jahren seines Wirkens war er an der Akademie zahlreichen Anfeindungen ausgesetzt, seine fortschrittlichen, von einem "offenen" Unterricht geprägten pädagogischen Anschauungen (Leitmotiv: "Wir malen keine Bilder, wir studieren"), die Studierende aus aller Welt anzogen, stießen im Kollegenkreis auf heftigen Widerstand. So wurde etwa 1949 sein interner Vorschlag zur Reform des künstlerischen Elementarunterrichts (Erstveröffentlichung durch Wolfgang Kermer 1971), der ihn als authentischen, weil aus der Aufbruchzeit des 20. Jahrhunderts herrührenden Wegbereiter und Bewahrer des Gedankens einer fundamentalen künstlerischen "Vorlehre" charakterisiert, vom damaligen Rektor Hermann Brachert, der sich in seiner Meinung insbesondere durch Gerhard Gollwitzer, Hans Meid und Karl Rössing gestützt sah, abgelehnt.


    Aus seinem Stuttgarter Schülerkreis sind prominente Künstler hervorgegangen, unter anderem Klaus Bendixen, Karl Bohrmann, Peter Brüning, Peter Grau, Klaus Jürgen-Fischer, Herbert W. Kapitzki, Emil Kiess, Frans Krajcberg, Antonio Máro, Eduard Micus, Luisa Richter, Friedrich Seitz, Ludwig Wilding, die größtenteils wieder als Hochschullehrer gewirkt haben.


    Am 31. August 1955 stirbt er mit dem Pinsel in der Hand vor seiner Staffelei sitzend in seinem Atelier in Stuttgart.


    Werk


    Baumeister nimmt 1910 erstmals an einer Ausstellung teil und zeigt vom Impressionismus beeinflusste figurative Werke. Sein Interesse gilt aber schon zu dieser Zeit insbesondere dem Kubismus und Paul Cézanne, dessen Werk er sein Leben lang verbunden bleibt. Die den Anfang von Baumeisters Malerei prägenden Einflüsse von Impressionismus und Kubismus spielen in seinem Werk bis gegen Ende der 1920er Jahre eine wesentliche Rolle. Seine gegenständliche Malerei wird einerseits immer reduzierter (abstrahierter/geometrischer), gewinnt an Form, verliert an Tiefe. Es entstehen auch Parallelen zur Malerei seines Freundes Oskar Schlemmer im Rahmen einer selbständigen Fortentwicklung von Baumeisters Umgang mit Form und Farbe. Sein Lehrer Adolf Hölzel schrieb ihm schon um 1919: „Sie werden von uns allen der sein, der am höchsten kommt.“ Auffallend ist, dass der spezifisch deutsche Weg in die Moderne, der Expressionismus, kaum in Baumeisters Werk anklingt, obwohl er früh schon beispielsweise Franz Marc begegnet und jedenfalls die Werke der Brücke-Künstler wie die des Blauen Reiter gekannt haben wird.


    Nach seiner Rückkehr aus dem Ersten Weltkrieg entwickelt Baumeister sein Werk stringent fort. Obwohl man in seiner Malerei noch Figürliches findet, werden die Formen stärker geometrisch, gewinnen eine eigene Dynamik und Baumeister löst die traditionelle Verbindung von Form und Farbe. Zu dieser Zeit entstehen verschiedene Werkgruppen, unter anderem die reliefartigen Mauerbilder oder Gemälde zum Thema Sport (als ein Symbol für Modernität). In seiner Malerei ist die Auseinandersetzung mit der Form und dem Material der Malerei sowie die Beziehung von Wirklichkeit und Abbild sichtbar. Parallel gewinnt aber auch schon die gegenstandslose Malerei deutlich Kontur in Gemälden, die geometrische Formen und deren Beziehungen im Bild zueinander ins Zentrum stellen (z. B. Flächenverhältnis von 1920). Von großer Bedeutung für die konsequente Fortentwicklung von Baumeisters Werk darf der rege Austausch mit anderen deutschen aber auch ausländischen Künstlern gesehen werden, stehen für viele seiner künstlerischen Zeitgenossen doch ähnliche, wenn nicht gar die gleichen Fragestellungen auf der Tagesordnung der Moderne (z. B. El Lissitzky, Kasimir Malewitsch, Wassili Kandinsky, Fernand Léger, Amédée Ozenfant, Le Corbusier, Paul Klee).
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Willi Baumeister, Atelierbild III, 1929
        

      

    


    Gegen Ende der 1920er Jahre werden die Formen in Baumeisters Bildern weicher. Er gibt die strenge, sich an den Grundformen Kreis, Dreieck und Rechteck orientierende Malerei zu Gunsten zunehmend organischer Formen auf. Eine Entwicklung, die parallel auch im Werk anderer Künstler seiner Zeit beobachtet werden kann, die bei Baumeister aber ebenfalls mit seiner Faszination für die vorzeitliche archaische Malerei zu tun hat. Willi Baumeister setzt sich intensiv mit frühen malerischen Zeugnissen auseinander und integriert diese Bilderfahrung in seine eigene Malerei. Baumeister identifiziert die Symbole, Zeichen und Figuren der Höhlenmalereien als gültige archaische Bildsprache, der er sich in seiner Arbeit stellt. Hierzu gehört, dass nun auch vermehrt Gemälde in „Öl auf Sand auf Leinwand“ entstehen, die auch von ihrem Material her nahe an die von Baumeister bewunderte Höhlenmalerei herankommen (ab etwa 1933). Er sammelt selbst Beispiele prähistorischer Funde, Kleinskulpturen und Werkzeuge, beschäftigt sich mit Felszeichnungen, die in Rhodesien entdeckt worden waren. Diese Erfahrung ist zweifellos für Baumeisters künstlerische Haltung von Bedeutung, da er offenbar, angeregt durch diesen reichen Zeichenfundus prähistorischer Werke, schließlich außerordentlich reduzierte organische Formen für seine „Ideogramme“ benutzt (ab ca. 1937). In ihnen verwendet er eine ganz eigene Zeichenwelt, die er als Symbole für die Gesetze der Natur, ihre Entwicklung und für die menschliche Existenz versteht.


    Die malerische Entwicklung Baumeisters wird nicht unterbrochen, als er 1933 seine Professur am Frankfurter Städel verliert. Trotz politischer Verfolgung und ökonomischer Schwierigkeiten malt er konsequent weiter. Entsprechend vielfältig ist sein Werk und dessen Entwicklung auch für die Zeit über 1941 hinaus, als er mit einem Ausstellungsverbot belegt wird. Die Anstellung in der Wuppertaler Lackfabrik Dr. Kurt Herberts & Co zur Forschung über antike und neuzeitliche Maltechniken schützt ihn einerseits politisch, gibt ihm andererseits Gelegenheit, sich mit den Grundlagen der Malerei zu beschäftigen, so dass er seine Kenntnisse über die Techniken prähistorischer Höhlenmalerei vertiefen kann. Parallel wendet er sich Goethes Vorstellung von Urpflanzenformen zu. Hieraus entstehen die „Eidos-Bilder“ (Eidos: Idee): Gemälde, die, anders als Baumeisters Ideogramme, reich sind in ihrer Vielfalt und Farbigkeit. Weiterhin sind die Formen organisch, scheinen aber weniger Symbole oder Zeichen zu sein, als Abbilder von einfachen pflanzlichen und tierischen Lebensformen. Die Bilder tragen Titel wie „Steingarten“, „Eidos“ oder „Urpflanzlich“.


    Als unermüdlicher Forscher und Sammler besitzt Baumeister auch Beispiele afrikanischer Skulpturen, in denen er, wie in den Zeugnissen der Vorgeschichte, allgemeingültige Bilder für das Leben, Werden und die menschliche Existenz sieht. Entsprechend findet ihre Formensprache in den frühen 1940er Jahren Eingang in Baumeisters Werk – stark abstrahiert, zuerst farbig zurückhaltend (Afrikanische Erzählung, 1942) und mit der Zeit immer stärker farbig werdend, teilweise sehr komplex in ihrer formalen Gestaltung (Owambo, 1944/1948). Gleichermaßen belegen Titel und Formensprache Baumeisters Beschäftigung mit anderen alten (lateinamerikanischen) Kulturen (Peruanische Mauer, 1946, bzw. Aztekenpaar, 1948).


    Ein anderes Beispiel für die Suche nach den „Grundlagen der Kunst“ ist Baumeisters Umsetzung des Gilgamesch-Epos. Handelt es sich hier um eine der ältesten uns schriftlich überlieferten Dichtungen, so wendet Baumeister in seiner Illustration der Erzählung (ab 1943) seine persönliche Bild- und Zeichensprache an, woraus ein erstaunlich geschlossener Zyklus entsteht, der mit seiner Bildersprache verblüffend nah an die von der Erzählung ausgehende Wirkung (Anmutung) beim modernen Leser heranreicht. Weitere Illustrationen entstehen zu Texten aus der Bibel: Saul, Esther, Salome, sowie zu William Shakespeares „The Tempest“ (Der Sturm).


    Baumeister entwickelt auf diese Weise zielstrebig und erfolgreich eine ganz persönliche eindrucksvolle Bildsprache, die in der deutschen Kunst unmittelbar nach 1945 einzigartig ist und bleibt. Entsprechend hoch ist die Anerkennung, die Willi Baumeister in der Nachkriegszeit im In- und Ausland erhält. Seine künstlerische Entwicklung macht allerdings hier nicht Halt. Virtuos entwickelt er einerseits seine Malerei fort, verbindet außerdem die Vielfalt seiner Schaffensphasen in vielen weiteren Bildern – zum Teil hin zu „Overall-Strukturen“, die allerdings immer noch ein Fundament besitzen, das an Landschaftsbilder erinnert (Blaue Bewegung, 1950). Zum Anderen entstehen hoch verdichtete Abstraktionen, die, von einer zentralen Form ausgehend, Baumeister als einen hervorragenden „Gegenstandslosen“ charakterisieren. Diese Gemälde sind wohl am bekanntesten geworden und werden von einer breiten Öffentlichkeit unmittelbar mit Willi Baumeister verbunden (u.v.a. Montaru mit Weiß und Rot, 1953 oder später ARU 2, 1955). Dennoch legt sich Baumeister nicht auf dieses späte „Markenzeichen“ fest. Vielgestaltige und vielfarbige Bilder entstehen noch in seinem Todesjahr parallel.


    Rezeption


    Willi Baumeisters Werk wird heute besonders in Deutschland, Frankreich, Italien und Spanien wahrgenommen. Anders als insbesondere die „französischen Klassiker“ der Moderne oder die wichtigen amerikanischen Künstler der zweiten Hälfte des 20. Jahrhundert gilt Baumeister nur eine geringere Aufmerksamkeit in der angelsächsischen Welt. Die Qualität seines Schaffens ist unbestritten. Eindeutig ist allerdings, dass er, arbeitend in der „inneren Emigration“ während der Nazidiktatur, keinen Einfluss auf ein lebendiges künstlerisches Umfeld hatte. Nach 1945 spielte Willi Baumeister in der deutschen und europäischen Kunstentwicklung eine wichtige Rolle. Von den deutschen Malern, die trotz der Verfolgung durch die Nationalsozialisten das Land nicht verlassen haben, gelangen zwischen 1933 und 1945 nur wenigen anderen Künstlern solch zukunftsweisende, zu neuen Gehalten und Formen führende Schritte. Nach 1945 wurde er zum Wortführer in der Auseinandersetzung um die Moderne. Baumeister galt als Anwalt einer „abstrakten“ Malerei und wurde als solcher ebenso hoch geschätzt wie heftig attackiert.


    Eine bedeutende Sammlung von Werken Willi Baumeisters befindet sich im Archiv Willi Baumeister, das Teil des Kunstmuseums Stuttgart ist, und in der Sammlung Domnick, Nürtingen.
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      	1927 Galerie d’Art Contemporain, Paris, Frankreich
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      	1955 documenta 1, Kassel


      	1955 Cercle Volnay, Paris, Frankreich


      	1959 documenta II, Kassel


      	1964 documenta III, Kassel


      	1965 Wallraf-Richartz-Museum, Köln


      	1975 Willi Baumeister: Lithographien und Radierungen, gedruckt von Erich Mönch, Staatliche Akademie der Bildenden Künste Stuttgart


      	1989 Nationalgalerie Berlin


      	1989 Willi Baumeister: Typographie und Reklamegestaltung, Staatliche Akademie der Bildenden Künste Stuttgart


      	1990 Willi Baumeister: Typographie und Reklamegestaltung, Deutscher Werkbund, Frankfurt am Main


      	1999 Willi Baumeister et la France, Musée d’Unterlinden, Colmar


      	2000 Musée d’Art Moderne, Saint-Etienne
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Portrait von William Caslon
        

      

    


    William Caslon (* 1692 in Cradley in der Grafschaft Worcestershire; † 23. Januar 1766 in Bethnal Green, einem Stadtteil von London) war ein britischer Graveur und Schriftentwerfer, der die gleichnamige Schrift Caslon entwickelte. Seine Arbeit beeinflusste stark John Baskerville.


    Im Jahre 1706 begann William Caslon eine Lehre als Graveur. 1716 eröffnete er in London eine Firma, die Waffen gravierte und für Buchbinder Werkzeuge schärfte. Dadurch kam er in Kontakt mit dem Druckgewerbe. 1721 erhielt er den Auftrag, für die Society for Promoting Christian Knowledge arabische Schriften anzufertigen. Nach Unterstützung und Ermutigung durch den Drucker William Bowyer (1699–1777) eröffnete er 1725 seine eigene Schriftgießerei. Bowyer war es auch, der als erster die von William Caslon 1722 geschnittene Antiqua für die Herausgabe der Schriften des Juristen John Selden verwendete. 1734 brachte Caslon sein erstes Schriftprobenblatt mit insgesamt 47 von ihm hergestellten Schriftschnitten heraus.
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Schriftmusterblatt der Schriftgießerei von William Caslon
        

      

    


    Die Lesbarkeit und der besondere Ausdruck seiner Schriften führten dazu, dass die berühmtesten Drucker im damaligen England ihn und seine Arbeit besonders zu schätzen wussten. Außerdem schaffte es William Caslon durch die Qualität seiner Schriften die englischen Drucker von den Importen der holländischen Schriftengießer, die zu jener Zeit als führend galten, unabhängig zu machen. Die von ihm entwickelte Caslon wurde auch aus diesem Grund in England häufig benutzt. Sie fand allerdings auch in Amerika bald Anerkennung. 1776 wurde der Erstdruck der Unabhängigkeitserklärung der USA mit der Caslon ausgeführt. Ende des 18. Jahrhunderts ging das Interesse an den Schriften William Caslons zunächst zurück. In der Mitte des 19. Jahrhunderts wurden sie jedoch wiederentdeckt. So verlangte George Bernard Shaw 1940, dass alle seine Bücher in der Caslon gedruckt werden sollten.


    Caslons Schriftgießerei hatte über 200 Jahre bestand. Nach dem Tod des Gründers im Jahre 1766 führte sein Sohn William Caslon II. das Unternehmen weiter. Er vererbte es wiederum an seinen Sohn. Der Urenkel des Gründers, William Caslon IV., verkaufte die Gießerei 1819 an Blake, Garnett & Co. 1837 wurde die Gießerei, die immer noch unter dem Namen Caslon firmierte, Teil von Stephenson, Blake & Co. in Sheffield.
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Modernes Schriftmusterbeispiel Caslon Gotisch aus dem Jahre 2006
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William Morris
        

      

    


    William Morris (* 24. März 1834 in Walthamstow; † 3. Oktober 1896 in London) war ein britischer Maler, Architekt, Dichter, Kunstgewerbler, Ingenieur und Drucker. Er war weiterhin einer der Gründer des Arts and Crafts Movement und früher Begründer der sozialistischen Bewegung in Großbritannien.


    Leben


    Kindheit und Ausbildung
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Das Geburtshaus von Wiliam Morris in Walthamstow, heute William Morris-Gallery im Lloyds-Park
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Die Familien Burne-Jones und Morris 1874
        

      

    


    William Morris wurde am 24. März 1834 im Elm House in Walthamstow bei London geboren, damals noch ein kleines Dorf jenseits der Großstadt. Sein Vater war Partner in einer Börsenmaklerfirma und hinterließ nach seinem Tod 1847 der Familie ein großes Vermögen. Die Kindheit von William Morris verlief glücklich, er zeigte jedoch noch nicht seine künstlerische Begabung. Im Alter von 13 Jahren besuchte Morris das neu gegründete Internat Marlborough College, das viel Wert auf Freiheit legte und weniger auf Disziplin achtete. Dort lernte er Handarbeiten und kam mit der High-Church-Bewegung in Kontakt. Er verließ das Marlborough College in der Absicht, ein Theologiestudium anzutreten und Priester zu werden.
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William Morris: Königin Guinevere, 1858 (Tate Gallery)
        

      

    


    Mit dem Frühjahrs-Trimester 1853 nahm William Morris das Studium am Exeter College der University of Oxford auf, an dem zu dieser Zeit die Lehre und Disziplin nicht besonders ernst genommen wurden. Sein Tutor sprach William Morris jeden literarischen Geschmack ab und bescheinigte ihm keine besonders hohe Intelligenz.


    William Morris war von der Stadt Oxford begeistert, den Universitätsbetrieb schätzte er jedoch weniger. Im ersten Semester freundete er sich mit Edward Burne-Jones an, der sein engster Freund während des Studiums blieb, da beide nicht viel mit ihren Mitstudenten gemeinsam hatten. Burne-Jones machte Morris mit seinen ehemaligen Mitschülern von der King Edward's Grammar School in Birmingham bekannt, die am Pembroke College studierten und in deren Gesellschaft er sich wohl fühlte.


    Dort wurde er von den Ideen John Ruskins beeinflusst und schloss neben Burne-Jones mit Dante Gabriel Rossetti, Ford Madox Brown, und Philip Webb Freundschaft. Er traf dort auch Jane Burden, seine zukünftige Frau, die aus der Arbeiterklasse stammte. Ihre blasse Haut und das kupferrote Haar galten Morris und seinen Freunden als Zeichen ausgesprochener Schönheit, die später in Porträts von Morris und Dante Gabriel Rossetti ihren Ausdruck fand.


    Schaffen


    
      
        [image: ]

        
          
Dante Gabriel Rossetti: Jane Morris als Proserpina (1874)
        

      

    


    Die Kunstbewegung der Präraffaelitischen Bruderschaft wurde von Morris und seinen Freunden bekannt gemacht. Sie lehnten industrielle Entwürfe und Architektur ab und suchten eine Rückkehr zur individuellen Handarbeit; sie sahen den Handwerker als Künstler.
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Morris' Haus in Kent, das Red House
        

      

    


    William Morris war zuerst in einem Architektenbüro angestellt, fühlte sich dann aber mehr und mehr zur Inneneinrichtung und Dekoration hingezogen. Zusammen mit Webb baute er das Red House in Bexleyheath, Kent, sein Hochzeitsgeschenk für Jane. Hier nahmen auch seine Designideen erste Gestalt an.


    William Morris heiratete Jane Burden am 26. April 1859 in der St Michael's Church, Oxford. Im Red House kamen zwei Töchter zur Welt, Jane Alice (Jenny), geboren im Januar 1861, und Mary (May), (März 1862–1938), die Herausgeberin der Werke ihres Vaters wurde.
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„Artischocke“, Tapete, Entwurf von John Henry Dearle für William Morris & Co., etwa 1897 (Victoria and Albert Museum)
        

      

    


    Später lebten sie auch im Sommerhaus Kelmscott Manor, in der Nähe von Lechlade in Gloucestershire, das heute der Society of Antiquaries of London gehört und der Öffentlichkeit zugänglich ist. Zwischen 1871 und 1874 wohnte auch Dante Gabriel Rossetti dort, der Jane als Modell für Porträts wählte und mit dem sie eine Liaison hatte. Morris entfloh dieser Situation nach Island, wo er sich Kenntnisse über isländische Legenden erwarb. Diese bildeten später eine Grundlage seiner Romane und Dichtungen.


    Im Jahr 1861 gründete er die Firma Morris, Marshall, Faulkner & Co. gemeinsam mit Gabriel Rossetti, Burne-Jones, Madox Brown und Philip Webb, in der Möbel, Wanddekorationen und Glasgemälde hergestellt wurden. Rossetti und Madox Brown verließen 1874 die gemeinsame Firma; Morris blieb jedoch und arbeitete dort sein ganzes Leben lang. Die Firma änderte allerdings von Zeit zu Zeit ihren Namen. Der bekannteste ist Morris and Company. Seine Entwürfe werden heute noch unter Lizenz von den Londoner Firmen Sanderson and Sons und Liberty vertrieben.


    Im Jahr 1877 gründete er eine Gesellschaft zum Erhalt historischer Bauwerke (Society for the Protection of Ancient Buildings). Hieraus entstand indirekt der National Trust.


    William Morris früheste Experimente in der Herstellung von handgeknüpften Teppichen datieren von 1878, als er Webstühle auf dem Grundstück von Morris & Co., 26 Queen Square, Bloomsbury, aufstellte. Innerhalb eines Jahres hatte er das frühere Kutschengebäude seines Kelmscott House in Hammersmith mit größeren Webstühlen ausgestattet und beschäftigte ein Team von 6 Frauen für das Teppichknüpfen. Als Morris & Co. 1881 nach Merton Abbey in Surrey umzog, war es dann möglich, größere Brücken und Teppiche herzustellen, für die sie jedoch den Namen „Hammersmith“ behielten (um sie von seinen maschinell gewebten Erzeugnissen zu unterscheiden).
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    Es wurden ungefähr 100 Teppiche nach den Entwürfen von Morris und Dearle hergestellt. Ungefähr um 1890 war Morris weniger mit der Teppichherstellung beschäftigt. Die danach entstandenen neuen Muster waren größtenteils die Arbeit seines Assistenten John Henry Dearle (1860–1932). Es gab jedoch eine Übergangsperiode, in der beide in verschiedenen Kunstgattungen zusammenarbeiteten, besonders bei großen Aufträgen. Morris beschäftigte viele talentierte Künstler und Kunsthandwerker. John Henry Dearle arbeitete für Morris & Company von 1878 bis zu seinem Tode 1932. Er wurde Hauptdesigner für die Rapport-Muster der Firma und war Art Director nach Morris’ Tod. Ihm wird das Muster „Honeysuckle“ (Geißblatt) zugeschrieben und Kate Faulkner entwarf „Vine & Pomegranate“ (Wein und Granatapfel)


    Als 1892 der größere der Ardabil-Teppiche in London zum Verkauf angeboten wurde, beauftragte das Victoria and Albert Museum den Designer William Morris, den Teppich zu begutachten. Nachdem er berichtete, der Teppich sei „von einzigartiger Perfektion… und folgerichtig wunderschön“, drängte er das Museum, ihn zu kaufen.


    William Morris und seine Tochter Mary May gehörten zu den ersten britischen Sozialisten. Sie legten gemeinsam mit Eleanor Marx, Edward Aveling und Engels die Grundlage zur sozialistischen Bewegung. Im Jahr 1883 trat William Morris der Social Democratic Federation bei, und 1884 organisierte er die Socialist League. News from Nowhere, einer seiner bekannteren Romane, beschreibt die Utopie einer idealen sozialistischen Gesellschaft.
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Seite aus dem „Kelmscott Chaucer“. Druck Kelmscott Press, Illustration Edward Burne-Jones, Typographie William Morris, 1896
        

      

    


    Morris' Märchenroman The Wood Beyond the World übte einen starken Einfluss auf C. S. Lewis Narnia-Bücher aus. J. R. R. Tolkiens Werk zeigt ebenfalls Abhängigkeiten von Morris' Darstellungen frühen germanischen Lebens, wie etwa in The House of the Wolfings oder The Roots of the Mountains.


    William Morris beschreibt seine Idealvorstellung einer Gesellschaft in seinem utopischen Roman News from Nowhere (dt. Kunde von Nirgendwo). In dieser Welt arbeiten die Menschen nur aus Vergnügen und verschenken ihre hochwertigen Handarbeiten an diejenigen, die sie wertschätzen. Diesen Wunsch versuchte Morris durch verschiedene Initiativen zu erfüllen und musste immer feststellen, dass seine qualitativ hochwertigen Produkte nur der wohlhabenden Schicht zukamen.


    Im Januar 1891 gründete William Morris die Kelmscott Press in Hammersmith bei London, um qualitativ hochwertige Bücher herzustellen. Er entwarf Drucktypen wie seine „Golden Type“, die vom frühvenetianischen Drucker Nicolas Jenson beeinflusst war. Die Dekorationen folgten mittelalterlichen Holzschnitten des 15. Jahrhunderts. Die Auswahl von Papier und Druckertinte sowie der Sinn für das gesamte Druckerzeugnis machten die Kelmscott Press zur berühmtesten privaten Druckerei ihrer Zeit. Bis zu ihrer Schließung im Jahr 1898 wurden in ihr 53 Buchausgaben hergestellt. Heute gilt die Ausgabe der Canterbury Tales von Geoffrey Chaucer, auch „Kelmscott Chaucer“ genannt, als eines der schönsten je hergestellten Bücher. Die Kelmscott Press hat viele nachfolgende Privatdruckereien beeinflusst.


    William Morris starb im Jahr 1896 und wurde auf dem Friedhof bei Kelmscott in Oxfordshire beigesetzt.


    Die William-Morris Gallery in Walthamstow zeigt eine Auswahl seiner Werke.


    Werk


    Schriftstellerisches Werk


    
      	The Haystack in the Floods


      	The Defence of Guinevere, and other Poems (1858)


      	The Life and Death of Jason (1867)


      	The Earthly Paradise (1868-70)


      	The Story of Sigurd the Volsung and the Fall of the Nibelungs (1876)


      	Love is Enough, or The Freeing of Pharamond (1872)


      	A Dream of John Ball (1886)


      	A Tale of the House of the Wolfing and All the Kindreds of the Marks (1888)


      	A King’s Lesson, (1888)


      	The Roots of the Mountains (1889)


      	News from Nowhere (1890, dt. Kunde von Nirgendwo 1900, ISBN 3-7466-0048-0)


      	The Story of the Glittering Plain (1890)


      	The Well at the World's End (1892, dt. Die Quelle am Ende der Welt 1981, ISBN 3-404-24015-4), Digitalisat Ausg. 1896


      	Child Christopher (1895)


      	Goldilind the Fair (1895)


      	The Wood Beyond the World (1892, dt. Die Zauberin jenseits der Welt 1984, ISBN 3-404-20057-8)


      	The Storie of the Sundering Flood (1896, dt. Das Reich am Strom 1980)


      	The Hollow Land (1897)


      	The Water of the Wondrous Isles, 1897


      	Svend and His Brethern, 1901


      	Kunsthoffnungen und Kunstsorgen, in 5 Bdn., Leipzig 1901/1902 Digitalisierte Ausgabe


      	The Story of the Unknown Church, 1904


      	Gertha’s Lovers, 1905


      	The Wolf’s Head and the Queen, 1931 (mit John Martin)


      	Das schimmernde Land, 1985, ISBN 3-404-72041-5, The Glittering Plain, 1973

    


    William Morris übersetzte weiterhin eine Reihe mittelalterlicher und klassischer Werke, unter anderem Sammlungen isländischer Sagen, Vergils Aeneis (1875) und Homers Odyssee (1887). Seine Reflexionen über die Buchkunst sind posthum in einer Ausgabe The Ideal Book. Essays and Lectures on the Art of the Book (University of California Press 1982, deutsche Übersetzung Das ideale Buch. Essays und Vorträge über die Kunst des schönen Buches, Göttingen 1986) gesammelt.


    Literatur
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    Wolfgang Weingart


    Wolfgang Weingart (* 1941 im Salemertal, Deutschland, nahe der schweizerischen Grenze) ist ein international bekannter Grafiker und Typograf. Er wird dem Stil der Schweizer Typografie zugeordnet.


    Lebenslauf


    Kindheit


    Weingart wurde 1941 im Salemertal geboren und verbrachte dort seine Kindheit. Ab 1954 lebte er mit seiner Familie für zwei Jahre in Lissabon. Dort begann er sich durch die dortigen Museen für Kunst und Kultur zu interessieren.


    Ausbildung


    Im April 1958 begann er an der Merz-Akademie in Stuttgart eine zweijährige Ausbildung im Bereich der angewandten Grafik und Kunst. Dort lernte er Schriftsetzen, Drucken mit Linol- und Holzschnitt, Typografie.


    1960 bis 1963 absolvierte er eine Ausbildung zum Schriftsetzer in einer kleinen Druckerei in Stuttgart, wo er hauptsächlich mit dem Handsatz arbeitete. Hier hatte er den ersten Kontakt mit der Schweizer Typografie und begeisterte sich für sie.


    1963 stellt er Arbeiten von sich zusammen, um sie den Gründern der Kunstgewerbeschule in Basel Emil Ruder und Armin Hofmann, ebenfalls bekannte Typografen der Schweizer Typografie vorzustellen, und sich als Schüler zu bewerben. Armin Hofmann bot dem 22-jährigen Schriftsetzer stattdessen an, in seiner Schule als Lehrer Typografie zu unterrichten.


    Lehrtätigkeit


    1964 zieht Weingart nach Basel, hospitiert in unregelmäßigen Abständen an der Schule, wo er von Ruder und Hofmann unterrichtet wird und fängt schließlich 4 Jahre später an Typografie zu lehren.


    Auszeichnungen


    Seine Arbeiten wurden vom Eidgenössischen Department des Inneren in Bern ausgezeichnet. Seit Mai 2005 trägt er den Titel des Ehrendoktor der bildenden Kunst.


    Literatur


    
      	Wolfgang Weingart: Typography. Lars Müller Publishers, 2000
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    Xavier Dupré


    Xavier Dupré (* 1977) ist ein französischer Grafiker, Typograf und Schriftgestalter. Bekannt wurde er für die Schriftart FF Sanuk.


    Leben und Werk


    Xavier Dupré wurde 1977 in Frankreich geboren. Nach einem Studium des Grafikdesigns in Paris studierte Dupré am Scriptorium de Toulouse (fr:Scriptorium de Toulouse) Schriftgestaltung und Kalligrafie. Ab 1999 arbeitete Dupré im Bereich der Verpackungsgestaltung. Insbesondere die Zusammenarbeit mit Ladislas Mandel war für Dupré lehrreich. Dupré lebte von 2001 bis 2004 in Südost-Asien. Hier hat sich Dupré insbesondere mit der Schriftgestaltung der Khmer-Schrift beschäftigt. An seinen Schriften sind Einflüsse durch asiatische Schriften erkennbar.


    Der Type Directors Club hat Dupré mehrfach ausgezeichnet. So wurde die Vista Sans 2006 , die FF Absara 2005 und die FF Angkoon 2004 prämiert.


    Die FF Sanuk wird in Deutschland von der Bundestagsfraktion der SPD und der Fernsehsendung Kerner verwendet. Die Schriftart Vista Sans wird von Sony in der Werbung eingesetzt. Die Schriftart FF Yoga wird von der französischen Zeitung Le Monde diplomatique verwendet.


    Weblinks


    
      	Offizielle Webseite von Xavier Dupré


      	PDF: Klingspor-Museum stellt Dupré und einige seiner Schrifttypen vor


      	Bericht über Dupré auf der Webseite des fontblogs


      	Portrait von Dupré auf der Webseite des Schriftenanbieters Font Bureau People


      	Vorstellung verschiedener Schriften von Dupre auf der Webseite des Schriftenvertriebs Font Shop

    

  


  
    Zuzana Licko


    Zuzana Licko (tschechisch Zuzana Ličko [ˈlɪtʃkoː]; * 1961 in Bratislava, Tschechoslowakei) ist eine US-amerikanische Grafikdesignerin, Typografin und Mitbegründerin von Emigre Inc., einer der ersten Independent-Schriftenfoundries. Licko zählt neben Neville Brody und David Carson zu den Pionieren des progressiven Desktoppublishings und der digitalen Typographie.


    Leben


    Geboren in der Tschechoslowakei kam sie 1968 als Kind in die USA. Die Tochter eines Biomathematikers hatte früh Zugang zu Computern und brachte sich selbst die Grundkenntnisse des Programmierens bei. Danach begann sie erste Schriften zu entwerfen, ihr erstes Alphabet basierte auf dem griechischen Alphabet. Sie studierte zunächst Architektur, Informatik und Fotografie und machte ein Diplom in Visueller Kommunikation an der University of California, Berkeley, anschließend arbeitete sie in der grafischen Abteilung von Adobe Systems an der Entwicklung der PostScript-Technologie mit.


    Emigre


    Anfang der 1980er traf Zuzana Licko auf den niederländischen Grafikdesigner und Fotografen Rudy VanderLans und gründete mit ihm den experimentellen Schriftenverlag Emigre sowie die gleichnamige Zeitschrift Emigre Magazine; der Titel ergab sich daraus, dass beide so genannte émigrés, also Emigranten in den USA waren. Die Gründung von Emigre 1984 ist eng mit der „Geburt“ des Apple Macintosh im gleichen Jahr verbunden (vgl. Geschichte der Typografie: Die DTP Ära). Licko schilderte in einem Interview mit der britischen Designzeitschrift Eye ihre Begegnung mit VanderLans, mit dem sie mittlerweile verheiratet ist:


    
      „Ich traf Rudy an der Universität in Berkeley, wo ich gerade Umweltdesign studierte und er Fotografie. Das war 1982–83; nach dem College machten wir verschiedene schlecht bezahlte Designjobs ohne richtiges Ziel. Dann, 1984, kam der Macintosh auf den Markt und wir kauften uns einen. Auf einmal bekam alles einen Sinn: Wir beide, jeder auf seine Weise, fanden Gefallen an diesem Rechner. Das Gerät stellte auf einmal alles in Frage, was wir über Design gelernt hatten; wir beide mochten dieses Austesten der Grenzen, wie weit man gehen kann. Rudy war dabei mehr intuitiv, während ich methodisch vorging. Yin und Yang. Es machte ‚klick‘ und das tut es bis heute...“

    


    Während VanderLans die Rolle des Verlegers übernahm brachte Licko als kreativer Kopf ihre Programmierkenntnisse, die sie bei Adobe im Schriftbereich erweitert hatte, mit ein und entwickelte nun in Eigenregie PostScript-fähige WYSIWYG-Fonts. Das Emigre Magazine sollte Katalog und zugleich Anwendungsbeispiel für Lickos Schriftentwürfe werden sowie ein Forum für experimentelles Design bieten, überdies bot der mittlerweile zum Insidertip avancierte Verlag Schriften, Schriften-Software und andere grafische Accessoires zum Verkauf an und setzte damit auf den Boom der neuen digitalen Schriftenentwickler und -verlage wie z.B. Fontshop in Deutschland. Vom Flyerdesign der Technokultur geprägt, setzte Licko anfangs noch auf experimentelle schnelllebige Entwürfe und auch technisch bedingt, auf Pixelfonts. Mitte der 1990er wurde sie „klassischer“, verließ die zumeist an einer Matrix (einer von Lickos Fonts nennt sich Matrix) orientierten grotesken Fonts der 1980er und konzentrierte sich auf die Entwicklung moderner Bastardschriften; dabei entwarf sie zwei ihrer wichtigsten Serifenschriften: Mrs Eaves, basierend auf einer Baskerville und die Filosofia, basierend auf einer Bodoni. Beide Schriften gelten ob ihrer ausgefallenen verschmelzenden Ligaturen als Reminiszenz Lickos an das traditionelle europäische Schriftdesign. Zuzana Licko ist mit Vanderlans verheiratet.


    Das Emigre Magazine wurde 2005 mit der Ausgabe Nr.69 eingestellt, das Schriftenhaus Emigre Inc. besteht weiterhin.


    Schriftentwürfe (Auswahl)


    
      	Lo-Res, 1985/2001


      	Modula, 1985


      	Citizen, 1986


      	Matrix, 1986


      	Lunatix, 1988


      	Oblong, 1988


      	Senator, 1988


      	Variex, 1988


      	Elektrix, 1989.


      	Triplex, 1989


      	Tall Pack, 1990


      	Totally Gothic, 1990


      	Matrix Script, 1992


      	Filosofia, 1996.


      	Mrs Eaves, 1996


      	Mrs Eaves Ligatures, 1996


      	Base Monospace, 1997.


      	Hypnomedia, 1997.


      	Tarzana, 1998


      	Solex, 2000


      	Puzzler, 2005

    


    Mit Mrs. Eaves, Matrix, Triplex, Filosofia und Base befinden sich gleich fünf Schriften von Zuzana Licko in der Rangliste der 100 besten Schriften aller Zeiten. (FontShop Hrsg., 2007.)
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